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Galgen für die Wiener Rädelsführer
Planekta und Holzweber geſtern nachmittag hingerichtet Vor neuen Prozeſſen

Die beiden Hauptangeklagten im Wiener Prozeß wegen der Ermordung des
Bundeskanzlers Dr. Dollfuß Otto Pla netta und Franz Holzweber wurden
geſtern vom Standgericht zum Tode durch den Strang verurteilt. Die Hin
richt ung wurde gegen 17 Uhr im Hofe des Wiener Landgerichts voll zogen. Das
an den Bundespräſidenten gerichtete Gna dengeſuch der Verteidigung war abge-
lehnt worden.

erſt in der nächſten Zeit.

Vor dem Militärgerichtshof wurden
geſtern vormittag zunächſt die militäriſchen
Sachverſtändigen gehört. Generalmajor
Pummerer ſagte aus, daß insgeſamt
69 Stück 9 Millimeter Steyr-Selbſtladepiſtolen
Typ 2, ein gewöhnlicher Trommelrevolver
und 4600 Schuß 9 Millimeter- Munition im
Bundeskanzleramt aufgefunden worden ſeien,
jedoch könnten nur zwei Waffen mit Sicher-
heit als abgeſchoſſen betrachtet werden, dar-
unter die Waffe des Planetta. Auf die Frage
des Vorſitzenden, ob der Bundeskanzler bei
entſprechend raſcher Pflege hätte gerettet
werden können, erklärte der Sachverſtändige,
daß der Bundeskanzler zwar langſam ver-
blutet und durch die hierdurch hervorgerufene
Schwäche verſchieden ſei, daß jedoch auch bei
ſofortiger Pflege nur das Leben verlängert,
nicht jedoch hätte gerettet werden können.

Generalmajor Pummerer zeigte dem Ge-
richt dann das tödliche Geſchoß, das eine neun-
fach wirkende Energie gehabt habe. Der
Sachverſtändige erklärte auf Grund der
Pulverwirkung, daß der erſte Schuß aus einer
Entfernung von 15 bis 20 Zentimeter abge
geben worden ſei. Die Beweisaufnahme
wurde damit geſchloſſen.
Die Anklagerede des Skaaksanwalkes

Nach einer halbſtündigen Pauſe ergriff
dann der Anklagevertreter das Wort, um nach
einer Schilderung der Vorgänge des 25. Juli
u. a. auszuführen: Es ſei eindeutig, daß dies
Unternehmen auf einen Bürgerkrieg abge-
ſtellt war. Legal, ſo ſagten zwar die Ange-
klagten, übernahmen ſie die Regierung. Der
Bundespräſident ſtehe hinter ihnen. Aber die
Angeklagten ſind ja keine unintelligenten
Männer. Wie wäre es denkbar, daß ſie auch
nur eine Sekunde hätten glauben können, daß
gzin ſolches Unternehmen legal ſei. Die beiden
Angeklagten haben in dieſem Unternehmen
eine führende Rolle geſpielt. Ein Fünkchen
hätte genügt, und wir hätten fremdes Militär,
fremdes Volk und fremde Mächte in unſerem
Lande. Planetta hat den tödlichen Schuß ab-
gefeuert. Auch das Sachverſtändigengutachten
und eine Zeugenausſage haben den Beweis
erbracht. Die eigene Darſtellung des Ange-
klagten iſt ſo unbedeutend und ſo unnötig,
daß ſie nicht geglaubt werden kann. Staats-
anwalt Dr. Tuppy beantragte ſodann, die
beiden Angeklagten ſchuldig zu ſprechen.
Letzte Worke der Angeklagten

Nach dem Anklagevertreter ergriffen die
Verteidiger das Wort. Der Verteidiger
Holzwebers führte hier aus, daß es in Oeſter-
reich zwei Jdeologien gebe, die eine trete für
die Unabhängigkeit Oeſterreichs, die andere
für einen engeren Zuſammenſchluß mit dem
Deutſchen Reich ein. Die beiden Angeklag-
ten ſeien mit Leo Schlageter vergleichbar, der
den Opfertod für das deutſche Volk geſtorben
ſei. (Hier wird der Verteidiger vom Vor-
ſitzenden gerügt.) Der Gerichtshof ſei an das
Soldatenehrenwort gebunden, das den Ange-
klagten freies Geleit zugeſichert habe.

Danach ſprachen noch die beiden Ange-
klagten. Planetta ſagte: Jch bin kein
Mörder, ich wollte Dr. Dollfuß nicht töten, ich
ütte Frau Dollfuß um Verzeihung. Hol z-
veber ſagte: Jch bin an dem Mord un
chuldig. Es war der ausdrückliche Auftrag
gegeben worden, es dürfe kein Blut fließen.
Vir glaubten, daß Dr. Rintelen ſich im
Bundeskanzleramt befinden werde, als wir
»indrangen; ſo wenigſtens war uns am
Tage vorher geſagt worden. Jchkann nur noch das eine ſagen, ich habe aus
glühender Vaterlandsliebe gehandelt.

Das Gericht fällte dann das Todesurteil,
in deſſen Begründung es u. a. heißt, daß
der Tatbeſtand des Verbrechens des Hochver-
rats erwieſen ſei. Die Angeklagten ſeien
Mitglieder der Nationalſozialiſtiſchen Deut-

Die Aburteilung der übrigen Teilnehmer des Aufſtandes erfolgt

ſchen Arbeiterpartei und ſeien geſtändig, an
der Aktion auf das Bundeskanzleramt teil-
genommen zu haben. Was den Mord an
Bundeskanzler Dr. Dollfuß hetreffe, ſo ſeit
Planetta geſtändig. Der Gerichtshof habe die
Tötungs ab ſicht als erwieſen angenommen.
Die beiden Angeklagten hätten als Rädels-
führer gewirkt.
Wie die Verurkeilten ſtarben

Holzweber und Planetta wurden nachein-
ander hingerichtet, erſt Holzweber, der nach
der Verkündung der Abweiſung des Gnaden-
antrages rief: „Jch ſterbe für Deutſchland!
Heil Hitler!“ Auch Planetta rief vor der
Hinrichtung „Heil Hitler!“ Dazu wird noch
bekannt, daß beide Angeklagte eine außer-
ordentlich ruhige Haltung einnahmen. Sie
baten um geiſtlichen Beiſtand, und bald er-
ſchienen ein katholiſcher und ein proteſtanti
ſcher Geiſtlicher im Gefängnis, mit denen beide
zum Tode Verurteilten lange ſprachen. Per
ſonen, die bei der Hinrichtung anweſend
waren, erzählen, daß beide wie wahre Männer
geſtorben ſind. Holzweber wiederholte, ſchon
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den Strick um den Hals, immer wieder den
Ruf „Heil Hitler“. Er ſagte es ſo lange, bis
ihm grrrbeno der Ausruf in der Kehle erſtickt
wurde.
Zwangsarbeit und Vermögensenkzug

Das Vorgehen gegen die Minderbeteiligten.
Das Bundesverfaſſungsgeſetz, wonach

Minderbeteiligte an dem Aufſtand der letzten
Tage, unbeſchadet einer gerichtlichen Strafe,
in ein Konzentrationslager zu ſchwerer
Zwangsarbeit übergeführt werden können, iſt
geſtern erſchienen. Außerdem wird bei allen
Perſonen, gegen die in Zuſammenhang mit
den Ereigniſſen vom 25. bis 27. Juli eine ge-
richtliche Unterſuchung eingeleitet iſt, auf
Vermögensbeſchlagnahme erkannt
werden. Jm Falle eines Freiſpruches wird
das Vermögen wieder zurückgegeben. Wie
weiter mitgeteilt wird, wurden der Geſandte
Dr. Anton Rintelen, ferner der Hofrat
der Polizei Otto Steinhäuſl ſowie
Polizeikommiſſar Leo Gotz mann unter vor-
läufiger Kürzung ihrer Bezüge auf zwei Drit-
tel ihres Dienſtes enthoben. Der
Landesſchulrat von Kärnten hat für die
Schulen der Bezirke Spittal an der Drau,
St. Veit an der Glan, Völkermarkt und Feld-
kirchen die Einſtellung aller Gehalt-
auszahlungen verfügt. Gegen alle
Lehrer dieſer Bezirke wird eine Unterſuchung
eingeleitet, ob und inwieweit ſie an dem Auf-
tandsverſuch vom 25. bis 27. Juli beteiligt

waren.

Beſorgniſſe um Hindenburg.
Trotz ruhiger Racht hat die allgemeine 5chwäche zugenommen.

Aus Neudeck wird heute um 8.30 Uhr
folgendes über das Befinden des Herrn
Reichspräſidenten mitgeteilt: Trotz ruhiger
Nacht nimmt die Schwäche zu. Der
Herr Reichspräſident iſt bei klarem Be-
wußtſein und fieberfrei. Puls
ſchwächer. Für die behandelnden Aerzte:
Prof. Sauerbruch.
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Ernſte Beſorgnis herrſcht in Deutſchland
um den greiſen Präſidenten des Reiches, die
Nachrichten über ſein Befinden werden mit
Ungeduld erwartet und mit Anteilnahme
verfolgt und der Hoffnungen und Wünſche
auf einen glücklichen Ausgang der Kriſe ſind
viele. Wie wir bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Ausgabe meldeten, hatte der Reichs
vräſident, der ſeit einigen Monaten an einer
Blaſenerkrankung leidet, in Neudeck weſent-
liche Erholung gefunden. Jn völliger
geiſtiger Friſche und erfreulicher körperlicher
Verfaſſung erledigte er ſeine Dienſtobliegen-
heiten und war noch am Montag in der Lage,
Vorträge entgegenzunehmen. Eine leichte
körperliche Schwäche, die ſeit einigen Tagen
ſich bemerkbar macht, hatte jedoch in der Nacht
zum Dienstag zugenommen. Bei dem hohen
Alter des Herrn Generalfeldmarſchalls iſt da
her ernſte Sorge begründet. Die behandeln-
den Aerzte ſind in Nendeck anweſend.

r

Um 13 Uhr wurde geſtern folgender Be-
richt ausgegeben:

Der Herr Reichspräſident nahm am Vor-
mittag einen Morgenimbiß außerhalb des
Bettes zu ſich. Hierbei war er voller Teil-
nahme für ſeine Umgebung. Nach Rückkehr
in das Bett trat ein ruhiger Schlaf ein
Fieber iſt nicht vorhanden. Puls kräftig
zahlenmäßig erhöht. Gezeichnet: Profeſſor
Sauerbruch mit Dr. Krauß, Dr Adam und
Profeſſor Kaufmann.

Um 17.15 Uhr lautete geſtern der Bericht
der behandelnden Aerzte:
d Jm Zuſtand des Herrn Reichspräſidenten
iſt keine Verſchlechterung einge-

treten. Zu Mittag erfolgte eine geringe
Nahrungsaufnahme. Kein Fieber.
Puls zufriedenſtellend. Für die behandelnden
Aerzte: gez. Profeſſor Sauerbruch.
Starke Ankeilnahme in England

Die Nachricht von dem ernſten Befinden
des Reichspräſidenten von Hindenburg erregt
in der geſamten Oeffentlichkeit London s
die größte Teilnahme. Alle Blätter ver-
öffentlichen auf der vorderſten Seite Bilder
des in ganz England hochgeagchteten und ver-
ehrten Marſchalls und drücken angeſichts des
hohen Alters des Reichspräſidenten Beſorg-
nis aus.

Auch in Jtalien machen die Nachrichten
von der ſchweren Erkrankung des Reichs-
präſidenten von Hindenburg ſtarken Eindruck.
Die Blätter berichten ausführlich und an
erſter Stelle von dem Befinden des greiſen
Feldmarſchalls. Es läßt ſich dabei feſtſtellen,
daß über die politiſchen Meinungsverſchieden-
heiten des Tages hinaus die imponierende
Geſtalt des Reichspräſidenten auch bei der
italieniſchen Oeffentlichkeit die größte Achtung
genießt, ſo daß die Nachrichten über Hinden-
burgs Befinden gerade im gegenwärtigen
Zeitpunkt der politiſchen Entwicklung mit dem
ſtärkſten Jntereſſe aufgenommen werden.

Herr Morreals will quertreiben
Um die Entſendung von Papens

Die italieniſchen Dienstag-Morgenblätter
beſchränken ſich im allgemeinen auf die rein
berichtende Wiedergabe der öſterreichiſchen
Ereigniſſe. Der Vertreter des „Popolo
d'Jtalia“ in Wien, Morreals, ſchreibt in
ſeinem Blatt, daß „die Gefahr der Ankunft
von Papens auch in katholiſchen Kreiſen ſehr
tief empfunden werde“. Morreals ſucht dieſe
ſeine tendenziöſe Behauptung unter Be-
ſchwörung der öſterreichiſchen Biſchofskonfe-
renz zu ſtützen. Er empfiehlt weiterhin dem
Vatikan und den europäiſchen Großmächten
Erwägungen, ob man nicht was Wien nicht
tun könne Berlin wiſſen laſſen ſolle, daß
die Entſendung von Papens anſtatt die Wie-
deraufnahme normaler Beziehungen zu er-
leichtern, dieſe nur noch ſchwieriger mache

4 einem Staat geworden,

RM.
u

riſ.
Einzelpreis 10 Pf.

Markt 24.

Auch Griechenland rüſtek
E. H., Athen, Ende Juli 1934.

Es iſt eine merkwürdige Tatſache: Je
mehr Pakte abgeſchloſſen werden, je mehr von
Sicherheit geredet wird, um ſo unſicherer
fühlen ſich alle Beteiligten, um ſo eifriger han-
deln ſie nach dem Grundſatz, den unlängſt ein
türkiſcher Abgeordneter in der Nationalver-
ſammlung von Ankara treffend formuliert
hat: „Freunde zu haben, iſt gut, ein ſcharfes
Schwert zu haben, iſt beſſer.“ Durch Europa
und ſo auch durch den Südoſten unſeres Erd-
teils geht heute eine Welle der Aufrüſtung,
die gefährlich und beſorgniserregend iſt, und
ſelbſt das kleine Griechenland mit ſeinen
6 Millionen Einwohnern iſt heute in den all-
gemeinen Strudel hineingeriſſen trotz eines
Neutralitätspaktes mit Jtalien, trotz des
Bündniſſes mit der Türkei, trotz des Balkan-
paktes oder ſollte man vielleicht ſagen:
gerade wegen dieſer Pakte? Griechenland iſt
heute dank der wachſenden Gegenſätze und
Spannungen im öſtlichen Mittelmeer und der
Kräfteverſchiebungen auf dem Balkan zu

deſſen Politik auf-
merkſam zu verfolgen zu den Aufgaben der
europäiſchen und damit auch der deutſchen
Politik gehört.

Die Grundelemente der griechiſchen Politik
ſind freilich unverändert geblieben; ſie er-
geben ſich zwangsläufig aus der geographi-
ſchen Lage des Landes als Mittelmeer- und
Balkanſtaat. Aber wenn Athen früher vor-
wiegend auf ſeine Mittelmeerſtellung bedacht
war, ſo haben ſich durch die Entwicklung die
Sorgen um den mazedoniſch-thraziſchen Beſitz
jetzt ſtärker in den Vordergrund geſchoben.
Man darf den griechiſchen Verſicherungen auf-
richtiger Friedensliebe unbedingten Glauben
ſchenken. Der Gedanke, daß Griechenland,
das von 1912 bis 1922 Krieg geführt hat, je-
mals zum Angreifer werden könnte, iſt abſurd.
Seine nationalen Aſpirationen ſind erfüllt,
die Fragen des italieniſchen Dodekanes und
des engliſchen Cypern ſind ohne jede agktuelle
Bedeutung, während auf der anderen Seite
das innere Aufbauwerk einer Umſtellung der
Wirtſchaft auf möglichſt weitgehende Eigen
verſorgung des Landes ſowohl mit Getreide
wie mit gewiſſen Jnduſtrieprodukten und die
endgültige Eingliederung der 1,5 Millionen
kleinaſiatiſcher Griechen Ruhe und Frieden er-
fordern. Griechenland hat aber im Welt-
kriege ſo trübe Erfahrungen geſammelt, daß
es heute beſtrebt iſt, ſich wenigſtens ſoweit zu
ſichern, daß es nicht nur direkte Angriffe auf
ſein Gebiet abwehren, ſondern gegebenenfalls
auch ſeine Neutralität erfolgreich verteidigen
kann.

In dieſem Sinne beruhte das Syſtem der
griechiſchen Außenpolitik im weſentlichen bei
Wahrung einer wohlwollenden Haltung Eng-
lands auf der Vorausſetzung guter Beziehun-
gen zu Jtalien und der Türkei Nachdem der
Zwiſchenfall von Korfu vergeſſen und mit
Ftalien ein Neutralitäts- und Freundſchafts-
pakt abgeſchloſſen war, erfolgte 1929 der Aus-
gleich mit der Türkei, der im September 1933
zu einem Bündnis ausgeſtaltet wurde, deſſen
militäriſcher Charakter nicht beſtritten wird.
Nachdem der Verſuch geſcheitert war,
Bulgarien in den türkiſch- griechiſchen Ver-
trag einzubeziehen, nachdem etwa gleich-
zeitig die bulgariſch-jugoſlawiſchen Annähe-
rungsbeſtrebungen in Griechenland die Be-
fürchtung erweckten, dieſe Annäherung könnte
gar zu leicht zu Laſten eines Dritten, d. h.
Griechenlands, erfolgen, hat Athen mit allen
Mitteln den Abſchluß des Balkanpaktes zu
fördern geſucht.

Dieſer „Pakt der Balkanverſtändigung“,
den Griechenland, die Türkei, Rumänien und
Jugoſlawien am 9. Februar unter dem Ge-
läut der Glocken von Athen unterzeichnet
haben, ſollte Griechenland die Sicherung
Thraziens und Salonikis bringen. Er hat
allerdings knapp nach der Unterzeichnung
einen ſchweren Stoß bekommen, als Griechen-
land, dem Beiſpiel der Türkei folgend, er-
klärte, daß die übernommene Grenzgarantie
nicht zu Konflikten mit einer außerbalkani-
ſchen Macht führen dürfte, Griechenland lehnt
jede Verpflichtung ab einzugreifen, wenn eine
Bedrohung der Balkangrenzen von einer
außerbalkaniſchen Macht lies: Jtalien
ausgeht, auch dann, wenn dieſe außerbalka-
niſche Macht im Bündnis mit einer Balkan-
macht Albanien oder Bulgarien vor-
geht. Dieſe offenkundige Entwertung des
Balkanpaktes hatte zur Folge, daß Jugo-
ſlawien und Rumänien die Ratifizierung zu-
nächſt hinausſchoben Wenn beide Staaten
den Athener Vertrag am 16. Juni nun doch
ratifiziert haben, ſo darf wan eine Er
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rung zätgr wohl in der bek
des griechiſchen Außenminiſters Maximos in
Genf finden, in der er, von Titulescu vor
geſchoben, eine Lanze für die franzöſiſch-tür
kiſchen Regionalpaktpläne brach.

Damit iſt auch die Balkanpolitik wieder in
eine neue Phäſe getreten Dieſes Jnſtrument,
deſſen politiſch- diplomatiſche Bedeutung nicht
unterſchätzt werden ſoll, das aber im Hinblick
auf den entſcheidenden Ernſtfall ohne prak-
tiſchen Wert iſt, kann erneute Bedeutung ge-
winnen; falls es den Paktomanen gelingt,
auch den Balkanpakt in ein größeres, euro-
päiſches Regionalpaktſyſtem einzugliedern.
Vorläufig iſt man freilich davon noch weit
entfernt, und was die Anregung eines Mit-
telmeerpaktes angeht, ſo hat Griechenland ſo-
fort erklärt, daß es einem ſolchen Pakt nur
beitreten könnte, wenn zuvor die Zuſtimmung
Englands, Frankreichs und Jtaliens gewähr-
leiſtet ſei.

Griechenland wird von der gegenſeitigen
Eiferſucht ſeiner etwaigen Gegner bewacht,
und es iſt gegenwärtig niemand zu ſehen, der
dieſe Eiferſucht zugunſten eines ſlawiſchen
Ausganges zur Aegäis zu brechen willens
und in der Lage wäre. Trotzdem aber macht
Griechenland erhebliche militäriſche Anſtren-
gungen! Es hat ein auf vier Jahre berech-
netes Heeres- und Marineprogramm aufge-
ſtellt, für das jährlich 200 Millionen Drach-
men aufgewandt werden ſollen. Anſchaffung
von Tanks, Ausrüſtung des Heeres mit
Gasmasken, Errichtung einer Werft ſind die
nächſten Ziele. Die VKedeutung dieſer
Rüſtungen liegt nicht ſo ſehr in ihrem mili-
täriſch-techniſchen Charakter; ſie iſt vielmehr
pſychologiſchen Charakters. Auch die grie-
chiſchen Rüſtungen, ſo beſcheiden ſie ſein
mögen, ſind Ausdruck der allgemeinen Angſt-
pſychoſe, von der Europa 1934 erfüllt iſt.

Befehl an die 5A
Ab heute wieder voller Dienſtbetrieb.

Der Chef des Stabes hat folgenden
Tagesbefehl an die SA. erlaſſen: Am
1. Auguſt iſt der SA.-Urlaub zu Ende. Mit
dieſem Tage ſetzt der volle Dienſt-
betrieb wieder ein; gleichzeitig fallen alle
mit dem Urlaub zuſammenhängenden Ein
ſchränkungen z. B. bezüglich der Arbeit in den
Stäben, das Tragen des Dienſtanzuges uſw.

Damit tritt die SA. in unſerem Volk wie-
der voll in Erſcheinung, um ſich ihrer Aufgabe
mit Entſchloſſenheit in vorderſter Front hin-
zugeben. Allerdings in einem anderen Sinn,
als das in den Urlanbsverfügungen der
nunmehr beſeitigten Verräter zum Ausdruck
kam. Die SA. will und muß zurück zu
dem alten Kurs, der ſie groß und ſtark
werden ließ und von dem ſie kürzlich gegen
ihren Willen abgelenkt wurde. Schlicht-
heit, vorbild liche Haltung in und
außer Dienſt, Verbundenheit mit
Volk und Bewegung ſind die Grund-
ſätze der SA., in denen ſie ſich mit dem
Führer verbunden weiß und die ſie zum
kraftvollen, unzerbrechlichen Jnſtrument in
ſeiner Hand machen.

Es lebe der Führer, es lebe Deutſchland.
Der Chef des Stabes: Lutze.

die Friedensrede Heß

morgen anusſchnittweiſe im Rundfunk.
Morgen jährt ſich zum 20. Male der Tag

des Kriegsausbruches. Der deutſche
Rundfunk überträgt aus dieſem Anlaß in der
Zeit von 19 Uhr bis 19.35 Uhr Ausſchnitte
aus der großen Friedensrede des
Reichsminiſters Heß, gehalten am 8. Juli
dieſes Jahres in Königsberg und gerichtet an
die Frontſoldaten aller Länder.

en Redee h Määuää h TorNoch ſchwereßämpfeKärnken
Zahlreiche Tote und Verwundete Bericht der Belgrader Vreme“

Die „VBreme“ veröffentlicht einen telefoni
ſchen Bericht ihres Korreſpondenten aus
Unterdrauburg von der ſüdſlawiſch-öſter
reichiſchen Grenze über die Lage am Diens
tag. Danach dauerten die Kämpfe zwiſchen
Aufſtändiſchen und Bundestruppen in Kärn
ten auch während des ganzen Dienstag an.
Es ſoll 43 dabei ſogar um die blutigſten und
verluſtreichſten Kampfhandlungen gehandelt
haben, die im Verlauf des ganzen Aufſtandes
in Oeſterreich zu verzeichnen waren. Die
Aufſtändiſchen und die Bundestruppen hätten
re tche Tote und Verwundete zu be

agen.
Um Dollſuß' lehte Worte

Das geſamte politiſche Intereſſe Wien s
konzentrierte ſich auf den großen Prozeß
gegen die Putſchiſten Jm Mittelpunkt der
Diskuſſion ſtanden die »Worte, die der ſter-
bende Kanzler an Miniſter Fey gerichtet hat
„Kein Blutvergießen, Dr. Rin-telen ſoll Frieden machen.“ Nach
Ausſage des Miniſters waren das überhaupt
die letzten Worte des Kanzlers. Um dieſe
Zeit begann Dr. Dollfuß bereits ſehr ſchwach
zu werden. Die Wiener Zeitungen durften
allerdings die letzten Worte, die der Kanzler
ſprach, nur in der Faſſung der amtlichen Nach-
richtenſtelle veröffentlichen, ſie lautete „Kein
Blutvergießen es ſoll Friede gemacht
werden.“ Es fehlt hier der Name Rintelens.
Nun, da in ſeinen letzten Worten vor dem
Standgericht Holzweber ebenfalls den Namen
Rintelens mit der Aktion auf das Bundes-
kanzleramt in Verbindung brachte, darf man
darauf geſpannt ſein, welche Rolle der frühere
römiſche Geſandte in der ganzen Angelegen-
heit eigentlich ſpielt.

Der öſterreichiſche Bundespräſident hat
dem Herrn Reichspräſidenten auf deſſen Bei-
leidstelegramm anläßlich des Attentates auf
Bundeskanzler Dollfuß wie folgt geantwortet:
„Für die Kundgebung herzlicher Anteilnahme
an dem ſchweren Unglück, das Oeſterreich
durch das Hinſcheiden ſeines Bundeskanzlers
Dr. Dollfuß betroffen hat, bitte ich Euer
Exzellenz, meinen aufrichtigſten Dank ent-
gegenzunehmen. Bundespräſident Miklas.“

Wiener Beſtäligung Papens
aller Vorausſicht nach bald zu erwarten.
Jn gut unterrichteten Wiener Kreiſen wird

bekannt, daß die Erteilung des Agrements an
Herrn von Papen am Mittwoch oder
Donnerstag dieſer Woche erfolgen ſoll. Ent-
gegen anderslautenden Gerüchten einer ge-
wiſſen Auslandspreſſe ſoll die öſterreichiſche
Regierung keineswegs die Abſicht haben, die
Erteilung des Agrements an Bedingungen
politiſchen Charakters zu knüpfen. Die
geſtern beſchloſſene Entſendung des Geſand-
ten Tauſchitz wird in allen diplomatiſchen
Kreiſen als ein deutliches Zeichen für die
Abſicht der Regierung bewertet, jetzt ſo ſchnell
wie möglich wieder zu einer Aufnahme nor-
maler Beziehungen und zur Wiederherſtel-
lung einer entſpannten Atmoſphäre mit
Deutſchland zu gelangen. Jedoch ſoll die
öſterreichiſche Regierung beabſichtigen, über
einige Fragen eine Klärung von deutſcher
Seite herbeizuführen, wobei man jedoch den
Standpunkt vertritt, daß es ſich hierbei ledig-
lich um formale Fragen handele, die bereits
in der Zwiſchenzeit ihre Klärung gefunden
haben.

der Fall Ouehzin vor Gericht.
Der Angeklagke Kummrow ſchildert den Verlauf der Ereigniſſe.

Jn Stettin begann geſtern vor dem
Sondergericht der Prozeß gegen den Stahl-
helmmann Ernſt Kummrow aus Quetzin,
der angeſchuldigt iſt, den SA.-Sturmführer
Molzahn aus Henkenhagen nach der
Sonnenwenöfeier am 23,. Juni aus politi-
ſchen Gründen getötet zu haben. Der Ange-
klagte erklärte bei der Schilderung der Tat,
daß er am 23, Juni die Sonnenwendfeier als
Zuſchauer beſucht habe. Nach der Feier ſei
Molzahn an ihn herangekommen und habe
ihn wegen eines Dorfklatſches zur Rede ge-
ſtellt und dann mit der Fauſt auf ihn einge-
ſchlagen. Kummrow habe zur Abwehr ſeinen
Stock erhoben, doch ſei ihm dieſer von Mol-
zahn entwunden worden. Jm gleichen Augen-
blick ſeien mehrere SA.-Männer auf ihn ein-
geörungen. Er habe ſich, um ſich zu ſchützen,
gegen den Körper Molzahns geſtemmt und
ihn mit beiden Händen umklammert. Mol-
zahn habe ſeinen Dolch gezogen, den Kumm-
row ihm jedoch entwinden konnte. Beide
ſeien dann zu Fall gekommen. Er habe nicht
die Abſicht gehabt zu ſtechen und könne ſich
nicht erklären, wie Molzahn die Verwundung
erhalten habe.

Molzahn hatte dagegen bei ſeiner Ver-
nehmung im Krankenhaus ausgeſagt, daß
politiſche Gründe die Urſache des
Streites geweſen ſeien. Jn der Nachmittags-
ſitzung wurden einige Tatzeugen vernom-

men, aus deren Ausſagen ſich jedoch kaum
der Vorgang einwandfrei klarſtellen ließ.
Wer zuerſt angegriffen hatte, darüber gehen
die Meinungen auseinander.

Litauen dementiert
die Auflöſung des Memeler Landtags.
Die' litauiſche Telegraphenagentur erklärt,

daß Gerüchte über eine Auflöſung des
Memeler Landtages vollſtändig un-
zutreffend ſeien.

zwei Jahre Gefängnis
Sühne für das Schönauer Autounglück.
Die Hirſchberger Große Strafkammer ver-

handelte über das große Autounglück in Alt-
ſchönau, bei dem am 1. Pfingſtfeiertag ein
mit 54 Arbeitsdienſtfreiwilligen aus Primke-
nau beſetzter Kraftwagen mit Anhänger auf
dem ſteigen Bäckerberge umſtürzte. Dabei
hatten drei Arbeitsdienſtfreiwillige den Tod
gefunden, 27 waren ſchwer- und leichtverletzt
worden. Der Hauptangeklagte, der Kraft-
wagenführer Marquardt aus Sprottau,
wurde wegen fahrläſſiger Tötung und fahr-
läſſiger Körperverletzung zu zwei Jahren Ge-

f ängnis verurteilt.

h u
Franzöſiſches Lob für Baldwin

Die eigene Preſſe nicht ſo freundlich.

Während „Times“ und „Daily Telegrar
der Bald win- Rede zuſtimmen, finden ſich
in der übrigen engliſchen Preſſe allerlei kri-

tiſche Randbemerkungen zu dieſer Rede. So
nimmt die „Morningpoſt“ es Baldwin übel,
daß die Notwendigkeit der Landesverteidigung
ihm offenbar zur Begründung der geplanten
engliſchen Rüſtungen nicht genügt habe. Die
Aeußerung, daß nicht mehr Dover die Grenze
Englands bilde, ſondern der Rhein und die
Ankündigung von Maßnahmen zum Schutze
der Zivilbevölkerung gegen Luftangriffe fin
den in der Preſſe ganz beſondere Beachtung.

Die franzöſiſche Preſſe zeigt ſich
Aeußerung Baldwins, Englands Luftſchutz
grenze liege am Rhein. Der „Matin“ hebt
hervor, daß Frankreich nie England das
Recht zur Aufrüſtung beſtritten habe ob
wohl umgekehrt die Engländer an den
Rüſtungen Frankreichs Kritik geübt hätten
und erklärt, die Franzoſen hätten ſtets ge-
wußt, daß die engliſchen Rüſtungen nicht gegen
Frankreich gerichtet ſeien.

Preſſeſtimmen um Wien

Die halbamtliche „Prager Preſſe“ befaßt
ſich in ihrem Leitaufſatz mit dem neuen Wiener
Kabinett und deſſen politiſchen Ausſichten.
Das Blatt bezeichnet das Kabinett als eine
Sammlung verſchiedener Kräfte, deren poſi-
tive Wirkung nur dann möglich ſein werde,
wenn die Kräfte im Gleichgewicht gehalten
würden. Das Blatt ergeht ſich weiter in
weitſchweifenden drohenden Viſionen der
Wiederherſtellung der Macht der katholiſchen

Kirche in Süddeutſchland und Reſtauration
der Monarchie in Bayern und Oeſterreich!

Die tſchechoſlowakiſche Preſſe enthält ſonſt
weiterhin deutliche Warnungen vor einer
etwaigen „Habsburger Reſtauration“ in
Oeſterreich.

Die chriſtlich ſoziale „Wiener Reichspoſt“
ſchlägt jetzt einen ruhigeren Ton an. Das
Blatt beſchäftigt ſich an leitender Stelle mit
der Entſendung v. Papens nach Wien, wobei
es Vorwürfe gegen den Geſandten Dr. Rieth
erhebt, der ſeine Aufgabe, das wirkliche
Oeſterreich in Berlin zum Verſtändnis zu
bringen. nicht verſtanden habe.

96-Millionen Erbſchaft
fällt nach Berlin und Eſſen.

In Amerika ſtarb vor zehn Jahren ein ge-
wiſſer Daniel Petras, ein Auswanderer,
der ein Vermögen von 50 Millionen Dollar
hinterlaſſen hat. Petras hatte vier Brüder
und eine Schweſter. Letztere iſt die in Ber-
lin lebende Frau R., die Gattin eines
Kaffeeimporteurs. Ein weiterer Erbe, und
zwar der Sohn eines der vier Brüder, lebt in
Eſſen, während ein dritter Erbe, ein
Bruder des Verſtorbenen, in Warſchau ſeinen
Wohnſitz hat. Unter dieſen drei Perſonen
wird die Rieſenſumme einſchließlich der Zinſen
nunmehr aufgeteilt werden. Das Geld liegt
gegenwärtig noch auf einer Bank in Phila-
delphiga. Der Erbanteil jedes der drei Betei-
ligten wird ſich unter Berückſichtigung der
Zinſen auf etwa 45 bis 48 Millionen RM.
ſtellen. Es kämen alſo etwa 96 Millionen
Reichsmark nach Deutſchland. Daß die Erb-
ſchaft erſt heute zur Verteilung kommt, liegt
in den Beſtimmungen des Teſtaments, das
die Oeffnung des Teſtaments erſt zehn
Jahre nach dem Tode des Erblaſſers
angeordnet haben ſoll.

„Heile, heile, Segen
Das Beſprechen im Brauch der Volksmedizin.

Die Auffaſſung iſt weithin verbreitet, daß
ſich die Volksmedizin aus Teilen der Schul-
medizin zuſammenſetzt, die aus den Schichten
der Gelahrten und Fachgebildeten in die
Maſſe des Volkes „abgeſunken“ ſind. Dieſe
Anſchauung wird von den Tatſachen der Ge-
ſchichte widerlegt; es läßt ſich ſogar ſehr häufig
feſtſtellen, daß von der wiſſenſchaftlichen
Medizin immer wieder manche Mittel und
Heilverfahren aus dem reichen Erfahrungs-
ſchatz der Volksmedizin übernommen werden.
Die Volksmedizin, in der neben uralten
Wiſſen um Krankheit und Heilung ſtets der
Zauberglaube eine wichtige Stellung ein-
genommen hat, ſpiegelt das Vertrauen in
die Wirkſamkeit der von Mund zu Mund und
von Geſchlecht zu Geſchlecht überlieferten
Ratſchläge und das tiefe Bedürfnis, Leiden
und Krankheiten nicht nur auf natürliche
Urſachen, ſondern auch auf Dämonen, Hexen,
göttliche Mächte und Geſtirne zurückzuführen.
Noch immer ziehen es weite Kreiſe vor, zum
Volksarzt zu gehen, ſei es nun zu einem
Dorfbader oder einem durch ſeine Erfolge
berühmt gewordenen Schäfer, anſtatt den
Berufsarzt zu beſuchen. Es iſt von
großer Bedeutung, daß der Volksarzt
den Leuten ſeiner Umgebung meiſtens per-
ſönlich bekannt iſt: „er iſt ihresgleichen, er
ſpricht die Mundart und hält alle Befangen-
heit von Anfang an fern“. Gewöhnlich ken-
nen die Leute auch die Art der Behandlung
ſchon von vornherein und ſtehen daher nicht
einer unbekannten und daher gefürchteten
Sache gegenüber. Im übrigen arbeitet der
Volksarzt gewöhnlich mit den alten, im Volke
verankerten Krankheitsbegriffen (Säfte, ver-
ſchlagenes Blut uſw.). Die Abneigung gegen
die Behandlung durch einen Berufsarzt iſt in
vielen Gegenden, beſonders aber auf dem
Lande, noch immer ſehr ſtark, wie Guſtav
Jungbauer in ſeinem ſoeben bei Wolle de

Gruyter S Co, in Berlin erſcheinenden Buch wind wandt, und Gott den Herrn bandt. Das
„Deutſche Volksmedizin“ ausführt. So heißt
es im bayeriſchen Stammesgebiet wenig
freunölich: „''s Fieber wär net gfährli, aber
der Dokta“ oder „A neuer Dokta, a neuer
Gottesacka“.

Unter den unzähligen Mitteln, die den
Kranken von der Volksmedizin empfohlen
werden und die landſchaftlich große Unter-
ſchiede aufweiſen, ſpielt die vermeintliche oder
tatſächliche Heilung durch Wort (Heilſegen)
und Schrift eine bedeutungsvolle Rolle, Das
üblichſte iſt das Bannen und Vertreiben des
Leidens durch das „Beſprechen“, das mit einer
den Umſtehenden meiſt unverſtändlichen
Stimme vorgenommen wird. Die im Volke
um laufenden Heilſegen oder Zauberſprüche
vermitteln nicht nur wichtige Aufſchlüſſe über
die Vorſtellungswelt des einfachen Menſchen,
ſie ſind häufig auch von ſprachlicher Eindring-
lichkeit und dichteriſcher Schönheit. Es iſt
bemerkenswert, daß manche Beſchwörungs-
formel große Uebereinſtimmung mit Segens-
ſprüchen anderer indogermaniſcher Völker
zeigen, während andere, die in gleicher Weiſe
in germaniſchen und romaniſchen Sprachen
vorhanden ſind, den lateiniſchen Quellen des
Mittelalters entſtammen. Durchweg iſt der
Einfluß der Bibel und der kirchlichen Ge-
bräuche ſtark zu ſpüren, wenn ſich der Ur-
ſprung aus der vorchriſtlichen Zeit auch noch
häufig verrät.

Jm Erzgebirge wird die Krankheit mit
einer Beſchwörungsformel bekämpft, die man
dreimal nacheinander vor Sonnenaufgang
an den Feiertagen, an denen der Mond im
letzten Viertel ſteht, herſagen muß: „Vergeh
und verſchwind, wie der Mann verſchwand,
Der die Wiede wand, Damit man den
Herrn Jeſum Chriſtum ans Kreuz band.“
Jn einem Zauberſpruch der alten ſächſiſchen
Viſitgtionsakten heißt es: „Kröt, du haſt dich
vermeſſen, dei eigen haus haſtu beſeſſen du
woliſt werden wie ein Haus; verſchwindt
wie der ſchwarzman verſchwant, der die

zahl ich dir zu lob und buß.“ Andere dieſer
Sprüche nehmen die Geſtalt reiner Befehls-
form an; ſo wird in einem Heilſegen aus dem

Vogtlande die Roſe (Rotlauf) mit folgenden
Worten in das tiefe Meer gebannt: „Rot-
laufen, Todlaufen, Wo biſt du herkom-
men? Du ſollſt kein Brot eſſen, ſollſt kein
Blut trinken, Sollſt ins tiefe Meer ver-
ſinken.“ Jm Altenburgiſchen beſpricht man
die Roſe aber mit dieſen Worten: „Jn allen
Kirchen wird geſungen, Jn allen Kirchen
wird geklungen, Jn allen Kirchen wird das
Evangelium verleſen, Roſe, du ſollſt auf
ewig verweſen.“ Bei Verbrennungen wird im
ſächſiſchen Erzgebirge der Spruch gebraucht:
„Unſer Herr Jeſus ging über Land. Was
hatte er in ſeiner Hand? Einen Brand,
keinen Brand“; ähnlich heißt es in Braun-
ſchweig: „Unſer Herr Jeſus ging über
Land. Er hatte eine ſchneeweiße Hand, Die
war gut für den heißen und kalten Brand!“
Jn Tirol geht man, wenn man ſich von einer
leichteren Geſchwulſt befreien will, bei zu
nehmendem Mond auf eine Wieſe, befühlt
die Geſchwulſt und ſpricht die Worte: „Das,
was ich ſehe, nehme zu, Das, was ich greife,
nehme ab! Jm Namen der heiligen Drei-
faltigkeit.“

Jn vielen Fällen wird aus dem Be-
ſprechen alſo ein Gebet, das übrigens nicht
durchaus geſprochen zu werden braucht: bis-
weilen genügt auch das bloße Denken. Ge-
ſchriebene Worte, ob es nun Zauberſprüche
oder Gebete ſind, haben mehr vorbeugendes
als heilendes Gepräge; oft handelt es ſich um
gänzlich unverſtändlich gewordene Formeln,
deren Sinn im einzelnen im Laufe der Jahr-
hunderte verlorengegangen iſt, ohne deshalb
dem Glauben an die Wirkſamkeit Abbruch zu
tun. Man wird aber auch von einer „be-
abſichtigten Unverſtändlichkeit ſprechen müſſen,
die ihr kleines Seitenſtück in dem vom ein-
fachen Mann als rätſelhaft und geheimnis-
voll empfundenen. unleſerlichen Rezeptzettel
des Arztes hat.“

Preisausſchreiben für Hausmuſik. Zur
Förderung und Belebung der Hausmuſik er-
läßt die Preußiſche Akademie der Künſte, Ab-
teilung für Muſik, ein Preisausſchreiben.
Komponiſten deutſcher Staatsangehörigkeit
und ariſcher Abſtammung werden aufgefor-
dert, Kammermuſikwerke für Streichinſtru-
mente oder Blasinſtrumente mit und ohne
Klavier an die Preußiſche Akademie der
Künſte, Abteilung für Muſik, Berlin W. 8,
Pariſer Platz 4, einzureichen. Es werden zwei
Preiſe ausgeſetzt: ein 1. Preis in Höhe von
1250 Mark und ein 2. Preis in Höhe von
750 Mark. Gegebenenfalls bleibt eine andere
Abſtufung der Preiſe vorbehalten. Die Ver-

teilung der Preiſe erfolgt durch die Preußiſche
Akademie der Künſte, Abteilung für Muſik.
Die Werke ſind, mit einem Kennwort ver-
ſehen, anonym einzuſenden. Der Name und
die Adreſſe des Komponiſten muß in ge-
ſchloſſenem Umſchlag beigefügt ſein. Als
Endtermin für den Eingang der Werke an
die Preußiſche Akademie der Künſte iſt der
1. März 10935 feſtgeſetzt. Mitglieder der
Akademie der Künſte ſind von der Beteiligun
ausgeſchloſſen. Das geſamte Urheber- un
Verlagsrecht bleibt Eigentum der Kompo-
niſten. Die Preußiſche Akademie der Künſte
behält ſich jedoch das Recht der Erſtaufführung
bis 31. Oktober 1935 vor.

Konſtanz erhält eine Oper. Unter der
Leitung von Jntendant Schmidthammer er
hält das Stadttheater Konſtanz in der kom
rn Spielzei zum erſtenmal eine eigene

per.
Wiener Staatsoper boykottiert Richard

Strauß. Nach einer Mitteilung der der
öſterreichiſchen Regierung naheſtehenden
„Reichspoſt“ ſollen in der nächſten Saiſon in
der Wiener Staatsoper die Werke von
Richard Strauß nicht mehr zur Aufführung
gelangen, und zwar, weil Richard Strauß
die Mitwirkung an den ſoeben erbffneten
Salzburger Feſtſpielen abgeſagt hat.

ſehr zufrieden über die in der Rede gefallene
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Aus der Stadt Merſeburg Nr. 177
Mittwoch, 1. Auguſt 1934

Gedenkſtunde im Dom
zum 20. Jahrestag des Kriegsbeginus.
Auf Anordnung des Herrn Reichsbiſchofs

ſoll in allen Gemeinden der Deutſchen Evan
geliſchen Kirche am 20. Jahrestag des Welt
kriegs- Anfangs eine Andacht gehalten wer
den.

Jn unſerer Stadt wird dieſe Feierſtunde
im Dom ſtattfinden, und zwar am Don-
nerstag, dem 2. Auguſt, abends 8 Uhr.
Der Chor der „Franz Schubert-Vereinigung“
hat ſeine Mitwirkung unter Leitung des
Herrn Utecht zugeſagt. Die Anſprache
wird Superintendent Berckenhagen
halten.

Alle evangeliſchen Volksgenoſſen ſind zu
dieſer vaterländiſchen Gedenkſtunde, mit der
wir eine Ehrenpflicht gegenüber unſerem
Volk und unſeren Gefallenen erfüllen wollen,
herzlich eingeladen.

Zug nach dem Selkekal vorverlegtk!
„Kraft durch Freude“ teilt mit:

Da von der Reichsleitung wegen des
Reichsparteitages ab 19. Auguſt Sperre für
Wochenendzüge verhängt iſt, wird der Son-
derzug nach dem Selketal im Harz auf Sonn-
tag, den 12. Auguſt, vor verlegt. Pro-
gramm bleibt unverändert, ebenſo der Preis
8,50 Mark ab Merſeburg, 3,80 Mark ab
Schkeuditz.

Die Firma F. M. Weber, Papierfabrik
in Wehlitz bei Schkeuditz, übernimmt für ihre
geſamte Belegſchaft mit Angehörigen (etwa
300 Perſonen) die geſamten Koſten in Höhe
von je 3,80 Mark für die „Kraft durch
Freude“-Fahrt nach dem Selketal. Wer
wird der erſte Merſeburger Betrieb ſein, der
dieſem vorbildlichen Beiſpiel folgt?

Auch ſonſt arbeitet die Ortsgruppe Schkeu-
ditz gut. Die Firmen Maſchinenfabrik Karl
Enke, Rauchwarenzurichterei Müller u.
Co. und Dachpappenfabrik Vedag gaben ſeit
Beginn der Urlaubsfahrten die vollen Koſten
für eine achttägige Urlaubsfahrt an ihre
Betriebsangehörigen. Die Brauerei Stern-
burg und einige andere Schkeuditzer Fir-
men geben zu dieſen Fahrten namhafte Zu-
ſchüſſe. Die Zeit der Urlaubsfahrten iſt für
dieſen Sommer bald vorüber; hoffentlich fol-
gen noch recht viele Firmen aus anderen
Teilen des Kreisgebietes für die wenigen
noch verbleibenden Fahrten dieſen rühmens-
werten Beiſpielen.

Ein Jahr neun Monate Zuchthaus für Hagſe.
Der lehte Dienskag Termin im Kommuniſtenpro zeß. Heute keine Verhandlungen. Am Donnerslag wird

gegen Dreſe, Herleth und Genoſſen verhandelt.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung des
5. Strafſſenats des Berliner Kammergerichts
im Merſeburger Amtsgerichtsgebäude wurde
nach der Aburteilung des Angeklagten Wer-
ner Günther zu einem Jahr und ſechs Mo
naten Gefängnis und dem Freiſpruch Wie
ſemanns, worüber wir bereits in einem
Teil unſerer geſtrigen Auflage berichteten,
gegen Wilhelm Haaſe verhandelt,

Haaſe, der 1901 in Verden an der Aller
geboren iſt, wohnte wie alle Angeklagten in
Merſeburg. Er iſt einmal wegen ſchweren
Diebſtahls mit ſechs Monaten Gefängnis
vorbeſtraft und war wie die meiſten An-
geklagten von 1930 ab mit nur kurzen
Unterbrechungen erwerbslos. Haaſe,
der Mitglied der KPD. war, wird zur Laſt
gelegt, durch ſeine Teilnahme an der Be-
ſprechung hinter dem Schützenhaus, die am
21. Januar ſtattfand, ſich der Vorbereitung
eines hochverräteriſchen Unternehmens ſchul-
dig gemacht zu haben. Er befindet ſich ſeit
dem 13. April in Unterſuchungshaft.

Jn der Vorunterſuchung hat der Ange-
klagte die Teilnahme an dieſer Beſprechung
ſtets beſtritten. Bei ſeiner Gegenüberſtellung
mit Hadamezyk und Mertner haben
beide jedoch ausgeſagt, ihn bei dieſer Be-
ſprechung geſehen zu haben. Auch bei der
heutigen Vernehmung durch den Kammer-
gerichtsrat Reek bleibt er bei der gleichen
Behauptung. Er ſagt weiterhin aus, daß er
von irgendwelchen Sitzungen und Beſprechun-
gen nichts gewußt hätte und ſich auch um
nichts mehr gekümmert habe. Trotz wieder-
holter Ermahnungen beteuert er weiterhin,
mit ſeinen früheren Parteigenoſſen keinerlet
Verbindungen mehr unterhalten zu haben.

Die beiden am Montag zu ſchweren
Zuchthausſtrafen verurteilten früheren
Kommuniſten Hadamczyk und Mertner,
die beide vorgeführt werden, bleiben auch
heute bei ihrer Vernehmung vor dem
Gericht dabei, daß Haaſe, den ſie aus ſei-
ner früheren Tätigkeit und vom Anſehen
her kennen, an dieſer Schützenhausbe-
ſprechung teilgenommen habe.

Der ebenfalls verurteilte Hauptangeklagte
l Makarowski hat in der Montagverhandlung

wiederholt den Haaſe als Teilnehmer an
dieſer Beſprechung bezeichnet. Auf die Ver
nehmung weiterer Zeugen wird verzichtet.

Der Vertreter der Anklage, Staatsan-.
waltſchaftsrat Frehſe, weiſt dann auf die
Gefährlichkeit dieſer Verſammlung vom 21.
Januar 1934 hin, die gerade an dem Tage
ſtattgefunden habe, als die NSDAP. ihren
Kreisparteitag abhielt. Schon durch die
Teilnahme an dieſen Verſammlungen habe
der Angeklagte ſeine kommuniſtiſche Geſin-
nung bewieſen, die er auch noch nicht im
Frühjahr 1934 abgelegt habe. Strafverſchär-
fend für den Angeklagten falle deſſen hart-
näckiges Leugnen ins Gewicht, obwohl er
von den beiden Zeugen der Teilnahme über-
führt worden ſei. Er beantragte deshalb für
den Angeklagten Haaſe zwei Jahre und 9
Monate Zuchthaus.

Rechtsanwalt Dr. Schmidt, der als Of-
fizialverteidiger tätig iſt, verſuchte
die Beweisgründe des Gerichts zu entkräf-
ten. Der Angeklagte ſelbſt habe ſeine Be-
teiligung niemals zugegeben. Die Aus-
ſagen der beiden Zeugen allein ſeien zu einer
Verurteilung nicht ausreichend, da ſonſtige
Beweiſe für die Mittäterſchaft des Haaſe
fehlen und die frühere Mitgliedſchaft des An
geklagten zur KPD. noch kein Beweis für
die überzeugte kommuniſtiſche Geſinnung ſei.
Eine eingehende Prüfung der Familienver-
hältniſſe des Angeklagten laſſe keinesfalls
den Schluß zu, daß Haaſe auch nach dem
Umbruch noch kommuniſtiſch tätig geweſen
ſei. Auch für eine ſonſtige aktive Beteiligung
laſſen ſich keine Beweiſe erbringen.

Nach längerer Beratung verkündete das
Gericht dann das Urteil, das unter den
Antrag des Anklagevertreters hernunter
ging und Haaſe ein Jahr neun Monate
Zuchthanus zudiktierte.

Von der Unterſuchungshaft werden dabei
drei Monate und zwei Wochen angerechnet.
Das Urteil begründete das Gericht damit,
daß die zu dieſer Verſammlung Eingeladenen
nur Vertrauensleute der KPD. waren, die
bei dieſer Beſprechung mit beſonderen Auf-
gaben betraut worden ſind. Dieſe Aufgaben
haben hochverräteriſche Ziele verfolgt und
die Teilnahme an dieſer Verſammlung, die
für den Angeklagten als erwieſen zu betrach-

ten ſei, bedente ſein Einverſtändnis mit den
Zielen der KPD.

Damit war das Dienstag- Programm er-
ledigt. Für den Donnerstag ſind die Ver
handlungen gegen Dreſe, Herleth und Ge-
noſſen vorgeſehen. Am Mittwoch findet kein
Termin ſtatt.

Herabgeſetzkes Arkeil.
Verhandlung in zweiter Jnuſtanz.

Geſtern wurde in in zweiter Inſtanzgegen den Malermeiſter W. aus Merſeburg
verhandelt, der am 8. Mai wegen leichte
fertiger falſcher Anſchuldigung c Boeleidi
gung zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt
worden Wer Jn der Berufungsverhande
lung wurde W. durch Rechtsanwalt Nitſchkevertreten, während der als Nebenkläger auf
tretende Landesoberinſpektor Barber vwn
Rechtsanwalt Kramm betreut wurde

Der Anklage liegen en aus dem
Auguſt 1933 zugrunde. W. hat damals fu
mehreren Briefen an den Landesh
ſchwere Vorwürfe gegen n Beamte er
hoben. Als Zeugen traten diesmal
wieder Beamte derwaltung auf, die im großen und ganzen
ihre Ausſagen aus der erſten Jnſtanz wieder
holten. Sntlaſtend für den Angeklagten
waren die Angaben der beiden Zeugen
Wolr und Bubel.

Nach mehrſtündiger Verhandlung verkün-
dete das Gericht, daß der Berufung des An
geklagten inſofern Rechnung getragen werde,
als man das Strafmaß auf zwei Monate
und zwei Wochen Gefängnis herabgefetzt
habe Die Koſten des Berufungsverfahrens
fallen der Staatskaſſe zur Laſt, Der Ver
teidiger hatte wegen der aus Uneigennutz vor
gebrachten Beleidigungen und Anſchuldigun
gen beantragt doch wenigſtens an Stelle einer
an ſich verwirkten Gefängnisftrafe eine Geld
ſtrafe einzuſetzen.

Neue Untergauführerin im BDM.
Nachdem durch Verheiratung der Untergau

führerin Grete Peuſchel das Amt verwaiſt
r wurde jetzt Jrma Wiedemann mitder Führung des Untergaues 302 Merfeburg
des BDM. beauftragt.

ACHTUNG?
UDVeble Gerüchtemacher sind gegen uns am
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MWerkel Wir warnen dringend vor Verbreitung
ihrer unwahren Gerüchte! Zum Schutze unserer
Gefolgschaft müssen wir jeden Verleumder
gerichtlich zur Rechenschaft ziehen.

J
W

hart und

brausen.

5 Jahre harten Kampfes hegen hinter uns. Wir
ruhen nicht wir sind rühriger denn je wir
bauen Weiter fügen Stein auf Stein, und
jeder Stein,
Granit, sei Gewähr für die Festigkeit unseres
Werkes, trotzend allen Stürmen, die uns um-

unvergänglich wie

Die neue Mischung der Trommler- Zigarette in

Darum jetzt undrammier
der Aromaschutz-Packung wirbt für sich selbst.

immerdar:

in der neuen Aromaschuitz-Packung
RM ZIGARETTEN-FABRIK. DRESDEN. AELTESTE NATIONAL-SOZIAL. FABRIK DEUTSCHLANDS
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die Drachen ſteigen
Viel früher als ſonſt iſt in diefem Jahr die

de geborgen n dieErn Felder wieder leerund der W über die Stoppeln. Die
der Schulkinder

a

unmer eue und örpefen Sinn. Bunt bemalt, oft fratzenhafte teuf
ſtſche Geſichter darſtellend, ſteigen die Drachen
über den Stoppelfeldern auf und ſtehen am
Horizont wie „Feſſelballons“ und die Drachen

ein kleiner Zettel mit Grü ſteigt
Winde getragen, auf der Drachenleine

in die Luft.
Wenn auch ein Drachen noch keinen Herbſt

macht, aber die Zeit iſt nicht ſern, das Laub
wird bereits gelb, die Zugvögel rüſten zur
großen Fahrt.

So ſchön und erhebend das Spiel mit dem
Drachen auch t birgt es aber auch Ge
fahren, auf die alljährlich wieder hinge-
wieſen werden muß. Starkſtromleitungen kön-
nen den Kindern zum Verhängnis werden,
wenn die Drachen ſo unglücklich niederfallen,
daß die Schnur ſich über die Drähte legt. Tele
on und Telegrafendrähte ſind ebenfalls hin

kich und ſſen geſchützt werden. Auch in
der Umgebung von Flugplätzen muß das
Drachenſteigen wo der damit verbundenen
mee für die Maſchinen unbedingt unter

laſſen werden. Die Eltern und Lehrer ſollten
deshalb immer wieder die Kinder auf dieſe
Gefahren und auf die Schäden, die beim
Drachenſteigen entſtehen können, hinweiſen
und die Kinder dazu anhalten, daß ſie ihre
Drachen nur auf freiem Felde ſteigen laſſen.

merſeburger Filmſchan.

„SDS. Eisberg“.
Lichtſpielhaus Sonne.

Seit geſtern läuft im Lichtſpielhaus Sonne
ein Filmwerk von Dr. Arnold Fancks Grön-
landExpedition: „SOS Eisberg“. Schon
der Name deutet auf das Gewaltige dieſes
Films, der uns den Kampf der Expedition
mit den Fährniſſen des ewigen Eiſes und
mit dem Hunger im hohen Norden Grön-
lands zeigt. Wundervolle Aufnahmen aus
dem Eismeer ziehen an dem Auge vorüber
Auch etwas Liebe iſt beigefügt, ohne daß
das Monumentale des Films darunter leidet.
Unter den Darſtellern treten Jrmi Riefen-
ſtahl, Guſtav Dießl, Ernſt Udet, Dr. Max
Holsboer ſowie Walter Riml und Sepp Riſt
in den Vordergrund. Vor allem Leni Rie-
fenſtahl hat ſich außerordentlich gut mit ihrer
Rolle als Retterin, die dann das Schickſal mit
den Vermißten teilen mußte, abgefunden.

Jm Beiprogramm gibt es außer der
Wochenſchaun den Film „Der Mann ohne
Furcht“ mit Tom Mix. Ein echt amerika-
niſcher Film.

Erdbeeren blühen wieder.

Bei einem Schrebergärtner an der Wer-
derſtraße blühen die Erdbeeren zum zweiten
Mal und tragen zum Teil auch bereits
wieder Früchte

Geſtern nachmittag hielt die Ortsgruppe
Merſeburg des Reichseinheitsverbandes des
deutſchen Gaſtſtättengewerbes in „Müllers
Hotel“ ihre Monatsverſammlung ab. Der
Beſuch war leider nicht ſo, wie es wohl zu
erwarten war, denn auf der Tagesordnung
ſtand als wichtigſter Punkt die Entgegen-
nahme von Anträgen für den am 14. und 15.
Auguſt in Halle ſtattfindenden Gaugaſt-
ſtättentag.

Kreisverwalter Werner eröffnete die
Verſammlung und bedauerte die ſchwache Be
teiligung. Bevor er zur Tagesordnung über-
ging, gedachte er noch des vor kurzem ver-
ſtorbenen Kollegen Hamann-Leuna, deſſen
Andenken die Verſammlung durch Erheben
von den Plätzen ehrte. Ferner machte er
Mitteilung über das Geſchenk, das dem Kol-
legen Hennicke anläßlich der Feier ſeiner
goldenen Hochzeit überreicht wurde.

Gemäß dem erſten Punkte der Tagesord-
nung verlas dann, in Vertretung des noch
nicht anweſenden Schriftführers, Kollege
Biſchoff die Niederſchrift der letzten Ver-
ſammlung. Unter den eingegangenen Schrei-
ben, die der Kreisverwalter Werner vorlas,
war naturgemäß dasjenige, das den Gau-
ſtättentag des Reichseinheitsverbandes in
Halle betraf, von beſonderer Bedeutung.
Dieſe Tagung, die nunmehr endgültig für
den 14, und 15. Auguſt feſtgeſetzt worden iſt,
iſt ja überhaupt die erſte Gauveranſtaltung
des REV., und deshalb von weittragender
Bedeutung für die Exiſtenzfragen unſerer
Gaſtwirte. Der Hauptteil dieſer Tagung, die
große Kundgebung, findet am Mittwoch, dem
15. Auguſt 1934, nachmittags um 15,30 Uhr,
im „Reichshof“ ſtatt. Alle Kollegen, die zu
dem Gauſtättentag etwas vorzubringen
haben, wollen ſchriftliche Anträge einreichen.

Eine längere Auseinanderſetzung ent-
ſpann ſich dann über einen Antrag des Gaſt-
wirts Wieſe, in dem die Feſtſetzung einer
Saal- und Zimmermiete gefordert wird.
Der Antrag wird der Tagung überwieſen
werden.

Jm weiteren Verlaufe werden dann noch
einige Angelegenheiten beſprochen, die inter-
nen Charakters ſind. Von Bedeutung, be-
ſonders auch für die Oeffentlichkeit, iſt aber
das nachſtehend wiedergegebene Schreiben
über das Geſetz betr. Preisnachläfſſe und Zu-
gabeweſen:

„Das Geſetz vom 25. November 1933 über
Preisnachläſſe und Zugabeweſen (Rabatt-
geſetz) iſt in Kraft getreten. Verlangen Sie
daher von unſeren Kollegen nicht: 1. Sonder-
preiſe für Bier ſowie Speiſen und ſonſtige
Getränke; 2. Zuzahlung bezw. Gratismuſik
bei Feſtlichkeiten; 3. Uebernahme von Luſt-
barkeitsſteuer; 4. Uebernahme der Tantiemen
für die „Stagma“: 5. Garderobengeld-Er-
mäßigung bezw. Beteiligung an der Ein-
nahme; 6. freie Hergabe der Säle (z. B. für

Verſammlungen uſw.); 7. freie Ueberlaſſung

Die Jagd im Auguſt.
Der Hirſch wird feiſt: die hohe Jagd hebt wieder an.

Mit Beginn des Monats Auguſt nähert ſich
die Rehbrunft dem Höhepunkt, um gegen
Mitte des Monats allmählich abzuflauen.
Nun iſt es für den Weidmann an der Zeit,
ſich ſeinen Böcken zu widmen. Zu Anfang
der Blattzeit trachte er, wie die illuſtrierte
Jagdzeitung „Wild und Hund“, Berlin SW
11, ſchreibt, die kümmernden und ſchlecht
veranlagten auszumerzen, ſofern dieſer Hege-
abſchuß in den vorhergehenden Wochen noch
nicht durchgeführt wurde. Dem Meiſter der
Blattkunſt wird es mit Geſchick und Geduld
gelingen, manchen Bock heranzulocken und zubetören. Dann iſt ein ſchnelles Anſprechen

erſte Bedingung. Wer aber nicht mit dem
Blatter vertraut iſt, laſſe lieber davon ab.
Er „verblattet“ ſich nur ſeine Böcke und wird
mehr guten Anblick haben beim Anſitz oder
auf der Pirſch. Gegen Ende der Brunft darf
ſich der Heger, der ſeine weidmänniſchen
Pflichten gewiſſenhaft erfüllte, dann den
ſtarken Böcken widmen und den einen oder
anderen erlegen.

Die Jungenten ſind flügge und voll-
wüchſig. So iſt der Auguſt ſo recht der
Monat für die Jald auf dieſes Waſſerwild.
Treibjagden auf ſchilfumrandeten Seen, Suche
in bruchigem, moorigem Wieſengelände, An
ſtand abends und morgens auf dem Zuge

mancherlei Abwechſlung und ſag che
Freuden! Bei allen dieſen Jagdarten darf der
vierläufige Jagdgehilfe, der gute Verloren-
ſucher und -bringer, nicht fehlen, da ſonſt
mancher krankgeſchoſſene Entvogel nicht ge-
funden wird und ein unrühmliches Ende
findet. Da die erlegten Enten, beſonders
an heißen Tagen, ſchnell grün werden, müſſen
ſie baldmöglichſt ausgezogen und luftig auf-
gehängt werden. Außer Enten dürfen noch
bejagt werden: Wildgänſe, Bekaſſinen, Rin-
geltauben

Auch das Schwarzwild iſt frei zum
Abſchuß mit Ausnahme der führenden Bachen
doch wird man es im allgemeinen vorläufig
nicht Nur wegen ſtarken Wild
ſchadens ſollte man nach genauem Anſprechen
einen Keiler, Ueberl oder ſtarken Friſch
ling erkegen. Jm verzichte man

bis zum Spätherbſt und Winter auf die Be
jagung unſerer Sauen, denn unvergleichlich
ſchön ſind die winterlichen Saujagden bei
Neuſchnee. Außer Bachen ſind auch führende
Fähen von Füchſen, Steinmardern und Jl-
tiſſen bis Mitte September geſchützt.

„Die hohe Jagd hebt wieder anl!“
Am 16. Auguſt iſt der Feiſthirſch auf.
Da wird ſich der Weidmann mit Geduld
wappnen müſſen. Es iſt hartes, herrliches
Weidwerk auf den ſtarken Jagdbaren, ſo
fern der launige Zufall dabei nicht eine
Rolle ſpielt So mancher Abend- und Morgen
anſitz am Wechſel wird vergeblich ſein, ſo
mancher Schweißtropfen rinnt bei dem täglich
nötigen, vorſichtigen Abfährten des Reviers

um ſo herrlicher aber auch der endliche
Erfolg Jn erſter Linie gelte das Weidwerk
in der Feiſte dem ſchlechtveranlagten Abſchuß-
hirſch: der ſtarke Kronenträger ſollte im all-
gemeinen bis zur Brunft geſchont werden,
damit er ſich noch vererben kann. K.

Bauernregeln im Auguſt.

4. Auguſt: „Viel Hitze um Dominikus
ein ſtrenger Winter kommen muß“. 5. Auguſt:
„Zu Oswald wachſen die Rüben bald.
Wenn's an Oswald regnet wird teuer das
Getreid' und wären alle Berge aus Mehl
bereit't“. 10. Auguſt „An St. Laurenti
Sonnenſchein bedeutet ein gutes Jahr für
den Wein“.

Wenn's im Auguſt ſtark tauen tut bleibt
das Wetter meiſtens gut. Jſt's in der erſten
Auguſtwoche heiß ſo bleibt der Winter
u weiß. Gibt's im Auguſt rechten Sonnen-
ſchein ſo wird die Ernte beſſer ein. Auguſt
ohne Feuer macht das Brot teuer. Jm
Auguſt viel Regen iſt dem Wein kein Segen
Bläſt im Auguſt der Nord ſo dauert gutes
Wetter fort. Stellen ſich Anfang Auguſt Ge
witter ein ſo wird es bis zu Ende ſein.
Der Auguſt muß Hitze haben ſonſt wird
drehen Güte begraben. Jeer der Regen im Auguſtwird der Moll deſto dünner

ie Gaſtwirke kagten.
Monaksverſammlung der Orksgruppe Merſeburg in „Müllers Hokel“.

Serttwoch, 1. Auguſt 1932

von Garagen und weitere Zugaben, weil
z der dem Geſetz zuwiderhandelt, beſtraft
wird!
Reichseinheitsverband des deutſchen Gaſt
ſtättengewerbes e. V., Gau Berlin, Branden-
burg, Grenzmark: gez.: H. Kockel, Gauver-

walter.
Ortsgruppenverwalter Paul Ogriſek, Berlin
Ws, Charlottenſtraße 57, Tel. A1 Jäger 2554“

Zum vierten Punkt der Tagesordnung
„Vereinsangelegenheiten“ kommt Kreisver-
walter Werner zunächſt wieder auf das ewige
Sorgenkind der Gaſtwirte, nämlich die
Schankkonzeſſion für Schrebergarten- und
Sportvereine zu ſprechen. Es iſt in letzter
Zeit wieder zu verſchiedenen Malen vorge-
kommen, daß Leute die Konzeſſion ausgeübt
haben, die kein Recht dazu beſitzen, ja, die ſo-
gar den Namen eines Gaſtwirts vorgeſchoben
haben, um ſo den Schein des Rechts zu er-
wecken. Der Kreisverwalter warnt alle
Kollegen nachdrücklich davor, ihren Namen
für ſolche Sachen hinzugeben. Sie machen
ſich ſtrafbar.

Nach längeren Auseinanderſetzungen über
den Bierpreis und über die Eintrittspreiſe
bei Tanzveranſtaltungen ſchließt Kreisver-
walter Werner, da zum Punkt „Verſchiede-
nes“ keine Wortmeldungen mehr kommen,
die Verſammlung kurz nach 18 Uhr mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf Hindenburg und
Hitler. 7
Anton Jmkamp filmt in London.

Der erſte Baſſiſt des halliſchen Stadt
theaters, Anton Jmkamp, iſt nach London
für einen Tonfilm mit Jan Kiepura ver-
pflichtet worden. Er iſt bereits nach Lon
don abgereiſt, nachdem er erſt dieſer Tage
nach Halle zurückgekehrt war.

Werkvolle Funde
bei Ausgrabungen auf dem Sixtigelände.

Seit einiger Zeit läßt das Jnſtitut für
Vorgeſchichte auf dem Gelände der ehemali-
gen Sixtikirche, das von alten Umfaſſungs-
mauern umgrenzt wird, Ausgrabungen vor-
nehmen. Da man annimmt, daß inmitten
des alten Kirchenraumes eine Säule geſtan-
den haben muß, die das Deckengewölbe ge-
tragen hat, ſuchte man nach dieſem Säulen-
fundament. Bei dieſen Grabungen fand man
nebenbei einige ältere Kupfermün-
zen und ſtieß dann ſpäter auf einen großen
Stein, der vorſichtig in ſeinen äußeren For
men freigelegt wurde. Soweit man bisher
ſehen kann, handelt es ſich um eine Grab-
platte, deren Rand eine Jnſchrift ziert.
Man glaubt aus der Jnſchrift ſchließen zu
können, daß es ſich um eine Grabſtätte aus
dem 11. Jahrhundert handelt, die dieſer
Stein bedeckt. Vorläufig wurden die Ar-
beiten jedoch eingeſtellt.

Liebe mit der Pferdepeitſche.
Ein von ſeiner Ehefrau geſchiedener Kut

ſcher St. begegnete heute vormittag, als er
mit ſeinem Geſpann die Straße am Kiefern-
wäldchen unterhalb der Sixtiruine befuhr,
ſeiner ehemaligen Ehefrau, die mit ihrem
neuen Freund auf dem Handwagen eine
Fuhre Bauholz von Leuna geholt hatte.
Er ſprang vom Kutſcherbock und wollte mit
ſeiner Pferdepeitſche der früheren Gattin
ſeine wahrſcheinlich immer noch glühende
Liebe beibringen. Natürlich war der neue
Freund mit ſolchen Zärtlichkeiten nicht ein
verſtanden und es entwickelte ſich eine regeb
rechte Schlägerei zwiſchen den beiden Män-
nern Sie wurde durch das Hinzutreten eines
dritten Mannes, der auf die des
Freundes mit der Aktentaſche losging, noch
verwickelter, Schließlich kam ein SA- Mann
hinzu, der die ſtreitenden Parteien, die natür
lich viele beluſtigte Zuſchauer angelockt hatten.
auseinanderbrachte

Zur Fahrt

Der diesjährige große Parteitag der
NSDAP. in Nürnberg ſteht vor der Tür.
War es im vergangenen Jahr der Parteitag
des Sieges, ſo ſoll es heuer der Parteitag
des Bekenntniſſes unerſchütter-
licher Treue der alten Kämpfer und des
Dankes eines ganzen Volkes zum Führer
ſein, der zum zweiten Male Deutſchland vor
dem Abgrund zurückriß.

Gerade den alten Kämpfern, deren
Ehre immer und ſtets Treue hieß, muß es
möglich ſein, den großen Tag von Nürnberg
mitzuerleben. Daß dies in der würdigen
Dienſtkleidung, die ihnen zuerſt und vor
allen zukommt, geſchehen kann, iſt für uns
alle Verpflichtung. Gerade ſie hatten ja in
den ſchweren Kampfjahren, als ihr einziges
Ziel die Erneuerung des Reiches war, keine

Gelegenheit, Reichtümer zu ſammeln. Auch
jetzt erfüllen ſie ſo uneigennützig ihre Pflicht,
daß ihnen zumeiſt jede Möglichkeit fehlt,
ihre Ausrüſtung vorſchriftsmäßig zu vervoll-
ſtändigen.

Jhnen die dafür notwendigen Geldmittel

fahrt aufzukommen, iſt die Sache des gan-
zen deutſchen Volkes. Die Mitgliedſchaft
der NSDAP. vom älteſten bis zum jüng-
ſten Parteigenoſſen beweiſt ihre Solidari-
tät durch Zahlung einer Umlage.
Du, Volksgenoſſe, der Du noch nicht als

Mitglied zu dieſer Umlage erfaßt werden

zu beſchaffen und für die Koſten der Treug

der Treue.
Aufruf zur Leiſtung von Spenden zum Reichsparkeitag 1934.

kannſt, ſtehe Deinerſeits nicht zurück und
ſtatte Deine Dankesſchuld der Freiheitsbe-
wegung ab! Spendet an folgende Konten:
Karl Richter, Mitteldeutſche Landesbank,
Filiale Halle, Nr. 7429; Karl Richter, Halle,
Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 29716 unter dem
Kennwort „Reichsparteitag 1934“.

Rudolf Jordan,
Gauleiter und Preuß. Staatsrat.

Richter, Gauſchaßmeiſter.
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r. Kaminski verläßt Merſeburg.
Laut Anordnung des Miniſters für Wiſſen,

ſchaft, Kunſt und Volksbildung iſt der ſeit
mehr als zwanzig Jahren am hieſigen Dom-
gymnaſium tätig geweſene Oberſtudienrat
Dr. Ernſt Kaminski unter Beförderung
zum Schuldirektor mit der kommiſſariſchen
Leitung des ſtaatlichen Jahngymnaſiums in
Salzwedel beauftragt.

Am 1. Oktober d. J. tritt der Lehrer Fritz
Hauswald, der zurzeit an der König-
Heinrich-Schule tätig iſt, in den Ruheſtand.

Wie wird das Wekker
Kühler und aufheiternd

Bei lebyaften, weſtlichen Winden kühleres
Wetter mit beginnender Aufheiterung wahr
ſcheinlich.

Durch die Verordnung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters vom 17. Januar d. J. ſind
die Zulaſſungsbedingungen zur Baumeiſter-
prüfung und die Uebergangsvorſchriften in
einigen Punkten zu Gunſten der Kriegsteil-
nehmer und Angehörigen der nationalen Ver
bände abgeändert worden. Die Erleichte-
rungen betreffen folgende Punkte:

1. Zulaſſung zur Baumeiſterprüfung.

Allgemeine Bedingungen: Ge-
ſellenprüfung im Maurer- oder Zimmerer-
handwerk, Abſchlußzeugnis einer ſtaatlichen
oder ſtaatlich anerkannten Bauſchule. Nach-
weis einer mindeſtens fünfjährigen Tätigkeit
als Geſelle, Bauführer oder Techniker.

Erleichterungen für Kriegsteilnehmer
und Angehörige der nationalen Verbände:
Befreiung von dem Bauſchulzeugnis, Herab-
ſetzung der nachzuweiſenden praktiſchen Tätig-
keit auf mindeſtens vier Jahre. Ein Rechts
anſpruch auf die Zulaſſung unter den er
leichterien Bedingungen beſteht nicht. Die
Erleichterungen werden nur auf Antrag von
Fall zu Fall durch Beſchluß des Baumeiſter
prüfungsausſchuſſes gewährt.

2. Erlangung der Baumeiſterberufsbezeich
nung ohne Prüfung auf Grund der Ueber

gangsvorſchriften.

Allgemeine Bedingungen: Er-
ung des 40. a am 1. vorſchriften an

Die Berufsbezeichnung Baumeiſter
Erleichterung für Kriegskeilnehmer und Angehörige der nationalen Verbände.

ſtaatlich anerkannten Bauſchule (hiervon kann
in beſonderen Fällen befreit werden. Nach
weis einer mindeſtens zehnjährigen Tätigkeit
in der Bauwirtſchaft.

Erleichterung: a) für Verbandsange-
hörige (PO, SA, SS, HJ, Stahlhelm) min-
deſtens einjährige Zugehörigkeit vor dem
1. 4. 1933. Herabſetzung der nachzuweiſenden
praktiſchen Tätigkeit in der Bauwirtſchaft
auf mindeſtens acht Jahre; b) für Kriegsteil-
nehmer (Frontdienſt oder mindeſtens ſechs
Monate Dienſt im Kriegsgebiet, ſiehe unter
a), ferner Herabſetzung des Lebensalters am
1. 10. 1931 auf mindeſtens 35 Jahre; c) für
Schwerkriegsbeſchädigte (Militär-Dienſtrente
mindeſtens 50 Prozent der Vollrente, ſiehe
unter a), ferner Fortfall der Beſchränkung
auf Mindeſtlebensalter. Die vorſtehenden Er
leichterungen treten nur auf Antrag und
nach Prüfung des einzelnen Falles durch Ent
ſcheidung des Regierungspräſidenten nach vor
heriger Anhörung der Jnduſtrie- und Han-
delskammer und der Handwerkskammer ein.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Uebergangsvorſchriften (Erlangung der
Berufsbezeichnung „Baumeiſter“ ohne Prü-
fung) am 30. September 1934 außer Kraft
treten. Spätere Anträge auf Zulaſſung
zur Baumeiſterprüfung ſind an den
Vorſitzenden des Baumeiſterprüfungsaus-
ſchuſſes durch die Handwerkskammer zu rich
ten, Anträge Grund der
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1. Auguſt

Der aus kahlen Dornenhecken
Die rote Roſe glühend ſchafft,
Der kann und will auch dich erwecken
Aus tiefem Leid zu junger Kraft.

Emanuel Geibel.

Man kann keine wirklich eingreifende
Revolution machen, wenn nicht das Volk
nach einer ſolchen Revolution innerlich ſchreit.

Adolf Hitler

Der Einbrecher
Novelle von Dhrte Friedrich

Daß kleine Urſachen große Wirkungen haben,iſt Tatſache. Aber daß ein großes Aufgebot
von Polizei und Militär wegen eines Nichts
aufgeboten werden muß, eigentlich nur, weil
ein Wächter ſchlief, das iſt ſonderbar.

In Piddington gab es eine Bank, die
eigentlich nur für die großen Arbeitsplätze der
Umgegend da war. uf dieſer Bank lag an
den Zahltagen ungeheuer viel Geld, und das
war den Herren Banditen in der Umgegend
ein freundlicher Ausblick.

Zu derſelben Zeit aber, als ber Leutnant
Honny Barker von der berittenen Polizei den
Alarm in die Hände bekam: Bankraub in Pid-
dington, ſah die ſehr ſentimentale Babe Ruſh-
land in ihrem Garten einem Schmetterlinge
zu, der ſich von Blume zu Blume bewegte.

„Du,“ ſagte ſie zu ihm, „kennſt du den Leut-
nannt Honny Barker? Er iſt ein feiner Menſch
und will mich heiraten. Fliege zu ihm und
ſage ihm, er ſoll ſich bald befördern laſſen, da
mit es wahr wird. Ja, kleiner Schmetterling,
ſage ihm das.“

Als Babe eine Bewegung macht, fliegt er
davon.

Der Leutnant Honny Barker alſo hat den
Alarmbefehl wegen des Bankraubes bekom-
men, und drei Minuten nach der Meldung iſt
er mit ſeinen Leuten vor der Piddingtoner
Gewerbebank. Zwei Schutzleute ſtehen davor
und der Kommiſſar. Der gibt ihm den Auf-
trag, ſogleich den ganzen Umkreis abzuſperren,
und Honny tut es mit der Gründlichkeit, die
auf baldige Beförderung hofft. Keine Maus
kann durch die Sperre hindurch. Und nun geht
man daran, das Haus zu unterſuchen. Der
Kommiſſar läßt ſich vom Wächter berichten. Es
war gegen Abend, eine Stunde nach Büro-
ſchluß, als er durch den Garten ging und plötz-
lich die Alarmglocken hörte. Er war im erſten
Augenblick ſehr verwirrt, aber dann faßte er
ſich und tat ſeine Pflicht, indem er den Haupt-
ſchalter bediente, der das ganze Haus mit allen
Türen abſchloß. Und dann waren Minuten
danach die Herren gekommen und hatten alles
weitere ſelbſt geſehen.

Inzwiſchen iſt auch der Direktor der Bank da.
„Die Kerle müſſen noch im Hauſe ſein,“ ſagt

der Kommiſſar, „denn ſie konnten nicht ent-
wiſchen. Vorwärts, meine Herren.“

Der Hebel, der die Türen wieder öffnet,
fliegt herum, und mit vorgehaltenem Revolver
geht Leutnant Honny voran, ihm folgt der
Kommiffar mit einigen Polizeileuten, während
alles andere zurückbleibt.

Das ganze Bankgebäude iſt in Licht getaucht.
alle Lampen brennen. Aber von den Eindring-
lingen iſt keine Spur zu ſehen.

Im Kaſſenraum findet ſich alles in ſchönſter
Ordnung. Der Direktor prüft das Journal
und findet darin die Summe verzeichnet, die
der Kaſſierer im Kaſſenſchrank hat. Morgen
haben die Fabriken Zahltag, und dem Direk-
tor läuft eine Gänſehaut über den Rücken, als
er die Endſumme lieſt: Faſt drei Millionen!

Zitternd ſchließt er den Kaſſenſchrank auf
und beginnt zu en. Gott ſei Dank, es
ſind faſt drei Millionen. Auf den Cent ſtimmt
die Summe.

Der Kommiſſar- zuckt die Achſeln. Patrouil-
len, die das Haus vom Keller zum Boden
unterſucht haben, kehren zurück, ſie haben nichts
entdecken können, keine Spur von den Ban-
diten,

„Nun,
miſſar.

ber der Leutnant hat ſeinen Stolz.
„Wenn meine Leute nichts gefunden haben,

Herr Kommiſſar, dann iſt auch niemand in
dem Gebäude.“

„Sind Sie ſicher
„Jawohl.“
„Wie erklären Sie ſich denn den Alarm?“

Na, der Leutnant beginnt nun ſeinerſeits die
Sache zu unterſuchen. Er beſichtigt die Alarm-
anlage und beſichtigt ſie gründlich. An der

Herr Leutnant?“ fragt der Kom-

einen Stelle findet er etwas Blütenſtaub auf
den Drähten, die bei der geringſten Berührung
das Läutewerk in Bewegung ſetzen. Da hat er
den ganzen Sinn des Alarms. Natürlich, das
Fenſter war auf und ein Schmetterling iſt her
eingeflogen Er hat die Alarmdrähte berührt
und den Alarm hervorgerufen. Von Ban-
diten gibt es keine Spur in der ganzen Bank.

Der Herr Leutnant erzählt ſeine Wahr
nehmung dem Kommiſſar.

„Jn der Tat,“ ſagt der nur.
Und dabei ſieht er Leutnant Honny an.
„Jch werde Sie zur Beförderung eingeben.“

Drei Monate ſpäter ſind Babe und Honny
verheiratet. Sie ſitzen auf der Veranda ihrer
Dienſtwohnung und Honnhy iſt gut aufgelegt.

„Unſer Glück verdanken wir einem Schmet
terling“, ſagt er.
Sie will ihn fragen, woher er das weiß, aber
ſie kommt nicht dazu, denn ihre Lippen ſind
verſchloſſen.

Pobinſons heutzutage
Bon Piraten ausgeſetzt Mehr oder weniger unfreiwillige Robinſonaden

c„Robinſon kann nicht ſterben.“ Dieſer Titel
eines vielgeſpielten Theaterſtücks birgt noch
eine größere Wahrheit, als das Stück ſelber ſie
aufzeigt. In unendlich vielen von uns ſteckt ein
Stück Robinſon. Es kommen faſt in jedem Le-
ben Zeiten, da man von den Segnungen der
ſogenannten Ziviliſation mehr als genug hat
und ſich hinweg wünſcht in eine Einöde, wo
man mit ſeiner Hände Arbeit aus dem Chaos
erſt etwas aufbauen muß. Beſonders in dem
jungen Menſchen ſchlummert die Abenteuerluſt.
Abenteurer dieſer Art hat es zu allen Zeiten
gegeben.

Jn der Odyſſee iſt Philoktetes geſchildert, der
auf der Fahrt nach Trojag von ſeinen Reiſe-
gefährten auf der Jnſel Lemnos abgeſetzt wurde
und dort ſo lange bleiben mußte, bis Odyſſeus
ihn befreite. Dieſer Philoktetes dürfte der
älteſte Robinſon der Literatur ſein.

Aus dem Jahre 1185 gibt es einen arabiſchen
Roman, in dem ein Fürſtenſohn ſich auf eine
uebewohnte Jnſel rettet, auch er ein früher
Vorläufer des Robinſons, Auch der berühmte
Seefahrer aus Tauſendundeiner Nacht, Sind-
bad, wird auf eine einſame Jnſel geworfen und
muß dort für ſein Auskommen ſorgen.

Der Robinſon Defoes hatte auch ſonſt, in
einer uns näher liegenden Zeit, unendlich viele
Vorläufer. Der Schwede Peter Sparre rettete
ſich bei einem Schiffbruch mit zwei weiblichen
Fahrgäſten des Schiffes auf eine öde Jnſel.
Viele Jahrzehnte ſpäter fand man die Spur der
Verſchollenen, da aber lebte auf der Jnſel ſchon
eine Familie von 250 Perſonen, alles Nach-
kommen jener erſten Siedler, wenn man ſie ſo
nennen will.

Die echte Robinſon-Jnſel iſt die Jnſel Juan
Fernandez, die im Jahre 1658 entdeckt wurde,

22

We

8 e

a h 2 e e

Ein So enbad im hühlen Parh

zehnten auf dieſe Jnſel

PBaterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

1. Auguſt.
1759: Sieg Ferdinands v. Braunſchweig bei

inden.
1895: Heinrich v. Sybel in Marburg geſt.
1914: Mobilmachung in Deutſchland angeordn.
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bei welcher Gelegenheit man dort einige Ziegen
ausſetzte. Als ein Schiffbrüchiger nach Jahr

geworfen wurde,
konnte er dank der reichen Nachkommenſchaft
dieſer Ziegen ſein Leben friſten. Später wurde
dann im d 1681 ein Matroſe namens Ro
bin auf der Jnſel im Stich gelaſſen. Außerdem
wurde im Jahre 1704 der Seemann Alexander
Selkirk von einem engliſchen Freibeuterſchiff
auf Juan Fernandez an Land geſetzt. Nach fünf
Jahren wurde er von einem engliſchen Schiff
gerettet, und ſeine Erlebniſſe gaben den Stoff
für das Robinſon-Buch Daniel Defoes.

In unſeren Tagen gibt es Tauſende von Ro
binſons in der Welt. Ueberall auf den Inſeln
des Stillen und des Jndiſchen Ozeans findet
man weiße Männer, die ſich aus irgendwelchen
Gründen von der Welt zurückgezogen haben,
und es gibt bald nicht mehr viele einſame Jn-
ſeln ohne einen Robinſon. Manche der Inſeln
werden alle ſechs Monate von einem Schiff an
gelaufen, bei anderen dauert es ein Jahr, bis
wieder einmal ein Dampfer kommt, viele aber
können überhaupt nicht mit einem regel-
mäßigen Verkehr rechnen. Sie ſind wirklich
vollkommen abgeſchnitten.

Neben dieſen Robinſon-Jnſulanern gibt es
viele Weiße, die in größter Einſamkeit in den
Wäldern Südamerikas, Afrikas oder Auſtra-
liens leben. Beſonders am Amazonenſtrom
findet man ſolche einſamen Siedler, die aber
ſo weit von einander leben, daß ſie keinerlei
Berührung mit einander haben und meiſt von
der Exiſtenz der anderen gar nichts wiſſen.
Viele von dieſen ſind Goldſucher, die aus
gezogen, in der Hoffnung, zu Reichtum und
Macht zu kommen und oft auch in der großen
Einſamkeit ihre Hoffnung nicht aufgeben. Sie
haben ſich meiſt an einem Flußlauf nieder-
gelaſſen und ſich eine beſcheidene Hütte gezim-
mert, Nahrung zu finden, iſt nicht ſchwierig. Jm
Fluß gibt es Fiſche genug, und im Walde hat
man Wild und Früchte im Ueberfluß. Um die
Kleidung braucht man ſich kein Kopfzerbrechen
zu machen. Da man in den warmen Wintern
nicht auf ſchützende Kleidung angewieſen iſt,
genügen ein paar Lumpen zur Bedeckung.
Meiſt ſind ein Bett und ein paar leere Tonnen,
die als Tiſch und Stühle dienen, das einzige
Mobiliar der Hütten. Der Fußboden iſt feſt
geſtampfter Lehm. Das Eſſen kocht man auf
dem Feuer vor der Hütte. Das Küchengeſchirr
ſind ausgediente Konſervenbüchſen.

Faſt alle dieſe Hüttenbewohner haben ſich ein
kleines Boot gebaut; dies Boot füllt man mit
Nüſſen und verſucht dann in der nächſten grö-
ßeren Siedlung dieſe Nüſſe gegen ſonſtige Ge
brauchsgegenſtände einzutauſchen. Oft dauert
dieſe Bootsfahrt zur „Stadt“ vier Wochen, aber
es iſt für dieſe Robinſons die einzige Möglichkeit,
ſich mit der Außenwelt in Verbindung zu ſetzen,
vielleicht einen Brief abzuſchicken, nach Poſt zu
fragen uſw. Ganz tief in der Wildnis aber gibt
es auch Weiße, die ſelbſt dieſe Verbindung mit
der Außenwelt nicht aufrechterhalten. Sie rech
nen überhaupt die Zeit nicht mehr, und es iſt
ihnen ganz einerlei, welches Jahr der Kalender
ſchreibt. Sie leben naturhaft wie die frühen
primitiven Völker, und einige von ihnen ſind
glücklicher geworden, als ſie inmitten der Zivi
liſation waren. Erwin Runge.

21. Fortſetzung.
„Himmeldonnerwetter!“ fluchte er tobend.
Lotte muſterte ihn von oben bis unten.
„Jch glaube wirklich, Herr Bielefeld unter-

ſteht ſich, hier zu räſonieren? Sie ſind der Be
triebsmeiſter und haben in den Backſtuben zu
kommandieren. Hier im Laden bin ich die
Kommandöſe und ich tue, was Fräulein Grete
will denn ihr gehört das Geſchäft.“

Bielefelds Mut war wieder geſunken, aber
wenigſtens ſchnitt ſie ihn nicht mehr ganz, hatte
ihm doch ſchon geantwortet. Das ſtellte
immerhin doch eine kleine Vergleichsmöglich-
keit dar.
„Na ja,“ ſagte er nachdenklich, „das iſt rich

tig. Aber nicht richtig iſt, daß Fräulein Grete
jetzt anfängt, Herrn Lehmann zu ruinieren,
bloß um ſich zu rächen, daß er ſich nichts
aus ihr macht.“
u Lotte ſtellte ſich breit vor ihm hin und fauchte
hn an.

„„Alſo wie Sie dieſen Menſchen noch in
Schutz nehmen können, begreife ich nicht? Hat
er Jhnen denn nicht den Laufpaß gegeben?“

„Nein ich habe mir ſelbſt den Laufpaß
gegeben. Aber wenn er ihn mir gegeben hätte,
dann hätte er recht daran getan, denn Sie und
ich wir ſind an ſeinem ganzen Malör
ſchuld. Warum haben wir ihm vorgelogen,
daß Fräulein Grete ein armes Mädel iſt?“

Aber Lotte war nicht aus der Faſſung zu
bringen.

„Ach was,“ ſagte ſie wegwerfend, „deswegen
hätte er ſie nicht vor der ganzen Geſellſchaft
u blamieren brauchen, als ob ſie Gott weiße eben ätte. Jetzt iſt e ihm ſwinne

und ſie hat h
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roße Roſtnen
Etn Roman aus Berltn Von Georg Wallenktn

„Nee er hat recht,“ donnerte Bielefeld
und ſchlug mit der Fauſt auf die Marmorplatte
des Ladentiſches,

Lotte ſchnellte auf.
Wie zwei Kampfhähne, die ſich jeden Augen-
blick aufeinanderſtürzen wollen, ſtanden ſie ſich
gegenüber.

„Gott Sieleidig an und
Rücken zu.

„Wenn Fräulein Grete vorzieht,“ nahm
Bielefeld das Geſpräch wieder auf, „ſich aus der
feinen Welt ins Publikum zu begeben, und
eine ehrſame Bäckersfrau zu werden, dann iſt
das ſehr nett und ſehr ehrenwert von ihr.
Aber auf die Art nicht. Da ſehen Sie ſich mal
dieſes Kaliber von Schrippe an.“ Er holte
aus dem Korb ein extra großes Stück Gebäck.
„Sehen Sie ſich mal dieſes Monſtrum an.“
Er hielt es ihr unter die Naſe. „Backt Herr
Lehmann heute ſo groß (er zeigte die Größe in
der Luft), dann ſind am andern Tag die Dinger
bei uns ſo! (Er zeigte ein noch größeres For-
mat). Dabei muß ja ein Kröſus kaputt gehen.“
„Den Mann kenne ich nicht. Aber das ſoll er

eben das wollen wir ja gerade,“ erwiderte
Lotte giftig.

Mit Bielefelds Faſſung war es zu Ende.
„Und da ſagen die Dichter immer, daß die

Weibsleute ſanft ſind, wie die Turteltauben!
Drachen ſind ſie!“

„Und ihr ſeid Deibels!“ trumpfte Lotte auf.
„Ooch Sie pah!“ grunzte Bielefeld, ſie

mit durchbohrenden Blicken meſſend.
Lotte kümmerte ſich gar nicht um ihn, ordnete

den Ladentiſch und tat, als ob ihr ehemaliger
Verehrer gar nicht anweſend war.

pah!“ Lotte ſah ihn mit-
drehte ihm achſelzuckend den

Der aber wollte den letzten Verſuch wagen
und näherte ſich der emſig Beſchäftigten wieder.

„Lotte Lotteken begann er wieder,
„ſeit ſechs Monaten leben wir beide wie Hund
und Katze. Soll das noch lange dauern

„So lange, bis Sie ſich von Jhrer ſoge-
nannten Wiſſenſchaft ganz zurückgezogen
haben,“ kam die ſchnippiſche Antwort.

Bielefeld kraute ſich hinter dem Ohr.
„Seit einem Vierteljahr habe ich nichts mehr

entdeckt, wie eine alte engliſche Meſſingmünze
mit vier Löchern und der Jnſchrift: Birming-
ham.“ Er zeigte ihr das Stück.

Lotte beſah ſich das Stück und kreiſchte laut
auf: „Sehr nett. Da ließe ich mir doch 'ne
Weſte dran machen.“

„Warum denn?“ klang ſeine erſtaunte Frage.
„Weil es ein Knopf iſt,“ lautete die Ant-

wort.
Bielefeld riß ihr den Fund aus den Händen

und ſtürzte aus der Tür.
„Ooch Sie rief er faſt draußen,
r rede ich mit Jhnen überhaupt über ſolche

Sachen.“
Die Angelegenheit mit dem Knopf ging ihm

mächtig durch den Sinn.
Ach Unſinn! Was verſtand denn ſo eine

dumme Pute ſchließlich von Numismatik!
Als er am nächſten Vormittag zu einem

Münzenhändler in der Leipziger Straße ging
und dort den Fund vorlegte, erfuhr er zu
ſeinem Schrecken, daß es wirklich ein Knopf ſei.

Das ging ihm nahe.
Er gelobte ſich, nie wieder in ſeinem Leben

auf Forſchungsreiſen zu gehen oder zum
mindeſten alte Meſſingknöpfe nicht zu be
achten.
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Der Kampf der beiden Konkurrenzfirmen
war immer heftiger geworden.

Sie überboten ſich gegenſeitig in Größe und
Güte der Backwaren.
Die Bewohner der Krauſenſtraße, eigentlich

die ganze Gegend, nahmen lebhaften Anteil
dieſem Konkurrenz kam

an
A.

Bald neigte fich die Sympathie der Firms
Lehmann zu, bald zeigte man der Firma Brs
ſicke ſein Jntereſſe.

Prangte heute im Laden der einen Firma
ein Plakat mit der Jnſchrift: „Hier wird das
größte Brot abgegeben!“, ſo erſchien am ſelben
Tage drüben ein Plakat mit großen Bu
ſtaben: „Noch größeres Brot als jede Kon
renz!“,

Die Zeitungen bemächtigten ſich der

I

Meiſter Flögel lief mit düſterer Miene her

Semmeln, der Billigkeit des Brotes und
anderen Backarbeiten glatt mit Verlufſt.

„Jch will ſie kleinkriegen!“ ſagte er feſt.
dabei bleibt es! Unter allen Umſtänden!“

Auch in der Villa Bröſicke war die Stimmung
alles andere wie angenehm.

Mit ihrem Gatten hatte ſie nicht gewagt
drüber zu ſprechen.

legenheit und ſchlugen ſo eine mächtige
klame für die beiden tod feindlichen Firmen.

Wer würde Sieger bleiben?

um.
So ging das nicht mehr weiter!
Das Geſchäft arbeitet bei der Größe z

Er machte Max Vorhaltungen, aber
wenn er davon anfing, da wurde Max wild wie
ein Puter,

Es war nichts zu machen!
Flögel war ratlos!
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Herr von Deeringen hatte nicht gekündigt,
trotz aller Vorſtellungen, die ihm Eve
machte,.

Sie ſcheute ſich davor.

Jhrer W ſie ſich anvertraut,ſie fand keine terſtützung. Die gab wohl
daß Deeringen ungehörig gehandelt habe,
ſonſt habe er doch recht, Eveline habe ſich
r an einen undankbaren Plebefer
gegeben.

e Villa hattenSrbſide batte i S h
gaßemmt,

ne
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ar. h Muruä TääSeehundsfang
Der Fiſchfang auf den Fiſchbänken ſüdlich

von Neufundland iſt einer der wichtigſten Er
werbszweige Neufundlands, ebenſowichtig iſt
aber der Seehundsfang. Seit hundertfünfzig
Jahren werden die Bewegungen der See-
hundsſchwärme in jeder kleinen Ortſchaft an
den Küſten Neufundlands mit lebhafter Span-
nung verfolgt. Anfangs wurden die Seehunde
von den Strandöklippen aus gejagt, ſpäter von
offenen Bovten aus. Ende des 18. Jahrhun-
derts begann man die Seehunde draußen zwi-

ſchen dem Treibeis aufzuſuchen, mit Segel-
fahrzeugen, bis dieſe dann allmählich durch
Dampfboote erſetzt wurden.

In den Jahren vor Einführung der Dampf-
ſchiffe kam es vor, daß etwa 400 Segelſchiffe
gleichzeitig die Häfen Neufundlands verließen,
um möglichſt raſch bei dem Seehundsſchwarm
anzulangen. Jedes Fahrzeug ſtand unter be
ſonderem Befehl, und die Beſatzung jedes
Bootes teilte die Jagöbeute nach beſtimmten
Grundſätzen unter ſich. Wenn ein Schiff alſo
durch Eis oder Unwetter gehindert oder nach
einer falſchen Richtung verſchlagen wurde, ſo
waren die Ausſichten für dieſes Boot ſchlecht.
Aber auch einen ſolchen mißlungenen Jagdzug
nehmen die lebhaften und optimiſtiſchen Neu
fundländer nicht allzu ſchwer, ſondern hoffen
darauf, daß dann im nächſten Jahre der Schade
wieder gutgemacht wird.

tut gae fahren durchſchnittlich etwa fünf
undzwanzig Schiffe jährlich auf Seehundsjagd
aus, und da jedes dieſer Schiffe etwa 250 Mann
an Bord hat, iſt ein nicht geringer Teil der
Bevölkerung von Neufundland, die etwa 260 000
Menſchen umfaßt, daran beteiligt. Jedes Schiff
kann etwa 15 000 Seehunde verladen, ſo daß
theoretiſch die Möglichkeit beſteht, daß nicht we
niger als 400 000 Seehunde gefangen werden
können. So groß iſt die Beute ſelten, aber im
merhin iſt es zur Zeit des Fangs mit Segel-
ſchiffen im Jahre 1821 vorgekommen, daß in
einem einzigen Jahre 687000 Seehunde ge-
fangen wurden. Der Veteran unter den See
hundösfängerkapitänen, Abraham Kean, der
auch jetzt mit nahezu achtzig Jahren noch an
der Jagö teilnimmt, hat im Verlauf von 46
r als Kapitän nicht weniger als 960 000

eehunde nach Neufundland mit heim gebracht.
Die Schwärme ſtehen an ganz verſchiedenen

Stellen, je nach den Eisverhältniſſen. Bis-
weilen hat man den Hauptſchwarm etwa 400
Seemeilen nordöſtlich von St. John, der
Hauptſtadt von Neufundland, gefunden, dann
wieder 300 Seemeilen öſtlich von dieſer Stadt.
Es iſt ſogar vorgekommen, daß durch Wind
und Strömung die Seehunde bis an die Oſt
küſte von Neufundland getrieben wurden, ſo
daß auch Frauen und Kinder an der Jagd teil
nehmen konnten. Jn letzter Zeit hat man viel
fach Flugzeuge ausgeſchickt, die den Standort
der Schwärme erkunden müſſen, ſo daß dadurch
P Bangſchtffen die Aufgabe ſehr erleichtert
wird.Die Fahrzeuge müſſen vor Eisbergen dauernd
auf der Hut ſein; auch die Gefahr, in das Pack-
eis eingeklemmt zu werden, iſt groß. Früher iſt
es vorgekommen, daß ein Segelſchiff, um vor-
wärts zu kommen, ſich an einem zwar langſam,
aber ſicher ſchwimmenden Eisberg verankert
hat, der ſich dank ſeines unerhörten Unter
waſſervolumens durch das dünnere Treibeis
hindruchpreßt, von Strömung oder Wind unter
ſtützt. Dies Wagnis, ſein Schickſal gewiſſer
maßen an den Eisberg zu ketten, iſt nicht ge-
fahrlos, denn es kommt vor, daß ein Eisberg
in ſeinem Jnnern von Sonnenglut von oben
und Waſſerwärme und Wellenſchlag von unten
ſo kräftig beeinflußt wird, daß er durch einen
Wogenanprall oder ähnliches explodiert. Dann
kann das Fahrzeug natürlich vernichtet werden.

bei Neufundland
das Eis geſchickt, die nun in vereinzelten
Schützenlinien vorgehen und dabei die See-
hunde töten müſſen, die in ihren Weg kommen.
Gleichzeitig müſſen ſie ihnen die Haut abziehen
und Häute und Speck in Haufen aufſtapeln, die
durch Flaggen gekennzeichnet werden. Jedes
Fahrzeug hat ſeine beſonderen Flaggen. Oft
müſſen dieſe Seehundsjäger von einer Eis-
ſcholle zur anderen ſpringen, und erſt bei An-
bruch der Dunkelheit kehren ſie zum Schiff zu
rück. Nicht ſelten ereignet es ſich, daß die Eis-
ſchollen ſo weit von dem Schiff abtreiben, daß
ſie von dem Fahrzeug durch offene Stellen ge
trennt ſind. Auch wird das Schiff ſelbſt häufig
in Packeis eingeklemmt und nicht ſelten zer
trümmert. Von den 58 Dampfſfſchiffen, die bis-
her im Laufe der Jahre an der Seehundsjagd
teilgenommen haben, ſind 26 durch das Eis zer
trümmert oder bei Stürmen untergegangen.
Jm Jahre 1852 erlitten bei einer einzigen Ge-
legenheit 40 kleinere Segelboote Schiffbruch,
und im Jahre 1864 wurden 26 bei einem Sturm
im Packeis zertrümmert. Der Prozentſatz an
Unglücksfällen iſt alſo ganz erheblich.

Die Seehunde wandern wahrſcheinlich wäh-
rend des größeren Teils des Jahres in den
nördlichen Meeren umher, ſammeln ſich aber
im Februar in größeren Scharen, die dann von
den Küſten von Grönland, Labrador und Neu-
fundland nach dem Treibeis hinüberziehen, auf
dem kurz danach die Jungen geboren werden.

Orrttwoch, J. Auguſt

Das geſchieht Ende Februar oder Anfang
März, und zwar mit einer ſolchen Regelmäßig-
keit, daß an einem zinzige Tage Tauſende von
Jungen das Licht der Welt erblicken können.
Auf dieſe Weiſe bilden ſich die Seehunds-
ſchwärme mit Jungen, die das erſehnte Ziel
der neufundländiſchen Seehundsjäger ſind. So
lange die Jungen noch nicht im Beſitz ihres
wolligen Pelzes ſind, gehen ſie nicht ins Waſſer
hinein, ſondern liegen ſtill auf dem Platz, wo
ſie geboren wurden und wo die Mutter immer
ein Waſſerloch offen hält, um von hier aus
ihre Beutezüge durch das Waſſer zu. machen und
die Jungen zu füttern. Dieſe Streifzüge kön-
nen ſich weilenweit erſtrecken, und da die Eis-
ſchollen mit großer Geſchwindigkeit vorwärts-
treiben, iſt es ſchon ein erſtaunlicher Jnſtinkt,
daß die Mütter nach vielſtündiger Abweſenheit
doch mit größter Sicherheit die Scholle wieder-
finden, auf der ihr Junges liegt. Ende März
bedürfen die Jungen der Pflege der Mutter
nicht mehr, und die alten Seehunde begeben
ſich nordwärts. Die jungen Seehunde gehen
jetzt ins Waſſer, und beginnen ſelber zu fiſchen,
und nach einiger Zeit ziehen auch ſie nord-
wärts wie die alten und finden ihren Weg mit
der gleichen Sicherheit, die auch die Zugvögel
bet ihren Reiſen leitet.

Die Haut der älteren Seehunde wird für
Handſchuhe, Taſchen und dergleichen verwen-
det, während das Fell der jüngeren als Pelz-
werk verarbeitet wird. Der Speck wird aus-
gelaſſen und als Oel für mediziniſche und in
duſtrielle Zwecke gebraucht, ſo zum Beiſpiel
zur Seifenherſtellung, wie auch als Brennſtoff.

Franz Mühlen.

Friedrich der Große als ein rechter Vater
ſeines Volkes, war ſtets auf die Wunder aus,
die in ſeinem Lande über und unter der Erde
zu finden waren. So wie er Maulbeerbäume
züchten ließ, um die Seidenraupenzucht zu för-
dern und das Land unabhängig von der Ein
fuhr zu machen, ging er auch jedem Gerücht
nach, das hier und dort aufflammte. Eines
Tages hat ihm einer ſeiner Verehrer einen
Stein geſandt, deſſen eine Seite abgeſchliffen
war und im herrlichſten Grün leuchtete. Jn
Schleſien ſollte der Stein gefunden worden
ſein Aber Näheres über den Ort wußte man
auch nicht zu ſagen.

Der Alte Fritz wurde Feuer und Flamme
für die grüne Pracht. Er rüſtetete ein paar
Wiſſenſchaftler aus und gab ihnen den Auftrag,
das ganze Schleſierland zu durchſtöbern, bis
ſie die Stelle gefunden hätten, wo ſolche Steine
unter der Erde ruhten. Das war zunächſt ein
vergebliches Bemühen für die armen Leute.
Sie fragten hier und dort herum, ſtellten ſelbſt
Schürfungen an, aber dieſe oder ähnlich aus
ſehende grüne Steine hatte niemand geſehen.
Bis ſie plötzlich auf einen Bauern ſtießen, der
ſie auf ein paar Steine in ſeiner Wohnung auf-
merkſam machte, die er einmal achtlos vom
Boden aufgeleſen und in die Taſche geſteckt
hatte. An dieſen war ihm die grüne Farbe auf
gefallen. Die Naturforſcher waren ſchnell bei
der Hand. Sie ließen ſich die Steine geben,
brachten ſie in eine Schleiferei. Dabei ſtellte es
ſich heraus, daß es ſich um den richtigen echten
Chryſopras handelte, den langegeſuchten Bru-
der des Chalzedon.

Nun wurde der Bauer wieder beſtürmt, um
die Fundſtelle anzugeben. Aber es war lange

Die grüne Leidenſchaft
Geſchichten um den deutſchen Chruſopras Edelſteinſuche auf den Feldern

Koſemitz geweilt hatte. Darauf machte ſich die
Expedition auf nach Koſemitz. Ein Feld wurde
in Angriff genommen, und tatſächlich, man fand
die grünen Steine, die echten Chryſopraſe in
ziemlicher Menge unter der Erde.

Die Bevölkerung wurde aufmerkſam, beſon-
ders, als man merkte, daß gute Preiſe für die
Steine gezahlt wurden. Und in der Gegend von
Frankenſtein machte ſich alles an die an-
geſtrengte Schatzſuche. Ganze Felder wurden
durchwühlt. Jahre hindurch beherrſchte die
grüne Leidenſchaft ein ganzes Gebiet. Ein Teil
des Landes wurde nicht mehr beſtellt, denn es
verſprach eine reiche Ausbeute der begehrten
grünen Steine.

Chryſopras wurde große Mode in Deutſch
land. König Friedrich in Sansſouci kaufte die
ſchönſten der Stücke auf, verwandte ſie zur Aus
ſtattung ſeiner Schlöſſer, zu Miniaturen, zu
Perlen im leuchtenden Bande plaſtiſcher Deko
rationen. Aus größeren Stücken wurden ſogar
Tiſchplatten und Säulen geſchnitten. Und der
ſchönſte Chryſopras wurde ſogar dazu aus-
erwählt, die preußiſche Königskrone zu
ſchmücken.

Aber nach und nach ließ die Ausbeute nach.
Die Felder wurden eingeebnet und wieder be
ſtellt. Man hatte auch die Beobachtung gemacht,
daß der Chryſopras, wenn er allzu viel dem
Licht ausgeſetzt wird, ſeine Farbe nicht hält
und ermattet. Er wird bleich und müde und
verliert den leuchtenden Glanz. Ein Mittel
allerdings konnte ihm die Farbe wieder zurück
geben; die Behandlung mit einer warmen
Nickelnitratlöſung. Manchmal half auch das
Eingraben in dunkle warme Erde. Das war

Die Frau bei Daturvölbern
Daß bei den Hindus die Witwenverbrennung

ziemlich allgemein üblich war, iſt bekannt. Aber
auch bei andern Naturvölkern finden wir ähn-
liche Gebräuche. Bei den Thrakern zum Bei-
ſpiel wurde die Lieblingsfrau des Verſtorbenen
auf deſſen Grabe von den Verwandten getötet
und zugleich mit dem Manne begraben. Bei
den ſüdafrikaniſchen Baſutos kam es noch vor
kurzem vor, daß die Witwe auf dem Grabe des
Mannes mit Knütteln erſchlagen wurde, um
dann mit dem Manne zuſammen beſtattet zu
werden. Auf den Fidſchi-Jnſeln erwürgte man
die Witwe und legte ſie zu ihrem Mann ins

rab.
Auch bei den Auſtraliern iſt die Stellung der

Frau nicht beneidenswert. Sie iſt eine
Handelsware, nichts weiter. Es kommt auch
vor, daß ſie nach einem Kampf dem Sieger als
Beute zufällt oder heimlich geraubt wird. Sehr
oft wird ſchon das neugeborene Mädchen einem
mächtigen Krieger zugeſprochen, deſſen Frau
das heranwachſende Kind wird, meiſt ſchon,
wenn es zwölf Jahre alt iſt. Ein Widerſtand
iſt vergeblich, da die Verwandten ihren Willen
durch Miß handlungen zu erzwingen wiſſen. Da
dort Vielweiberei herrſcht, wird die Jungver-
mählte von ihren älteren Mitfrauen zu allen
möglichen ſchweren Arbeiten ausgenutzt. Sie
muß die Laub- und Rindenhütten erbauen,
muß das Holz herbeiſchleppen, das in der Nacht
das Feuer vor der Hütte in Brand hält, ſie
muß allerlei Kräuter ſuchen, muß Pflanzen-
ſamen zwiſchen Steinen zerreiben. daraus
Kuchen mengen und in der heißen Aſche röſten.
Bringen die Männer Jagdöbeute heim, ſo denken
ſie faſt nie daran, den Frauen einen Teil von
der Mahlzeit abzugeben. Da den umherziehen-
den Auſtraliern, die Jäger ſind, viele Kinder
läſtig waren, ſo machte man kurzen Prozeß und
tötete die Neugeborenen. Dabei kam es nicht
ſelten vor, daß der jungen Mutter ſtatt des
getöteten Kindes ein paar junge Hunde an die
Bruſt gelegt wurden, ſo viel wertvoller er
ſchien dem Auſtralier der Beſitz eines Hunde
als der eines Kindes!
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Der Pflanzer hegt den Verdacht, daß bei der

Ernte nicht alles mit richtigen Dingen zugeht.
Aus ſicherem Verſteck will er daher ſeine Ar-
beiter überwachen.

Auflöſung zum Spitzenrätſel,
1. Hel, 2. Eſte, 3. Jndus, 4. Nippel, 5. Rubin,

6. Jrma. 7. Cab, 8. Harm, 9. Leier, 10. Agathe,
Iſt man am Standort des Seehunds- her und er hatte ſie faſt vergeſſen. Bis er ſich die Zeit der grünen Leidenſchaft vor 150 Jah 11. Unter, 12. Belt, 18. Erz.

ſchwarmes angelangt, ſo werden Männer auf l entſann, daß er einmal in der Nähe des Dorfes l ren im Schleſierland. D. W. B. Obere wagerechte Reihe „Heinrich Laube“.

Aber dauernd lief Frau Lydia und ſah ſich ſchon Beſcheid ſtoßen wollen, aba es ging eben So redet man hin und her, zwiſchendurch trunken, er ſteht feſt auf den Beinen, aber er
Objekte qn. Wenn ſie das Richtige gefunden
hatte, dann würde ſie es ſchon durchſetzen.
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Auguſt Bröſicke kannte jetzt nur noch eine
einzige Erholung.

Das war der Skat mit den alten Freunden,
dem penſionierten Wachtmeiſter Degenkolb,
einer alten ehrlichen Haut, immer noch unbe
weibt, dem Glaſermeiſter Seiler und dem pen-
ſionierten Hofbeamten Rübis.

Alle drei waren über die 60 und alle drei
waren äußerſt fidele Kerle, die mit einem Hu
mor und einer Lebenskraft ohnegleichen geſeg-
net waren.

Sie merkten, daß es mit ihrem Freunde
Auguſt Bröſicke nicht mehr ſtimmte, ſeitdem
i Tochter die Backwarenfabrik aufgemacht

atte.
„Juſtl!“ ſagte heute Degenkolb zu ſeinem

Freunde Bröſicke. „Du jefällſt mir nich mehr!
Sin' wir deine juten Freunde oda nich?“

„Natürlich ſeid ihr ſiel“ ſtimmte Bröſicke
ihm zu.

„Den erleichtere
quältes Vaterherze!“

Dankbar ſah ihn Bröſicke an.
„Det haſte jut geſagt, Wachtmeeſta! Mein je-

quältes Vataherzel! Seit meine Jrete von
Hauſe weg is, da jefällt mich alles nich' mehr!
Und wat meine Schwiegermutter is na ihr
kennt ja die olle Krantzewitzen

„Du, die is mehr wie een Witz! Det is ne
Groteske!“ fiel Rübis ein. „Du da muß ick
immer an die olle Hofdame, das Fräulein von
Plettenhauſen denken! Dieſelbe Marke! Die
macht dir das Leben ſchöne ſauer, wat?“

„Und ob, Ede!“
„Menſch, ſchmeiße ihr doch raus!“
„Det jetrau' ick mir nich, Ede! Seht mal,

weil die Grete fetzt det Jeſchäft uffjfezogen
hat deswegen will ſe fort von hier! Eene
Villa im Tiergarten! Und ich mag nich in det
vornehme Viertel. Jck bin nu ja ſchon alla-

nd vornehm jeworden, aber ſo ſehr doch nich!
at ſich die Olle denkt! Hundermal habe ick ihr

dich eenmal dein je-

nich! Wenn ſie mir ankuckt, da is aus! Jawoll!“
„Jck wees een feinet Mittel, Juſtl!“ ſagte

der Wachtmeiſter.
„Und?“
„Du kümmelſt dich heute mal eenen an und

denn bringen wir dir mit Muſike nach Hauſe!
Und wenn dann die Olle kommt, denn werden
wir ſaugrob. Wir müſſen dir mal een bißken
unta die Arme greifen!“

„Ach ja! Und det von den Artikel in die
Zeitung det habt ihr doch ooch jeleſen?“

Alle nickten.
Rübis fragte: „Haſte denn den

Schnöſel rausjeſchmiſſen?“
„Nee, der is ſo pickfein, wenn der mir eenen

Vortrag hält, denn kann ick niſcht ſagen! Jck
vaſtehe ja von die Sachen niſcht! Und jetzt wo
ick ſo ville Jeld an die Glückshütter Kohlen
grube injebüßt habe der redt mich ein, det
es ein Glück is.“

„Jck will dir wat ſagen, Juſtl!“ warf der alte
Glaſermeiſter ein. „Een Napfkuchenmann biſte!
Du da habe ich meine Olle anders je
zogen! Wie ick heiratete in Anfang, alles
Zuckalecken! Jawoll! Vier Wochen ſpäta
kommt die Olle an, wat meine Schwiegamutta
war. Erſcht alles jut, een Herz und eene Seele,
aba dann jeht das Mäkeln los. Uebaall hat ſie
die Neeſe rinjeſteckt. Und ick ick habe keenen
Ton jeſagt ick bin einfach jeden Tag ins
Wirtshaus gegangen. Meine jute Frau ſagt
erſcht niſcht denn aber wirds ihr zu bunt.
Sie ſtellt mir zu Rede. Jck ſage: Ja, mein
Schnuteken, ick jehe imma aus, weil deine liebe
Mutta da is, wenn die wieda in Treuenbrietzen
is denn wirſte ſehen, det ick nur mit dich
zuſamm' ausjehe!“

„Und hat das jeholfen
„Aba janz jut! Jck ſage euch in eene

Woche dampfte ſie ab. Wat meine Jute war,
die machte eenmal Krach, als ſie wieda ſo ſtän-
kerte und dann hat ſie geſagt: Mutta, es is
beſſa du ziehſt wieda nach Treuenbrietzen und
denn is die olle Dame abjedampft und denn

jungen

haben wir uns knorke vatragen.“

ſpielte man Skat. Bröſicke verlor einen Grand
mit Vieren mit Pauken und Trompeten, denn
er hatte den Eichelober für den Alten gehalten.

Die Stimmung wurde zum Schluß noch ganz
gemütlich; als es 1 Uhr ſchlug, da hatte Brö
ſicke einen kleinen Affen erwiſcht. Die Freunde
begleiteten ihn nach Hauſe.

c

Frau Lydia hatte eben ihrer Tochter begreif-
lich gemacht, wie unſolid die Skatabende ihres
Gatten ſeien. Eveline nahm für ihren Mann
Stellung, ein kleiner Zank entſtand.

Unfreundlich trennte man ſich gegen 11 Uhr.
Frau Lydia konnte vor Aufregung nicht ſo

gleich einſchlafen. Gegen 242 Uhr hörte ſie
W ſingende Männerſtimmen vor der
Villa.

Sie öffnete empört das Fenſter und rief hin
unter.

„Jch bitte um Ruhe! Unerhört um dieſe Zeit
ſo Krach zu machen!“

„Jnädige Frau!“ rief Rübis von unten,
„reden Sie ſich man keene Franzen! Wir
bringen man nur Jhren lieben Schwiegaſohn
nach Haus. Komm Herzensbruder, jib mich den
Schlüſſel, ick werde dir uffſchließen!“

gpewot jawoll da da ſchließau I
Frau Lydia iſt außer ſich, ſie wirft ſich ein

Kleid über und läuft nach der Diele, in die
eben das Quartett ziemlich geräuſchvoll tritt.

„Das iſt ja unerhört!“ kreiſcht ſie auf.
Oben lauſcht das ABC, auch Eveline iſt auf

geſtanden, aber ſie hält ſich noch zurück.
„Pſcht gnädige Frau!“ ſagte der pen-

ſionierte Wachtmeiſter Degenkolb. „Reizen Sie
ihn nicht er hat eben einen Wutanfall ge
habt! Er hat einen Schutzmann geohrfeigt, hat
ein Schaufenſter eingeworfen und einen Ber
liner Schuſterjungen verprügelt! Jck warne
Jhnen, gnädige Frau!“

Frau Lydia iſt einer Ohnmacht nahe.
Bröſicke ſtarrt ſeinen Freund an, dann be

gweift er alles. Er iſt durchaus nicht ſehr be

findet es jetzt gut, es zu mimen.
„Kreuzdonnerwetter legt er los. „Was

ſtehſte hier, oller Dragoner! Scher dich ins
Neſt! Am Tage läßte mir keene Ruhe und
in die Nacht willſte mir ovoch noch kommen!
Fort ſage ich!“

Frau Lydia kreiſcht hyſteriſch auf.
„Die Polizei! Hier muß ſich die Polizei rein

legen!“ und damit entfleucht ſie nach oben.
Die Vier ſehen ſich an, dann kichern ſie.
„Los Kinder!“ kommandiert Bröſicke. „Jetzt

koche ich noch 'ne Taſſe Kaffee! Als oller Kon
ditor und Bäcker kann ick det ſehre jut! Kommt
man rin, gleich in die Küche!“

Frau Eveline hört, wie ſie in der Küche ver
ſchwinden

Sie ſeufzt auf, als ſie an den kommenden
Tag denkt, aber ſie verſteht den Gatten und ſie
hat Humor.

Sie weiß, daß er jetzt einmal den ſtarken
Mann geſpielt hat, was er ſich ſonſt nicht traut.
Sie weiß welche Lammsgeduld er die ganze
Zeit der Mutter gegenüber bewieſen hat und
ſie weiß auch, daß der beſcheidene Mann, nur
ihr zu Liebe Ruhe hält.

So legt ſie ſich ruhig wieder ſchlafen.
Aus der Küche klingt gedämpftes Reden und

Lachen, das dauert ein halbes Stündchen, dann
wird alles ruhig, die Gäſte verlaſſen das Haus
und Bröſicke legt ſich ſchlafen.

ugrhetfe ſchläft am anderen Morgen etwas
änger.
Frau Eveline trinkt allein Kaffee. Ein

Seufzer entfährt ihr, als ſie den Schritt der
Derkker hört, die gefolgt von dem ABC ein
ritt.
Das Geſicht gleicht dem einer erzürnten

Königin.
„Guten Morgen! Jch muß unbedingt mit dir

ſprechen
„Bite, Mama! Nimm Platz!“ ſaat Eveline

ſehr ruhig.
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Mal Ton
Das „zarke Geſchlecht

Drei Frauen prügelten ſich in Jena.
Jn einem anſchaulichen Bericht der

„Jenaiſchen Zeitung“ wird die Theſe vom
„zarten Geſchlecht“ in Zweifel gezogen, doch
zeigen die hier geſchilderten Ereigniſſe wohl
nur, daß eine Regel eben immer wieder nur
durch Ausnahmen beſtätigt werden kann.
Eine Auseinanderſetzung, die in Jena am
hellichten Tage unter drei Frauen mit
Worten begann, ging nach kurzer Zeit in derbe
Handgreiflichkeiten über, bei der Hüte und
Bluſen ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wur-
den. Die eine der drei ſtreitbaren Frauen
zeigte ſich dabei erheblich überlegen, und
vor ihren Fäuſten und Fingernägeln flüch-
teten ſchließlich die beiden anderen in einen
nahen Laden, wo ſie den Abzug der hand
feſten Gegnerin abzuwarten gedachten. Aber
dieſe poſtierte ſich zorngeladen vor der Laden-
tür und ſchien feſt entſchloſſen, den Kampf
fortzuſetzen. Bald hatte ſich eine Menſchen-
menge angeſammelt, die vergnügt und ge-
ſpannt der weiteren Entwicklung der Dinge
entgegenſah und es anſcheinend an aufmun
ternden Bemerkungen nicht fehlen ließ, und
wer weiß, wie lange die Belagerten ihren
häuslichen Pflichten noch weiter entzogen
worden wären, wenn nicht Hüter der Ord-
nung aufgetaucht wären, um dem geſchlagenen
Feind zu Hilfe zu kommen und der ganzen
„anmutigen“ Szene ein raſches Ende zu
machen. Mit einer Flut gepfefferter Liebens-
würdigkeiten reagierte die nunmehr „ge-
feſſelte“ Siegerin ihren ungebrochenen Kampf-
willen ab, und dann verließ auch ſie das
Schlachtfeld.

Drei Perſonen gasvergiftek

Schweres Unglück in Jlmenau.
Ein furchtbares Unglück ereignete ſich in

der Nacht zum Dienstag in der im Erd-
geſchoß gelegenen Wohnung des Ehepaares
Hermann Treibig. Während die Eheleute
und die dort zur Untermietee weilende Poſt-
beamtin Schulz aus Plaue ſchliefen, ent-
ſtrömte aus einem ſchadhaft gewordenen Gas-
ſchlauch Gas. Erſt als am Dienstagmorgen
die Poſtbeamtin ihren Dienſt nicht antrat und
nach ihr geſchickt wurde, bemerkte man das
Unglück. Leider war es zu ſpät. Sowohl die
beiden Eheleute wie auch die Poſtbeamtin
waren bereits tot. Die Untermieterin iſt
wahrſcheinlich im letzten Augenblick noch er-
wacht, denn ſie wurde vor ihrem Bett liegend
aufgefunden. Wahrſcheinlich hatte ſie nicht
mehr die Kraft, dem Unglück Einhalt zu ge-
bieten. Leicht hätte das Unglück noch ein
viertes Todesopfer fordern können, denn
der bei den Eheleuten zu Beſuch weilende
Enkel war erſt wenige Stunden vorher nach
ſeinem Heimatorte abgereiſt.

Seltenes Feſt in Körmigk.

Mitteldeutſche Heimat

Die Oderkalſperre vor der Vollendung
Einweihung vorausſichtlich am 1. Oktober Rieſige Ausmaße des neuen Werkes

iſt im l unterhalb der Sperre in die Oder ergießen-Jn dreieinhalbjähriger Bauzeit
Odertal von den Harzwaſſerwerken die zweite
große Talſperre des Oberharzes ihrer Voll
endung nähergeführt worden, ſo daß zum
1. Oktober mit der Einweihung dieſes Rieſen-
werkes, an dem rd. 300 000 Tagewerke geleiſtet
wurden, zu rechnen iſt.

Etwa drei Kilometer oberhalb Bad
Lauterbergs erhebt ſich im engen Oder-
tal ein 58 Meter hoher Sperrdamm mit einer
Kronenlänge von über 300 Metern, der ein
135 Hektör großes und 30 Millionen Kubik-
meter Waſſer faſſendes Becken abſchließt, das
ſich bis in die Nähe der Odertaler Fägemühle
erſtreckt. Tritt man dieſem gigantiſchen Bau-
werk, zu deſſen Errichtung r. 1,4 Millionen
Kubikmeter Erde um den 70000 Kubikmeter
großen Betonkern geſchüttet werden mußten,
näher, dann erblickt man in die Staumauer
eingebettet zwei Rieſenſtahlröhren
von 2,5 Meter Durchmeſſer, die zur Aufnahme
der Turbinen für das Oderkraftwerk be-
ſtimmt ſind, und in das Jnnere des Sperr-
dammes führen von beiden Enden 250 Stufen
auf die Talſohle zu eincm Raum, in dem zur
Beſtimmung und Meſſung des Boden- und
Waſſerdrucks ſowie der durchſickernden Waſ-
ſermenge Meßinſtrumente aufgeſtellt ſind.
Fahrſtühle befördern von dieſem Raum
durch ſenkrechte Schächte direkt zu der etwa
acht Meter breiten Dammkrone. Am Fuß
des gewaltigen Sperrdammes erhebt ſich das
Kraftwerk mit einer Leiſtungsfähigkeit von
7500 KVA, das über eine 26 Kilometer lange
Leitung die Spitzen leiſtung des Ueberland-
ſtromnetzes erhöhen ſoll.

Zur Sicherung des Dammes bei plötzlich
auftretendem Hochwaſſer iſt auf der linken
Oderſeite eine Entlaſtungsanlage ge-
ſchaffen, deren Schleuſenwerke automatiſch
arbeiten und in der Sekunde etwa 105 Kubik-
meter Waſſer zu bewältigen vermögen.
Zwiſchen dem Sperrdamm und der Kiſten-
fabrik von Halbecken dehnt ſich das kleinere
etwa 9770 Kubikmeter Waſſer faſſende Unter-
waſſerbecken und in mäßiger Steigung führt
eine Bergſtraße am rechten Oderufer den
etwa vier Kilometer langen See entlang. Da,
wo einſt im Odertal auf ſaftigen Wieſen
zwiſchen ſteil abfallenden, mit prächtigem
Buchenwald beſtandenen Höhen braune
Harzkühe weideten, iſt ein neues Landſchafts-
bild entſtanden, deſſen Schönheiten mit dem
Verſchwinden der Spuren der Arbeitsſchlacht,
die hier in Geſtalt von Schienen, Balken,
Baracken und dergleichen über drei Jahre das
Bild beherrſchten, immer mehr in Er-
ſcheinung treten.

Während die Söſetalſperre haupt-
ſächlich zur Sicherung der Trinkwaſſerverſor-
gung gebaut wurde, dient die Odertalſperre
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den Sperrlutter dienſtbar zu machen, wurde
etwa zwei Kilometer oberhalb des Sperr-
dammes ein Stollen durch das Gebirgsmaſſiv
zwiſchen Sperrlutter und obere Oder ge-
trieben.
Mit einem Aufwand von über zehn Mil-

lionen Mark iſt hier ein Werk deutſcher Tech-
nik geſchaffen, das nicht nur bis zu 700
Arbeitern über drei Jahre Beſchäftigung bot,
ſondern ſich auch für die Jnduſtrie und Land-
wirtſchaft ſegensreich auswirken wird und
mit ſeinen Schönheiten, die ein Blick von den
Häuschen über den Kontrollzugängen auf der
Krone des Sperrdammes in beſonders reichem
Maß erſchließt, den Fremdenverkehr fördern
und ſomit beſonders auch der heimiſchen Ge-
ſchäftswelt zugute kommen wird.

Kaum glaubliche Geſchichte

Ein Hirſch greift Frauen an.

Jm Bröſaer Buſch waren drei Frauen aus
Crina und Schwemſal damit beſchäftigt,
Gras zu ſchneiden und es auf einen mit
einem Hunde beſpannten Wagen zu laden.
Ganz plötzlich brach ein Hirſch aus dem Holz
und ging die drei Frauen an. Sie verſuchten,
das Tier zu verſcheuchen und holten auch den
Hund zur Abwehr herbei. Dadurch wurde
das Tier immer wütender und warf ſchließ-
lich die älteſte der Frauen zu Boden. Nun
ſprangen die anderen herzu und warfen dem
Tier einen Strick um-Geweih und Hals und
konnten dank der Mithilfe eines vorbeikom-
menden Radfahrers das Tier an einem Baum
feſtbinden. Der herbeigerufene Förſter aus
Bröſa befreite den Hirſch wieder von ſeinen
Feſſeln und jagte ihm einen Schreckſchuß
nach, der ihn ſchnell in das Waldesdickicht
vertrieb.

Ein Dorf wird in Thüringen gegründet
200 Menſchen werden angeſiedelt Ramensgebung am Regierungsjahreskag

Thüringen hat als erſtes nationalſozia-
liſtiſch regiertes Land in Deutſchland ſofort
die Siedlungsfrage praktiſch angefaßt. Jn
Thüringen iſt die erſte Gründung eines
neuen Dorfes erfolgt, das am 26. Auguſt die-
ſes Jahres, an dem die Thüringer Regie-
rung drei Jahre im Amt iſt, eingeweiht wird.
So wird der Tag des Thüringiſchen Regie-
rungsjubiläums auch zugleich der Namenstag
des neuen Dorfes ſein, als deſſen Gründer
wohl in der Hauptſache Miniſterpräſident
Marſchler zu bezeichnen iſt.

Das neue Dorf gehört zu der Umgebung
des Ettersberges bei Weimar und liegt nord-
weſtlich der nach Erfurt führenden Staats-
ſtraße. Ein früheres Kloſtergut aus dem
17. Jahrhundert, die ehemalige Domäne Bach-
ſtedt, iſt das fruchtbare Siedlungsland. Es iſt
1840 Morgen groß. 400 Morgen ſind abge-
trennt worden, um den Grundbeſitz der
Bauernanlieger aus den Nachbardörfern im
Rahmen der Flurbereinigung zu vergrößern
oder abzurunden.

Die übrigen Morgen ſind in zwei Güter
zu je 60 Morgen, ſiebzehn zu je 40 und 11 zu
je 30 Morgen aufgeteilt worden. Außerdem
wurden zwei Handwerkerſtellen mit je 15
Morgen Land geſchaffen, auf denen ſich ein
Schmied und ein Stellmacher anſie-
dern. Der Domäne bleibt ein Reſt von 200
Morgen, die von dem bisherigen Pächter und
künftigen Dorſfſchulzen übernommen werden.

Die neuen Bauern ſtammen alle aus Thü-
ringen. Teilweiſe ſind es Guts- und Land-

Die älteſten Einwohner des Orkes, das neben ihrer Bedeutung für die Landes- arbeiter aus den Nachbardörfern und von der
Ehepaar Trawiel, konnte das Feſt der kultur hauptſächlich der Kraftgewinnung. Domäne, die als bauernfähig erkannt wur-
diamantenen Hochzeit feiern. Um dieſem Zweck auch das Waſſer der ſich den. Das neue Dorf wird etwa 200 Einwoh

Aus der Umgebung

9garkinder kommen! Neue Fähre in Betrieb. Grab wurde leider zerſtört. Jm zweiten
a- LZeuna. Die bereits ſeit längerer Zeit

häer erwarteten 21 Saarkinder kommen nun
morgen, am 2. Auguſt hier an. Sie werden
auf Leung und die umliegenden Ortſchaften
verteilt werden. Es hatten ſich mehr Pflege-
eltern gemeldet als Kinder aus der Saar
kommen, ſodaß nicht alle ein Pflegekind er-
halten können. Die Rückreiſe ſoll am 11. Sep-
tember erfolgen. Die Pflegeeltern werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Krank-
heiten, Beſchwerden, Unfälle uſw. der Kinder
ſofort der Ortsamtsleitung der NSV, Rat
haus, Zimmer 14, zu melden ſind.

Geſellſchaftshaus freigegelben.

a. Lenna. Die Betriebsleitung des Ammo-
niakwerkes hat ſich entſchloſſen, demnächſt zur
Entlaſtung ihrer Arbeiterſpeiſeanſtalt den
Südſaal des Geſellſchaftshauſes einem Teil
ihrer Gefolgſchaftsmitglieder freizugeben. Zur
gewohnten Stunde erhalten dort die Mittags
gäſte ihre Mahlzeit. Der Preis beträgt für
ein Eſſen mit Suppe 40 Pfennig. An jedem
Freitag wird der Speiſezettel für die kommende
Woche durch Anſchlag bekannt gegeben werden.

Zwei Altersjubiläen.
b. Schkeunditz. Heute kann Frau Marie

Martin, Mühlſtraße 29 wohnhaft, ihren
85. Geburtstag. Frau Luiſe Zietzſch,
Schkeuditz-Oſt wohnhaft, wird heute 82 Jahre
alt. Beiden Jubilarinnen herzliche Glück-
wünſche.

Jahre akt.
d. Wölkau. Dieſer Tage konnte die Witwe

Pauline Langrock in voller Rüſtigkeit ihr
84. Lebensjahr vollenden. Wir gratulieren
noch nachträglich.

e. Kleincorbetha. Am Montag mittag iſt
die neue Wagenfähre über die Saale in Be-
trieb genommen worden. Da die alte Fähre
bereits ſeit einiger Zeit außer Betrieb war,
iſt es jetzt für manchen Wagenbeſitzer eine
große Erleichterung, keine Umwege mehr
machen zu müſſen.

Brunnenfeſt der Saline.
e. Bad Dürreuberg. Das traditionelle

Brunnenfeſt der Saline wird in dieſem
Jahre am 15. September ſtattfinden. Das
letzte Brunnenfeſt fand im Jahre 1913 ſtatt.
Die Feſtplatzfrage muß noch entſchieden
werden.

Marder im Hamſterban,.
e. Oebles-Schlechtewitz. Der Arbeiter

Pauli aus Teuditz hat auf dem Acker des
Landwirts Liebezeit, hier beim Hamſter-
graben aus dem Hamſterbau einen alten
und drei junge Marder ausgegraben, die
junge Haſen und Hamſter eingetragen hatten

In den Ruheſtand verſetzt.
h. Weißenfels. Am 1. Oktober treten der

Konrektor Robert Dietrich und der Mittel-
ſchullehrer Hermann Lützkendorf in den

Ruheſtand. 4
Arbeitsdienſt fand Steinzeitgräber.

h. Weißenfels. Auf dem Gelände des
früheren Exerzierplatzes wurden bei den Ein-
ebnungsarbeiten des Arbeitsdienſtes drei Ske-
lette etwa einen halben Meter unter der
Erde in einer Kiesſchicht freigelegt. Ein Ver-
treter der Landesanſtart für Vorgeſchichte in
Halle ſtellte feſt, daß es ſich um drei etwa
4000 Jahre alte Gräber handelt. Das erſte

Chlorodont

befand ſich das Skelett einer Frau in aus-
geſtreckter Lage. Dem Skelett war ein Ge-
fäß mit Schmuck, der wahrſcheinlich aus Bern
ſtein beſteht, beigegeben. Jm dritten Grab
befand ſich eine Kinderleiche in Hockerſtellung
mit dem Kopf nach Weſten.

Als techniſche Lehrerin angeſtellt.
j. Roßbach. Der techniſchen Schulamtsbe-

werberin Charlotte Zirkel wird am 1. Sep-
tember die auftragsweiſe Beſchäftigung als
techniſche Lehrerin übertragen.

Nach Querfurt verſetzt.

K. Krumpa. Die techniſche Schulamtsbewer-
berin Hildegard Wieſemann iſt mit dem
1. Auguſt als techniſche Lehrerin (auftrags-
weiſſe) nach Querfurt verſetzt worden.

Zwei ſchwere Unglücksfälle.

l. Niederwünſch. Zwei ſchwere Unglücks-
fälle haben ſich am letzten Sonntag und Mon-
tag hier ereignet. Der Bauer O. W. wollte
einen kleinen Bullen, der ſich in die Anlege-
kette verwickelt hatte, befreien. Hierbei
wurde er von dem Tier ins Auge geſtoßen,
ſo daß ſeine Ueberführung in die Augen-
klinik notwendig war. Der Bauer R. Sch.
arbeitete, auf einer Leiter ſtehend, an der
Dreſchmaſchine. Er ſtürzte herab und zog
ſich einen Knieſcheibenbruch zu. Auch dieſer
Verunglückte fand Aufnahme in der Klinik
zu Halle.

Endgültig als Lehrer angeſtellt.

I. Niederclobicau. Am 1. Juli iſt der bis
herige Schulamtsbewerber Alfred Thomas
endgültig als Lehrer angeſtellt worden.

ner haben, darunter faſt vierzig ſchulpflichtige
Kinder. Für den Bau einer zweiklaſſigen
Schule iſt ſchon ein baumumſtandener Platz
vorgeſehen. Mit einem Gaſthaus werden
Fleiſcherei und Kolonialwarenladen verbun-
den ſein. Um die alten Domänengebäude mit
dem ehemaligen Herrenhaus ſcharen ſich die
ſchmucken neuen Fachwerkhäuschen, die
mit Reichsmitteln vom Thüringer Staat ge-
baut wurden. Die Dorfſtraße iſt regelmäßig
bebaut, gewinnt aber durch die Verſchiedenheit
der einzelnen Bauernhäuſer und die vorzüg-
liche Anlage einen wunderbaren dörflichen
Charakter. Alte Linden und Akazien beleben
das Landſchaftsbild, auf einem Teich tummeln
ſich ſchon Gänſe und Enten.

Nur noch wenige Wochen, dann bekommt
die Siedlung ihren Namen, und wieder iſt ein
großartiges Werk vollendet, das noch lange
Zeit von dem Aufbauwillen einer harten Zeit
Zeuge ſein wird.

Run doch Rudelsburgkreffen

der NS.-Kriegsopferverforgung und der HF.

Mit vielen Mühen iſt es gelungen, das
ſchon einmal abgeſagte Rudelsburgtreffen der
NS. K'riegsopfer verſorgung und
der Hitlerjugend am kommenden Sonn-
abend und Sonntag in Bad Köſen ſtatt
finden zu laſſen. Es iſt dies das erſte mittel-
deutſche Treffen dieſer Art. Die Anmeldungen
zu der Zuſammenkunft laſſen erwarten, daß
unſere Stadt an dieſen Tagen mehrere tauſend
Gäſte zu erwarten hat. Auf dem Sportplatz,
auf dem die Hauptfeier ſtattfindet ein Feld-
gottesdienſt, Weihe der neuen hundert
NSKOV.-Fahnen des Bezirks Halle-Merſe-
burg werden u. a. reden: der Führer der
Reichskriegsopfer Oberlindober, Ober-
bürgermeiſter und Kreisleiter Uebelhoer,
Bezirksleiter Wagner, Gebietsführer
Reckewerth, Oberbannführer Buſchen-
dorf, Bürgermeiſter Schuſter u. a. m. Ein
Flugzeug wird die Toten des Weltkrieges
durch Abwurf von drei Kränzen HFJ.,
FAD. und NSKOV. ehren. Anſchließend
folgt ein Marſch nach dem Ehrenmal im
Hindenburgpark, wo Kränze niedergelegt
werden. Als beſondere Ehrung für die Kriegs
opfer iſt ein Vorbeimarſch der einzelnen
Formationen vor den Kriegsopfern vor
geſehen. Die Einwohner Bad Köſens werden
gebeten, durch reiches Beflaggen und Schmücken
der Häuſer die Anweſenheit der Gäſte zu
ehren. Den Abſchluß der Feſtlichkeiten bildet
am Sonntagabend ein Zapfenſtreich, der von
ſämtlichen Kapellen SA., J. 4, FAD. mit
zwei Kapellen und ſieben Spielmannszügen
am Kurmittelhaus bei feſtlicher Beleuchtung
abgehalten werden wird.

Großfeuer in Oberheldrungen

Das Gehöft des Landwirts R. Vetter R
brannte vollſtändig nieder. Wohnhaus,
Stallung und Scheune waren in kurzer Zeit
ein Raub der Flammen. Die Scheune war mit
der diesjährigen Ernte gefüllt. Dreſch-
maſchine und ſämtliches Ackergerät wurden
vollſtändig vernichtet; die Kühe konnten
in Sicherheit gebracht werden; zwei Schweine,
die ſchon Brandwunden hatten, konnten noch
im letzten Augenblick fortgeſchafft und ab
geſchlachtet werden. Wie das Feuer ſo ſchnell
entſtehen konnte, vermochte man bisher noch
nicht zu ermitteln. Dem ſchnellen Eingreifen
der Feuerwehr iſt es nur zu verdanken, daß
die Nachbargebäude rings herum verſchont
geblieben ſind. Es waren Feuerwehren von
Oberheldrungen, Heldrungen, Hauteroda,
Hemleben und Harras an der Brandſtelle er
ſchienen. Sie mußten auch alle in Tätigkeit
treten. Kreisbrandmeiſter Steinkopf, Ali-
beichlingen, erſchien auch nach kurzer Zeft am
Brandorte.

die erfriſchende Qualitäts-Zahnpaſte
erhält die Zähne weiß und geſund!
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Weg zum Handelsfrieden
Das neue deutſche- franzöſiſche

Handels abkommen iſt in deutſchen
und auch in franzöſiſchen Wirtſchaftskreiſen
m aufgenommen worden; es verhindert,
aß ab 1. Auguſt 1934 ein vertragsloſer Zu-

ſtand einträte und iſt eine Regelung, die vor
allem der handelspolitiſchen Lage Deutſch-
lands inſofern gerecht wird, als die Notwen
digkeit für Deutſchland, durch eine aktive
Handelsbilanz mit Frankreich Deviſen her
einzuholen, anerkannt wird. Dieſer Frank
reich-Vertrag iſt aufgebaut nach dem neuen
gwreigen und auf Gegenſeitigkeit beruhen-
en Syſtem, das mit Holland und mit der

Schweiz bereits durchgeführt iſt und zur Zu-
friedenheit der Vertragspartner funktioniert.
Die Bezahlung des ganzen Warenverkehrs
zwiſchen Frankreich und Deutſchland erfolgt
nunmehr über zwei Verrechnungskonten, von
denen die Beträge für die Kupons der
Dawes- und Younganleihe, die ſich im fran-
zöſiſchen Beſitz befinden, abgezogen werden,
der übrige Deviſenüberſchuß wird aber nach
Deutſchland abgeführt. Dieſer Gegenſeitig-
keitsgedanke ſchließt aber auch in ſich, daß
Deutſchland in ſeinem Handelsverhältnis zu
Frankreich als Schuldnerland ein Aktivfaldo
zu beanſpruchen hat. Der urſprüngliche
franzöſiſche Standpunkt, wonach die Handels-
bilanz zwiſchen uns und Frankreich ausge-
glichen ſein müſſe, iſt alſo von Frankreich
aufgegeben worden. Als großes Schuldner-
land ſind wir darauf angewieſen, durch Aus-
fuhrüberſchüſſe unſere Schulden zu bezahlen,
während Frankreich eine paſſive Handels
bilanz inſofern auszugleichen vermag, als
ſeine Zahlungsbilanz aktiv iſt, da es gewal-
tige Kapitalanlagen im Auslande hat und
daraus Zinſen erhält. Die techniſchen Ein
zelheiten des Verrechnungskontenweges ſind
ſehr präziſe, ſie intereſſieren aber nur die
direkt am Handel Beteiligten.

Als unmittelbar vor Ablauf des Jahres
1938 die franzöſiſche Regierung verordneté,
vom 1. Januar ab würde nach dem Kontin-
gentierungsſyſtem die deutſche Einfuhr be-
ſchnitten man berechnete rund eine Summe
von 300 Millionen Franken ſah ſich
Deutſchland zu Ab wehrmaßnahmen gezwun-
gen, worauf Frankreich am 17. Januar den
beſtehenden Handelsvertrag von 1927 kün-
digte. Jm laufenden Jahr erfuhr die fran
zöſiſche Ausfuhr nach Deutſchland eine Stei-
gerung von durchweg 15 Millionen Franken
monatlich, während ſich Deutſchlands Aus-
fuhr um 47 Millionen Franken ſenkte. Der
Zwiſchenzuſtand aber brachte auch große
Schädigungen für die franzöſiſche Jnduſtrie,
vornehmlich im Liller Jnduſtriegebiet, mit
ſich. Weil Deutſchland die Einfuhr der dort
hergeſtellten Woll- und Wirkwaren abdroſ-
ſelte, mußten ſich die großen Textilwerke in
Tourcoing und Roubaix entſchließen, ihren
Arbeitern zu fündigen. Davon wurden rund
15000 franzöſiſche Textilarbeiter betroffen.
Gleichzeitig aber wuchſen infolge der Abſatz-
unmöglichkeit nach Deutſchland die Wollvor-
räte in jenem Jnduſtriegebiet. Es wirb
berichtet, daß die Vorräte dort Ende Juni
um 770 000 Kilogramm zugenommen haben,
ſeit Beginn des Jahres 19833 ſind damit die
Vorräte um drei Millionen Kilogramm ge-
ſtiegen, und ſie werden jetzt für Nordfrank-
reich auf 22 Millionen Kilogramm berechnet
gegen normal 10 Millionen Kilogramm. Die
fehlende Ausfuhr nach Deutſchland ſchuf alſo
auch große Schwierigkeiten für die franzö-
ſiſche Jnduſtrie, ſo daß unter deren Einwir-
kung die anfänglich ablehnende Stellung des
franzöſiſchen Handels miniſteriums ſich änderte
und ein Vertrag der Vernunft geſchloſſen
wurde.

e m
Wasserstän d eSaale W. F. Elbe w. k.Grochklitz. 1. ,2901 Aubig I 1. --0,93 08

Trotha 4 1. 1,04 10 Dresden. l. -2,42 4
Bernburg 1.]-0., 1401 Dorgau 08 06Calbe O. P. I. -1,26 08 Wittenberg 31. -0,05 03Calbe U. P. --6, 62 Roßlau 1. --0, 51 01
Grizehne I. --0,44 10] Aken I. --0,34 01

Barby I. 0,48 (91Havel Magdeburg I. 0,44 04ßrzn4enb H. I. -1, 66 Tangermünde, 1. 0,02 06
randenb. U. -0, 100 Witſenberge. 31. --0, 46) 03

Rathenow O. 1. 32 2 Lenzen 31. 0, 10
Rathenow U, --0,34 02 Dömitz I. 6901tlavelberg I. --0,30 -07 I Darchau. 131. --0.87 101

1 Million für
Unkerſtützungsaktion in der
Die Wirtſchaftliche Vereinigung der Ziga

retten Induſtrie hat als Zwangskartell aller
Zigarettenherſteller ſeit ihrem Beſtehen ſich
in beſonderem Maße der Linderung der Not
lage der Klein und Mittelinduſtrie ange
nommen. Eine Anzahl Firmen der Groß-
induſtrie ſtellte Mittel zur Verfügung, die in
den Monaten Mai, Juni und Jnli die Aus-
zahlung von Unterſtützungsbeträgen für
Kleinbetriebe und arlehen für Mittelbetriebe
möglich machten. Unterſtützt wurden 60
Kleinherſteller, Darlehen konnten 15 Mittel
betrieben zur Verfügung geſtellt werden.

Zum 1. Juli konnte ein Plan verwirklicht
werden, der ſchon ſeit Monaten Gegenſtand
eingehender Erörterungen war. Alle Her-
ſtellungsbetriebe, die im Durchſchnitt des
Steuerjahres 1933/34 mindeſtens 500 000 Stück
Zigaretten, jedoch nicht mehr als 25 Millionen
Zigaretten hergeſtellt haben, erhalten die
Möglichkeit, an einer freiwilligen Quoti-
ſierung teilzunehmen. Mehrere Großfirmen
der Zigaretten-Jnduſtrie haben eine Er-
klärung abgegeben, derzufolge ſie ſich bereit-
erklären, durch freiwillige Abgaben der Mit-
tel- und Kleininduſtrie eine Wirtſchaftsbeihilfe
zu Verfügung zu ſtellen. Eine Rechtsverbind-
lichkeit oder eine moraliſche Verpflichtung
hierzu beſteht nicht und wird auch nicht an
erkannt. Die Hilfsbereitſchaft erklärt ſich aus
dem aufrichtigen Wunſch, der Mittel und
Kleininduſtrie Mittel im Rahmen des Mög-
lichen zur Verfügung zu ſtellen, um ihr den
Aufbau und die Feſtigung ihres Geſchäftes
zu erleichtern. Die Betriebe, die die Beträge
zur Verfügung ſtellen, ſind bereit, ab 1. Juli
1934 einer Kaſſe zugunſten der Klein- und
Mittelinduſtrie monatlich einen beſtimmten
Betrag pro Mille verſteuerter Zigaretten-
mengen zuzuführen. Die genannte Abgabe
vermindert ſich in demſelben Verhältnis, in
dem ſich die Differenz der die Beträge erhal-
tenden Firmen zwiſchen dem Umſatz des
Steuerjahres 1933/34 und dem 2. Quartal
monatlich vermindert. Die Zuführung dieſer
proMille-Abgabe währt ſo lange, als das
Zwangskartell beſteht, längſtens bis 31. De
zember 1934, aber mit der Maßgabe, daß die
Zahlungen aufhören, wenn ſteuerliche oder
wirtſchaftliche Veränderungen eintreten, die
die Einſtellung der Zahlungen notwendig
machen. Die Mittel, die die Firmen der
Großinduſtrie zur Erledigung von Unter-
ſtützungs- und Darlehnsgeſuchen und als
Wirtſchaftsgehilfe im Rahmen der freiwilligen
Quotiſierung in der Zeit vom April bis De-
zember 1934 verfügbar machen, umfaſſen rund
1 Million Reichsmark.

Lebenshaltungskoſten im Juli.
Die Reichsrichtzahl für die Lebenshal-

tungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung,
Beleuchtung Bekleidung und „ſonſtiger Be-
darf“) ſtellt ſich für den Durchſchnitt des
Monats Juli 1934 auf 122,9 (191314 100);
ſie iſt ſomit um 1,2 v. H. höher als im Vor-
monat (121,5). Die Richtzahl für Ernähe-
rung iſt auf 117,8, die Richtzahl für Heizung
um 0,5 v. H. auf 133,4, die Richtzahl für Be
kleidung um 0,4 auf 115,7 und die Richtzahl
für den „ſonſtigen Bedarf“ um 0,1 v. H. auf
157,8 geſtiegen.

Die „Oeffa“ berichtet
Wieder 5 v. H. aus 12 Millionen Reingewinn.

Die Deutſche Geſellſchaft für öffentliche
Arbeiten, ein Reichsinſtitut, das im Jahre
1930 mit einem Aktienkapital von 150 Mil-
lionen Reichsmark gegründet wurde, und dem
ein weſentlicher Teil der Finanzierung der
öffentlichen Arbeitsbeſchaffung übertragen iſt,
verteilt wiederum 5 Prozent Dividende aus
12,37 Millionen Reichsmark Reingewinn. Die
Kreditermächtigungen, die dem Jnſtitut zu
dieſem Zweck erteilt wurden, belaufen ſich auf
ansgeſamt 596 050 000 RM. Zuſammen mit
den von der Geſellſchaft im vorigen Ge-
ſchäftsjahre erteilten Kreditaufträgen werden
danach folgende Beträge über das Jnſtitut
finanziert: Arbeitsbeſchaffungs- Programm

Vor 50 Jahren wurde die erste deutsche Flagge in Deutsch Südwestafrika gehißt.

Historisches Bild vom 7. August 1884 in der Lüderitzbucht.
Am 7. August 1884 wurde im Hafen von Angra Pequena in Südwestafrika auf den von dem
kühnen deutschen Pionier, dem Bremer Kaufmann Adolf Lüderitz, schon im Jahre vorher
erworbenen Gebiet die deutsche Flagge ehißt und das Land unter den Schutz des Deutschen
Reichse gestellt. Unser Bild zeigt den feierlichen Akt der Flaggenhissung, die dureh den Vater
des heutigen preußischen Ministerpräsidenten, den damaligen Reichs Dr. Heinrich

Ernst Göring, vollzogen wurde.

Kleinbetriebe
deutſchen Zigareiteninduſtrie
(Papen) 204 000 000 RM., Arbeitsbeſchaffungs-

rogramm (Sofort-) 401 000 000 RM., Arbeits-
eſchaffungs Programm (Reinhardt-)596 050 000 RM., zuſammen 1 201 050 000 RM.

Die Wechſelvorfinanzierung geſchieht in
Uebereinſtimmung mit der bisherigen Hand-
habung in der Art, daß die „Oeffa“ Wechſel
akzeptiert, die grundſätzlich von den mit der
Ausführung der Arbeiten beauftragten Unter-
nehmer- und Lieferantenfirmen ausgeſtellt
ſind und von der Reichsbank, zum Teil auch
von Banken, diskontiert werden. Die Wechſel
werden vom Reich innerhalb von fünf Jahren
eingelöſt. Als Sicherheit ſind vom Reich
Arbeitsſchatzanweiſungen bei der Reichsbank
hinterlegt.

Regelung des Karloffelabſaßzes
Eine neue Verordnung im Reichsanzeiger.

Am 31. Juli endet die Marktregelung für
Frühkartoffeln. Sie hat mit vollem Erfolg
den Abſatz der deutſchen Frühkartoffelernte
zu gerechten Preiſen und eine ausreichende
Verſorgung der Bevölkerung trotz des durch
die Trockenheit verurſachten Minderertrages
ermöglicht.

Die abgelaufene Frühkartoffelmarktrege-
lung wird nunmehr durch eine neue Verord-
nung über die Regelung des Abſatzes von
Kartoffeln, die ſoeben im Reichsanzeiger er-
ſcheint, abgelösſt. Die Verordnung gibt dem
Reichsnährſtand im weſentlichen die gleichen
Ermächtigungen, die er für die Frühkartoffel-
marktregelung erhalten hatte, nunmehr auch
für die Verwertung der Geſamtkartoffel-
ernte. Jhr Ertrag ſteht zur Zeit natürlich
noch nicht feſt. Die Niederſchlagsmengen, die
in den letzten zehn Tagen gerade in den bis
dahin von der Trockenheit betroffenen Ge-
bieten des Reiches in ſehr beträchtlichem Um-
fange niedergegangen ſind, laſſen ein be-
friedigendes Ernteergebnis erwarten.

Stabilität der Fleiſchpreiſe
Marktregelung für Schlachtvieh.

Amtlich wird mitgeteilt: Am 1. Auguſt
1934 tritt die Marktregelung für Schlachtvieh
in Kraft. Sie wird zunächſt an 33 Schlacht-
viehmärkten wirkſam. Für einen der wichtig-
ſten Zweige der land wirtſchaftlichen Erzeugung
und der Nahrungsmittelverſorgung wird da-
mit der Grundſatz verpflichtend, den Bedarf
der Bevölkerung zu gerechten Preiſen zu be-
friedigen. Die Vieh- und Fleiſchpreiſe ſollen
für Erzeuger und Verbraucher tragbar ſein
und den viehaufkaufenden und fleiſchverteilen-
den Wirtſchaftszweigen einen gerechten Lohn
für ihre Arbeit bieten. Darüber hinaus wird
es jedoch in Zukunft keine Möglichkeit mehr
geben, volkswirtſchaftlich nicht berechtigte Ge
winne auf Koſten der Landwirtſchaft oder der
Verbraucher zu machen.

Jm Hinblick auf dieſe grundſätzliche Auf-
gabe der Viehmarktregelung wird es, wie eine
am 31. Juli 1934 im Reichsminiſterium für
Ernährung und Landwirtſchaft abgehaltene
Beſprechung ergab, nicht nur von der Reichs-
regierung, ſondern auch von allen am Vieh
und Fleiſchabſatz beteiligten und im Reichs-
nährſtand zuſammengeſchloſſenen Wirtſchafts
gruppen für ſelbſtverſtändlich erachtet, daß
unter den gegenwärtigen Kaufkraftverhältniſſen
des deutſchen Volkes jede allgemeine Er-
höhung des Fleiſchpreiſes im Kleinverkauf
unterbleibt.

Adolf-Hitler-9pende
der deuiſchen Wiriſchaft angekündigk.

Der Stellvertreter des Führers ver-
öffentlicht im „Völkiſchen Beobachter“ eine
Bekanntmachung, in der die Abdolf-Hitler-
Spende der deutſchen Wirtſchaft wieder an
gekündigt wird. Darin heißt es u. a.:

Vor einem Jahr, am 1. Juni 1933, wurde
die „Adolf-Hitler-Spende der deutſchen Wirt
ſchaft“ von den Spitzenverbänden der deut
ſchen Wirtſchaft ins Leben gerufen. Die
Spende, die unter der Leitung eines Kura-
toriums mit dem Vorſitz von Herrn Dr.
Krupp von Bohlen und Halbach
ſteht, hat dem Führer Mittel für die Durch-
führung des nationglen Wiederaufbauwerkes
zur Verfügung geſtellt. Am 31. Mai 1934 iſt
das erſte Spendenſahr abgelaufen. Das
Kuratorium der „Abdolf-Hitler-Spende der
deutſchen Wirtſchaft“ hat beſchloſſen, dem
Führer für ein weiteres Jahr die Spende
zur Verfügung zu ſtellen, um ihm auch auf
dieſe Weiſe die Dankbarkeit der deutſchen
Wirtſchaft für den Neuaufbau des Reiches
zu bezeugen.

Der Stellvertreter des Führers erläßt
dazu eine Anorönung an alle Angehörigen,
Dienſtſtellen, Einrichtungen und Formationen
der NSDAP., in der es u. a. heißt: Anläß
lich der Weiterführung der „Adolf-Hitler-
Spende der deutſchen Wirtſchaft“ vom
1. Juni 1934 bis 31. Mai 1935 erneuere ich
das im Auguſt 1933 erlaſſene Sammlungs-
verbot. Auf Grund der zwiſchen der Reichs
leitung der NSDAP. und Beauftragten der
deutſchen Wirtſchaft getroffenen Verein-
barungen verbiete ich allen Angehörigen,
Dienſtſtellen, Einrichtungen und Formatjio-
nen der NSDAP. das Sammeln von Geld-
beträgen und Sachſpenden bei allen Unter
nehmungen und Verbänden der Wirtſchaft,
die ſich an der „Adolf-Hitler-Spende der
deutſchen Wirtſchaft“ beteiligen.

Betriebskantinen und Einzelhandel.
Die Leipziger Jnduſtrie- und Handels

kammer wendet ſich gegen unangebrachten
Ausbau der Kantinen in vielen Betrieben.
Es habe ſich herausgeſtellt, daß vielfach die
Betriebskantinen, die nur dafür gedacht
waren, den Betriebsangehörigen in den
Arbeitspauſen Erfriſchung und Stärkung. zu
bieten, ſich zu Verkaufsſtellen entwickelten,
die den geſamten Bedarf der Arbeitnehmer
und ihrer Angehörigen decken. Zur Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
und ſonſtigem Bedarf beſtehe ein lebens-
fähiger deutſcher Einzelhandel, der eine
weitere Umſatzeinbuße durch dieſe Art der
Betriebsverſorgung nicht aushalten könne.
An alle Betriebsführer und Vertrauensräte
ergeht die Bitte, die Betriebsverkaufsſtellen
auf das höchſt zuläſſige Maß der Betrievs-
kantinen zurückzuführen und darüber zu
wachen, daß die Kantinenverwalter ihren Ge-
ſchäftsbetrieb nicht über dieſes Maß aus-
dehnen.

452 Arbeitsgerichte in Dentſchland.
Nach einer Veröffentlichung des Stattiſtiſchen

Reichsamts für die Tätigkeit der Arbeitsgerichtsbe
hörden waren im Jahre 1933 im Deutſchen Reich (ohne
Saargebiet) bei insgeſamt 1646 Amtsgerichten und
155 Landgerichten 452 Arbeitsgerichte, 60 Landes-
arbeitsgerichte und das Reichsarbeitsgericht vorhan-
den. Bei den Arbeitsgerichten waren im Berichtsjahr
im Urteilsverfahren insgeſamt 261 530 Streitſachen
anhängig gegen 371 592 im vorangegangenen Jahr,
d. h. 30 Prozent weniger. Hiervon ſtammten 34 049
oder 13 Prozent noch aus dem Jahre 1932. Bei den
Reichsſtreitigkeiten der Arbeitsgerichte iſt hiernach ein
bedeutender Rückgang zu verzeichnen, der, wie die
Deutſche Juſtiz hervorhebt, zeigt, daß durch die Maß-
nahmen der national ſozialiſtiſchen Regierung eine
weſentliche Beruhigung in den Arbeitsverhältniſſen
eingetreten iſt.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ad Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeirenmeh! 31.7 130.7 31. 7. 30. 7.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26,00-29,00] 26--28
Preis gebiet Kl. Erbsen 2II 26,5026, 50 Futtererbsen 2

II 26,95 26,95 Peluschken I5,00-16,50 14,00-15, 00
v 27,2527,25 u 10,50-11,50 10, 00-11,00
u WVichken 10,25-10, 5] 9,50- 10,00n upin blaue 7,50-7,60 7.50-7,90e m o 75 do. gelbe 9,50-11, 00] 9, 50-11, 00mit 15 0,75 0.,75 S de it

mit 302 e 7o. neu S SRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a) 8,80
Preisgebiet f Erdnkuch. 8.60 b)] 8,60 b)

20.80 do. -mehl 2 695
VI 21.00 Trockschn.
Vi A5 gojabsehr. 7,90 7.90Weizenkleie 12,90 12,75 3.10 8,10ab Kartoffelfl. e 8,80 8,70Roggenkleie [12,75 12,25 do. 9,40 9,20

Leinsaat l Mischfutter
0,50 RM. Frachtausgleich, einschl. Monopolzuschlag.

H Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.9) Parität Berlin. 66 ad Hamburg. 9) 667, ab Stettin
6) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation, a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5,10 b) do. 2,80 ch do. 6, 10 RM.

Berlin, 31. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Briei Geld Briet GeldAugust 21,75 21,25 Februsr 4 23.25 22,50

September 22.00 21,50 Aärz 23,50 23.7Oktober 22.25 21.50 April 23.50 23. 00
November 22,50 21.75 Mai 23,75 23, 25
Dezember 22.75 22.00 ſuni n 24,00 23,50
januat 23,00 22,25 juli

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 31. Juli. Weizen
inl. Durchschn. 76/77 kg (Mühlenhandelspreis) 199, gesetal.
Erzeugerpreis 93, Roggen, hies. Durensehn., 72/73 kg (Mühlenv-
reis) 157, Erzeugerpreis 153, Futtergerste Erzeugerprcis 156
landelspreis 159, Industriegerste vierzeilig 164--174, 2wei-

eilig 186 196. Sommergerste (Brauware) 200--210, Hafer
ni. gelber 185--195. do. weißer 185-195, Mais Plats 217-219
o. Donau do. Cinquantin 22427 Rape 910-320

J iktoria-Frbeen 480 540,

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom 31. juh Gür 1000 e

n Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 42,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren Proz. 164,
Reinnickel 98-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52. Fein-
zilber für kg fein 38. 25--41 25.

Magdeburg, 31, juli. Zuckermarkt, (Termin-
preise.) Weibzucker einschlie! ich Sack frei Seeschifseite
lamburg für 50 kg wetto.ßriet Gelc Brie) Gelo

November 4,50 4.40
Dezember 4,60 4. 50
Februat 5.00 4,80März 5.00 4,80

uli 4,23 4,00August 4.20 4.19September 4,30 4 10
Xtober 4.40 4,30

Magdeburg, 31. Juli. Luckermarkt. Preise für
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
druito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei oromoter Lieferung Aug. 32.70.

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 31. Juli.
Auftrieb: 578 Rinder, und zwar 10 Ochsen, 167 Bullen,
301 Kühe, 100 Färsen, ferner 22 Fresser, 489 Kälber, 374 Schafe,
4128 Schweine. Zum Schlachthof direkt Rinder, 6 Kälber,
90 Schafe, 48 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 2. 3. 26--29, 4. 22--25,Bullen: i. 30--33, 2. 25-29, 3. 22--25, 4. 18--21,
Kühe: t. Kl. 28--31, 2. 23--27, 3.
Faärsen: l. Kl. 32--34, 2. 28--31, 3. 23--27, 4. 18--24.

fresser: 15--23, Kälber: 1. Kl. 2.
4. 29--31, Schafe l. Kl. 37--40, 2. 3. 33--36, 4.
5. 28--30, Schweine l. Kl. 50, 2. Kl. 45--49, 3. 45--409,
4. 44--48, 5. 38--46, Sauen: 45--48. Geschsftegang:Rinder in guter Ware mittelmäßig, sonst schlecht, Kälber und
Schafe schlecht, Schweine mittelmäßig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 31. jult. Aui-
t e 1887 Rinder (davon 473 Ochsen, 565 Bullen, 849 Kühe,
un Färsen), 2742 Kälber, 4415 Schaſe, 16989 Schweine. Zum
Se achthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, Auslandskälber, Schate, Schweine:
Auslandsschweine. Preise in Reichsemark ſe Zentner.

Oinsen: 1. Kl. 2. 3. 30--34, 4.Billen: l. Kl. 31--831, 2. 28--30, 3. 24--26, 4. 20--23.
Kihe: l. Kl. 26--27, 2. 20--24, 3. 14--18, 4. 8--13 Färsen:
I. Kl. 33--33, 2. 28--31, 3. 22--26, 4. 17--21; Fresser: 15--22.
Kälber 1. l. 2. 42--48, 3. 35--40, 4. 25--32.chafe I. Kl. 38--39, 2. 35--35, 3. 36--37, 4. 5. 33--35,
b. 27--32, 7. 31--32, 8. 29 30, 9. 12--22. Schweine 1. Kl.
50 2. KI. 46-47, 3. 45-47, 4. 43--48, 5. 40-42 7
7 47 44, 8. 41-42.
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Geeinke Jugend
Dr. Sta. Während der Kampfſpielwoche in

Nürnberg hielt der Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten eine bedeutſame Rede,
in der er die Konſtitution des Reichsbundes
für Leibesübungen verkündete und die des
halb beſondere Beachtung verdient, weil der
Führer des deutſchen Sports bei dieſer Ge
legenheit endgültig in glücklichſter Weiſe das
Verhältnis der Sportjugend zum neuen Staat
im allgemeinen und zur Hitler-Jugend im
beſonderen feſtgelegt hat. Bei aller vorbild
lichen Regelung in ſportlichen Fragen war es
bisher noch nicht gelungen, für die deutſche
Jugend unter 18 Jahren im Sport den Weg
zu finden, der allein gegangen werden mußte,
wenn man die deutſche Jugend in richtiger
Weiſe erziehen und ertüchtigen wollte. Deut
ſche Jungen ſammelten ſich in der Hitler-
Jugend unter der Führung des Reichs
jugendführers Baldur von Schirach.
Jm Intereſſe einer gedeihlichen Ausbildung
und Erziehung ſchien es unerläßlich, wenn
die Führung die Jungen ſoweit in Anſpruch
nahm, daß ſie praktiſch dem allgemeinen
Sportleben für eine gewiſſe Zeit verloren-
gingen.

Auf der anderen Seite aber verlangte die
ſtrenge Führung der deutſchen Sport-
bewegung alle Kräfte ſportliebender Jugend,
denn die Olympiſchen Spiele im Jahre 1936
in Berlin ſtehen vor der Tür; die Vorberei-
tungen müſſen mit aller Energie betrieben
werden. Wollte man daher den Wünſchen
der Sportführung nachkommen, dann
war unſere Jugend ſo in Anſpruch genom-
men, daß für Elternhaus und Schule gerade
die notwendigſte Zeit übrig blieb.

Das bedeutſame Abkommen zwiſchen
Sport und Hitler-Jugend, das wir in ſeinem
Wortlaut geſtern veröffentlichten, ſchafft hier
Klarheit und legt die Grundlinien feſt, auf
denen künftig die Erziehung der deutſchen
Jugend aufgebaut werden wird.

Der Reichsſportführer ſteht auf dem
Standpunkt, daß es nur eine deutſche
Jugend gibt; da die Erziehung dieſer
Jugend nur innerhalb der HJ. erreicht
werden kann, müſſen die Jugendlichen des
nen gegründeten Reichsbundes für Leibes-
bungen gleichzeitig Mitglieder der Hitler
Jugend ſein.
Dieſe Maßnahme erſcheint auf den erſten

Blick nicht ganz durchſichtig. Sie wird erſt
vexſtändlich, wenn man ſich vergegenwärtigt,
da die Geſamterziehung der Jugend
in eine Hand gelegt werden muß. Jn dieſem
Sinne ſind auch die Beſtimmungen zu ver-
ſtehen, die ſagen, daß Neuaufnahmen
von Jugendlichen im Alter von 10 bis 16
Jahren in die Vereine des Reichsbundes für
Leibesübungen von der Mitgliedſchaft in der
HJ. abhängig gemacht werden.

Mit der Zuſammenfaſſung der Erziehungs-
arbeit geht ſelbſtverſtändlich die Verwirk-
lichung des Planes eines Staatsjugend-
tages Hand in Hand. Für die Grund-
ſchulung der Jugend ſtehen dieſe Staats
jugendtage ausſchließlich der Hitler-Jugend
zur Verfügung. Da ſich die Jungen an
dieſem Tage mit Geländeſport und
politiſcher Schulung befaſſen, über
raſcht es nicht, wenn beſtimmt wird, daß den
Vereinen des Reichsbundes für Leibesübun-
gen ein Verbot auferlegt wirö, dieſe Aus-
bildungszweige zu pflegen. Eine Dietarbeit
der Vereine wird dadurch nicht berührt.

Dieſe ſaubere Trennung der Kompetenzen
zwiſchen HJ. und Reichsbund für Leibes-
übungen gibt auf der einen Seite der Füh-
rung der Hitler-Jugend Gelegenheit, ihren
erzieheriſchen Einfluß in noch größerem Um
fange geltend zu machen. Aber auch die
Sportvereine auf der anderen Seite werden
dieſe neuerliche Trennung mit Begeiſterung
begrüßen, denn jetzt haben die Sportvereine
wieder Gelegenheit, die ſportliche Aus-
bildung ihrer r ſelbſt in die Handzu nehmen und Talente ſo zu fördern, wie
das im Intereſſe des Sports unbedingt er
forderlich iſt. Die beſonders befähigten
Jungen, die von ihren Trainern und
Lehrern für begabt genug gehalten wer-
den, um mit Ausſicht auf Erfolg zur Teil-
nahme an den Olympiſchen Spielen vorbe-
reitet zu werden, können ohne weiteres vom
Dienſt in der HJ. befreit werden.

Mit dieſer Maßnahme ſcharfer Trennung
der Erziehungsaufgaben Jugendlicher iſt das
Weiterbeſtehen der Sportvereine geſichert
worden. Die Vereine bauten ſeit Jahren
ihre Exiſtenz auf den Nachwuchs an Jugend-
lichen auf. Kein Sportverein iſt ohne die hoff-
nungsvollen Jugendlichen denkbar, die die
Farben des Vereins tragen und ſie auch zum
Siege führen. Das deutſche Vereinsleben
mit all ſeinen echten deutſchen Charakter
zügen drohte zu zerfallen, weil die Jugend
praktiſch aus den Vereinen herausgenommen
worden war. Jetzt wird das anders. Jm
Laufe weniger Monate haben die deutſchen
Sportvereine nachweiſen müſſen, daß ſie ſich
der Verantwortung bewußt ſind, die ſie dem
neuen Staat und der Jugend gegenüber
haben. Die Jugend wird darum folgerichtig
den Vereinen wiedergegeben und nunmehr
wird ſie wieder Zeit haben, ſich dem Sport
ausgiebig zu widmen. Alte ſchöne Tradition
in deutſchen Sportvereinen wird erneut und
beſſer aufleben und mit heller Begeiſterung
wird die Kleinarbeit der Vereine einſetzen, die
ihren Nachwuchs auf großen Sportfeſten
ſiegen ſehen wollen. Aus dieſen Jugend-
lichen heraus wird man die Männer finden,
die dereinſt den deutſcher Adler auf der Bruſt
tragen, mit dem wir ſie in Berlin ſiegen
ſehen wollen.

Rad Weltmeiſterſchaften 1934
Das umfangreiche Programm der Veranſtaltung

Eine der bedeutendſten Veranſtaltungen des
Jahres 1934 find die Weltmeiſterſchafts-Wettbewerbe
der „Union Cycliſte Jnternationale“, des Radſport-
Weltverbandes, die vom 10. bis zum 19. Auguſt in
Leipzig ausgetragen werden. Ein Bild von der Be
deutung und von dem Umfang der Veranſtaltung
kann man ſich machen, wenn man das genaue Pro
gramm für die zehn Tage lieſt. Nachdem einige Aen
derungen notwendig waren, hat es das folgende Aus
ſehen:

Freitag, 10. Auguſt
12 Uhr: Kanonenſchüſſe verkünden die Eröffnung

der Weltmeiſterſchaftswoche. Hiſſen der Flaggen am
Bahnhofsplatz, Auguſtusplatz, Rathaus und Markt-
platz S. und Reichswehr ſpielen auf dem
Auguſtusplatz. Abholung des Verbandsführers mit
der Fahnenkompagnie, Abholung des Präſidenten
der U. C. J. 14 Uhr: Auf dem Gelände der Rad-
ennbahn Vorwettbewerbe im Sechſer-Raſen-Radball
(Deutſche Meiſterſchaft). 16 bis 20 Uhr: Kontrolle
für die Wanderfahrer im „Haus der Deutſchen Ar
beit“, Adolf-HitlerStraße 30/32. 19 Uhr: Empfang
der auswärtigen Delegierten im Rathaus.

Sonnabend, 11. Auguſt
5 Uhr: Oeffnen der Kontrollen für die Wander-

fahrer. 8 Uhr: Vorwettbewerbe für die Deutſchen
Saalſportmeiſterſchaften in der Alberthalle. 10 Uhr:
U. C. J.- Kongreß im Zoo. Begrüßung der Teilnehmer
durch Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
und Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler ſowie dem
Führer des Deutſchen Radfahrer- Verbandes Herrn
Fr. Ohrtmann. Anſchließend Bankett im Zoo.
16 Uhr: Vor und Zwiſchenlääufe zur Flieger-Welt-
meiſterſchaft für Amateure und Berufsfahrer auf der
Radrennbahn. 20 Uhr: Deutſche SaalſportMeiſter
ſchaften in der Alberthalle.

Sonntag, 12. Auguſt
8 Uhr: Schließung der Kontrollen für die Wander

fahrer. 8.30 Uhr: Stellen zum Feſtkorſo. 15.30
Uhr: Endſpiel um die Deutſche Raſen-RadballMeiſter
ſchaft auf dem Gelände der Radrennbahn. 16.30
Uhr: Endkämpfe um die Flieger-Weltmeiſterſchaft für
Amateure und Berufsfahrer. 20.30 Uhr: Feſt der
Wanderfahrer im „Kryſtallpalaſt“, große Sportrevue
(Grün iſt die Heide). Ball bis 3 Uhr nachts.

Montag, 13. Auguſt: 11 Uhr: Amateur-
Straßenrennen über 100 Kilometer für Senioren.
13 Uhr: Amateur-Straßenrennen über 130 Kilometer
für Junioren. 13,30 Uhr: Jugendrennen über 40 Kilo-
meter in mehreren Gruppen (Ziel: Tribüne der Welt-
meiſterſchaftsſtrecke.) 18 Uhr: Gartenfeſt im „Palmen-
garten“ mit Preisverteilung.

Dienstag, 14, Auguſt, und Mittwoch,
15. Auguſt Autobusfahrt der Delegierten und
Preſſevertreter nach Dresden, Beſichtigung ver ſächſi
ſchen Landeshauptſtadt und Fahrt in die Sächſiſche
Schweiz

Donnerstag, 16. Auguſt vormittags:
Vorwettbewerbe um, die Sechſer Raſenradball Welt
meiſterſchaft auf dem Gelände der Radrennbahn.
18 Uhr: Endkampf um die Sechſer-Raſenradball-Welt-
meiſterſchaft auf dem Gelände der Radrennbahn.
19 Uhr: Zwei Ausſcheidungsläufe um die Steher
Weltmeiſterſchaft über je 100 Kilometer,

Freitag, 17. Auguſt Vormittags: Vorwett-
bewerbe für die Zweier-Radball-Weltmeiſterſchaft und
Europa Meiſterſchaft im Einer-Kunſtfahren im Zoo.
14 Uhr: Rundfahrt durch Leipzig. Zuſammenſein im
Zoo. 20 Uhr: Endkämpfe um die Zweier-Radball-
Weltmeiſterſchaft und Europa Meiſterſchaft im Einer
Kunſtfahren. Siegerehrung und Feſtball.

Sonnabend, 18. Auguſt: 9 Uhr: Straßen
Weltmeiſterſchaft für Amateure auf einer Rundſtrecke
im Scheibenholz über 190 Kilometer. 13 Uhr: Stra
ßenWeltmeiſterſchaft für Berufsfahrer auf einer
Rundſtrecke über 200 Kilometer (Ziel: KarlTauchnitz
Straße, Errichtung einer großen Tribüne).

Sonntag, 19, Auguſt: 16 Uhr: Entſcheidung
um die Steher Weltmeiſterſchaft. Start der Deutſchen
National Mannſchaft auf der Radrennbahn, Näch
mittags: Gartenfeſt im „Palmengarten“, Abends:
Abſchiedsfeſt im „Palmengarten“.

x

Hiſtoriſcher 5chmuck- und Trachkenkorſo

Einen der Höhepunkte der vom 10. bis 19. Auguſt
in Leipzig ſtattfindenden Weltmeiſterſchaften im Rad
fahren dürfte der große Schmuck und Trachtenkorſo
am 12. Auguſt bilden. Alle berühmten Radfahrer-
Vereine, die zum Teil mit ihren eigenen, radfahrenden
Muſikkapellen erſcheinen, haben gemeldet. Sehr ſtark
ſind vor allem die Leipziger Vereine vertreten, und
man wird u. a. das berühmte „Schwarzwald-Quar-
tett“ und das „Meißner Porzellan“ der Leipziger
Diana ſehen. Weiter ergänzen Anordnungen zu
Rad und Wagen aus allen Teilen des Reiches dieſen
Korſo, der mitten durch die Stadt führt. So ſind die
Brüder von der Saar durch die Vereine aus Keuchin-
gen und Eppelborn vertreten, weitere Meldungen ſind
aus Bonn, Frankfurt a. M., Köln, Kaſſel, Breslau,
Guben, Düſſeldorf, Berlin, Stettin, Stuttgart uſw.
eingegangen, Ungeheuer ſtark iſt die Beteiligung der
anderen Sportverbände. So ſtellen die Leipziger
Turner allein 400 Mann, auch die Schwimmer, Fuß-
baller, Hockey- und Tennisſpieler, Kegler und Kanu-
ſportler werden nicht fehlen. Außerdem beteiligen
ſich auch die Handwerker-Jnnungen, die Reichspoſt
und die Reichsbahn ſowie eine Hundertſchaft der
48. SS-Standarte.

Die Jtaliener im Anmarſch.
Der italieniſche Radſport-Verband hat an die für

die Weltmeiſterſchaften in Leipzig ausgewählten
Fahrer genaue Anweiſungen ergehen laſſen. Die
Amateurflieger Pola, Rigoni, Mozzo und Bomba-
giotti ſowie die Berufsflieger Lenari, Pelizarri und
Lazzaretti verſammeln ſich in Mailand, von wo ſie
am Abend des 5. Auguſt unter Führung des ehemali-
gen Rennfahrers Verri, der heute Direktor der Rad-
rennbahn in Rom iſt, die Fahrt nach Leipzig antreten,
M. Bergamini kommt am 6. Auguſt nach der Meſſe-
ſtadt, die in Paris lebenden Dauerfahrer Severgnini,
Manera und Bresciani haben ſich mit ihren Schritt-
machern am 9. Auguſt in Leipzig einzufinden. An
9. Auguſt treten die Straßenfahrer, die noch nicht alle
namentlich beſtimmt ſind, ebenfalls von Mailand aus,
die Reiſe an. Sie werden von dem berühmten Con-
ſtante Girardengo begleitet, den der Verband zum
techniſchen Kommiſſar ernannt hat

60 Prozent Fahrpreisermäßigung zu den Rad
Weltmeiſterſchaften.

Das Reiſebüro der Hamburg-Amerika-Linie in
Halle organiſiert für den Sonntag, 19. Auguſt, einen
Geſellſchaftsſonderzug von Halle nach Leipzig zu den
vom 10. bis zum 19. Auguſt ſtattfindenden Rad-Welt-
meiſterſchaften 1934. Die Fahrpreisermäßigung be
trägt für die Teilnehmer 60 Prozent, der Fahrpreis
von Halle nach Leipzig und zurück 3. Kl. nur 1,40 Mk.

Die Abfahrt des Sonderzuges erfolgt am 19. Aug.
940 Uhr, die Rückfahrt von Leipzig um 22,55 Uhr,
ſo daß den Teilnehmern noch die Gelegenheit ge
geben iſt, an der Siegerehrung und dem vorgeſehenen

Abſchiedsfeſt teilzunehmen.

Kombinalion von Wind und Thermik
Das Geheimnis der Rhön Rekordleiſtungen im Segelflug
Profeſſor Georgii der verdienſtvolle Vor

kämpfer der deutſchen Segelflugbewegung, macht zu
der Frage: Worauf ſind die ungeheuren Strecken-
leiſtungen des 15. Rhön-Segelflug-Wettbewerbes zu
rückzuführen? die nachſtehenden, hochintereſſanten
Ausführungen: Jm Jahre 1930 ſtellte Günter Groen-
hoff mit einer Strecke von 275 Klm. Höchſtleiſtung im
Streckenflug für Segelflugzeuge auf. Vier Jahre
lang bemühten ſich unſere tüchtigſten Segelflieger ver
gebens, dieſe Leiſtung zu überbieten. Es gelang
ihnen aber nicht, ſie auch nur annähernd zu er-
reichen. Die ihr am nächſten kommenden Leiſtungen
waren der als Weltrekord anerkannte Flug des Darm
ſtädters Fiſcher mit 240 Klm. und der des Ameri-
kaners Dupont mit 247 Klm. Der 15. Rhönwett-
bewerb brachte infolgedeſſen eine große Ueberraſchung,
als es gelang, die Leiſtung Groenhoffs nicht nur ein
mal, ſondern an zwei Tagen viermal zu überbieten.
Dabei liegt der Flug Heini Dittmars ſogar 100 Klm.
über der Groenhoffſchen Leiſtung. Es ſteht außer
Zweifel, daß dieſe vier Streckenflüge von über 300
Kilometer keinem Glückszufall zu verdanken ſind. Dies
beweiſt ihre planmäßige und überlegte Durchführung.

Der Groenhoffſche Flug war ein reiner Gewitter-
flug. Gewitterfronten im Wettbewerb aber ſind Zu
fallserſcheinungen. Dazu ziehen dieſe Fronten mit
einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 40 bis
50 Stdklm., ſo daß alſo ein Segelflugzeug minde-
ſtens 6 bis 7 Stunden braucht, um die Leiſtung von
275 Klm. zu überbieten. Zeitlich müßte dann ein
derartiges Gewitter um die frühe Mittagszeit auf
treten. Dieſe Erſcheinung tritt aber nur in ſeltenen
Einzelfällen auf, ſo daß eine Ueberbietung dieſer
Streckenleiſtung unter Ausnutzung von Gewitter
fronten ſehr erſchwert iſt.

Die Erfolge der diesjährigen Wettbewerbsflüge
ſind allein auf die Kombination guter Thermik und
gleichzeitiger ſtürmiſcher Winde zurückzuführen, ſo
daß ein Segelflugzeug eine große Reiſegeſchwindig-
keit bekommt, die an die Grenze der 80 Stdklm.
reicht. Nur ſo konnten in einer Zeit von fünf Stun
der derartige Strecken erfolgen werden. Die Technik
der Durchführung dieſer Flüge iſt ungefähr folgende:
Das Flugzeug fliegt nach dem Start mit Hilfe des
ſtarken Hanggewindes eine Wolke an und ſchraubt
ſich unter ihr auf große Höhe. Mit Rückenwind geht
es dann in großer Geſchwindigkeit auf die Strecke,
bis es erforderlich wird, erneut unter einer Wolke
Höhe zu gewinnen. Dieſe Flugmethodik ergibt den
Vorteil weniger Haltepunkte des Segelflugzeuges,
um neue Höhe zu gewinnen im Gegenſatz zu den
Flügen in reiner Thermik, bei denen man ſich immer
wieder von einem Thermikſchlauch zum nächſten
weiterarbeitet und nur langſam vorwäriskommt.
Bisher hatte man dieſe Kombination von Wind und
Thermik, die ſogenannte Windthermik noch nicht aus
wnutzen können

Segelfluges erſt zwei Jahre alt iſt und man glaubte,
daß bei ſtarkem Wind kaum Thermik vorhanden ſei.
Man nutzte die vorhandene Thermik nur bei ruhigem
Wetter aus während man ſich ihrer bei ſtürmiſchem
Wind nicht bediente. Heute iſt der Thermikflug in der
Segelfſiegerei nun ſoweit entwickelt, daß man ihn
auch bei ſtarken Winden zu meiſtern verſteht und da
mit eine neue Möglichkeit ausnutzt, die mit einem
Schlage dem Segelflug weite Strecken ermöglicht. Die
Grenzen der Segelfliegerei ſind gewachſen, und es iſt
denkbar, daß bei gleicher Wetterlage zehn Stunden
für Streckenflüge zur Verfügung ſtehen und damit
Streckenleiſtungen über die heutigen Spitzenleiſtungen
hinaus erzielt werden. Daß hierdurch der Segelflug
vom Gewitterflug zur Erzielung großer Strecken
losgelöſt wird, iſt kein Fehler.“

21 Aemter für Leibesübungen.
Jm Zuge der Neugeſtaltung der deutſchen Leibes-

übungen, über die der Reichsſportführer in ſeiner
großen Rede in Nürnberg beim erſten Kongreß des
Reichsbundes für Leibesübungen richtunggebende
Ausführungen machte, werden 21 Aemter für
Leibesübungen errichtet, denen die Durchführung
aller fachlichen und techniſchen Aufgaben obliegt, die
ſich nach der fachtechniſchen Art der im RfL. betriebe-
nen Formen der Leibesübungen richten. Die einzelnen
21 Aemter, deren Autorität ſich auf alle Vereine und
Abteilungen ihres Arbeitsgebietes erſtreckt, umfaſſen
folgende Sportgebiete: Amt 1: Geräteturnen, Gym-
naſtik, Sommerſpiele; Amt 2: Fußball, Rugby,
Kricket Amt 3: Leichtathletik: Amt 4: Handball;
Amt 5: Schwimmen; Amt 6: Ringen, Gewichtheben,
Jiu-Jitſu; Amt 7: Boren; Amt 8: Fechten: Amt 9:
Schießen; Amt 10: Hockey; Amt 11: Tennis, Tiſch-
tennis; Amt 12: Golf; Amt 13: Radſport; Amt 14:
Rudern; Amt 15: Kanuſport; Amt 16: Segeln und
Motoryachtſport; Amt 17: Eisſport, Rollſchuhlauf:
Amt 18: Bob- und Schlittenſport; Amt 19: Skilauf;
Amt 20: Alpiniſtik, Wandern; Amt 21: Kegeln und
Billard.

Für jedes dieſer Aemter ernennt der Reichsſport-
führer einen Leiter, die zuſammen den Führerſtab
des Reichsbundes bilden, in den der Reichsſport
führer weitere Mitglieder berufen kann. Soweit in
den vorgenannten Facharten ein Berufsſport beſteht
oder entſteht, übt der Reichsbund für Leibesübungen
durch das zuſtändige Fachamt Führung und Verwal
tung darüber aus. Der Etat jedes Amtes wird aus
den Mitteln ſeines ſportlichen Betriebes geſtellt.

Der ſpaniſche Fußball-Verband
hat den Wunſch geäußert, in der kommenden Spiel
zeit auch ein Länderſpiel mit Deutſchland auszu
tragen. Bisher haben Länderſpiele zwiſchen beiden
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Rachwork zur Tour de France
Das ſchwerſte und längſte Straßenrennen der

Welt, die bereits zum 28. Male ſtattgefundene Rad
rundfahrt durch Frankreich, iſt am Sonntag nach faſt
vierwöchiger Dauer zu Ende gegangen. Wie ſchon
in den letzten Jahren nahm auch diesmal eine offi
zielle deutſche r an dem langen Rennen teil, über deren Haltung in nachſtehenden Zeilen
noch etwas geſagt werden ſoll.

Acht deutſche Berufsfahrer, durchweg
vom Deutſchen Radfahrer-Verband entſandte
traten am 3. Juli das über eine Geſamtfſtrecke von
4263 Klm. führende Rennen an, aber nur vier, Geyer,
Stöpel, Kutſchbach und Riſch, kamen bis ans Ziel.
Deutſchland hat damit noch beſſer abgeſchnitten als
Belgien, das Land der beſten Straßenfahrer, deſſen
Mannſchaft bei der Ankunft in Paris nur noch aus
zwei Fahrern beſtand. Die an und für ſich ſchon ſehr
ſchwere Aufgabe, die alle Teilnehmer zu löſen hatten,
wurde durch die obwaltenden Umſtände für die Deut
ſchen noch beſonders erſchwert. Die Tour de France
iſt nämlich nicht nur eine Angelegenheit der rohen,
phyſiſchen Kraft, ſondern ſie hat auch noch eine
pſychiſche Seite, deren Bedeutung nicht unterſchätzt
werden darf. Einige ermunternde Worte in der
heimatlichen Sprache wirkten oft Wunder auf die
unter den ungeheuren Strapazen ſchier zuſammen
brechenden Fahrer. Wo auch die Kolonne der Frank
reichfahrer hinkam, hatten ſich, ganz abgeſehen von
den Franzoſen, Jtaliener, Schweizer, Spanier und
Belgier am Wege aufgeſtellt oder am Etappenziel
eingefunden, um ihre Landsleute durch einen Zuruf
anzufeuern oder durch kleine Liebesgaben zu er
friſchen. Von all dem merkten unſere Fahrer kaum
etwas. Lediglich bei der Ankunft in Metz wurden
ihnen von Landsleuten Blumen gereicht, und in
Nizza kümmerten ſich Mitglieder einer dort zufällig
anweſenden deutſchen Filmgeſellſchaft um das Wohl
ergehen ihrer Landsleute. Sonſt nahm kaum jemand
von der deutſchen Mannſchaft Notiz. Nicht uner-
wähnt ſoll bleiben, daß ein deutſcher Sportfreund
namens Kaufhold das ganze Rennen als Schlach-
tenbummler mitmachte, und unſeren Fahrern viele
kleine, dankbar angenommene Dienſte erwies.

Daß unter dieſen Umſtänden ziemlich gedrückte
Stimmung im Lager der Deutſchen herrſchte, iſt leicht
verſtändlich. Dazu kam noch mancherlei anderes. Ein
mal das vorzeitige Ausſcheiden von vier Kameraden
Nitzſchke blieb ſchon auf der erſten Etappe liegen,
in den Alpen ſchieden die Brüder Wolke aus, und
in den Pyrenäen ſah ſich Buſe zur Aufgabe ge-
zwungen. Geradezu ſprichwörtlich war ſchon das
Reifenpech der Deutſchen; ſo hatte z. B. Stöpel nicht
weniger als 18 Reifenſchäden zu beheben. Wurden
die Deutſchen von einem Materialſchaden betroffen,
mußten ſie oft Ewigkeiten auf den Materialwagen
warten, der aber ſchnellſtens zur Stelle war, wenn
ein Franzoſe von einem Defekt ereilt worden war.
Die ungewohnte Koſt verurſachte bei vielen Fahrern
Magenbeſchwerden, unter denen beſonders Geyer
und Riſch zu leiden hatten.

Wenn Geyer trotzdem den verlorenen
Boden aufholen und in der Geſamtwertung
noch den ſiebenten Platz beſetzen konnte, ſo
ſtellt dies ſeiner Energie und Willenskraft
das denkbar beſte Zeugnis aus. Nach den
in dieſem Jahre gemachten Erfahrungen kann
man es unſeren Fahrern nicht verübeln, daß
ſie im nächſten Jahre auf die Teilnahme au
der „Tour“ verzichten wollen.

Ganz allgemein klagten die Fahrer über die Ein
teilung der Fahrt in zunächſt ſehr ſchwere, und erſt
ſpäter leichter werdende Etappen, die den Teilnehmern
die Möglichkeit nimmt, ſich einzufahren. Ein weite-
res Uebel, das abgeſtellt werden muß, waren die
ſpäten Startanſetzungen, durch die die Teilnehmer
gezwungen wurden, in der glühenden Mittagshitze
zu fahren, nur damit die veranſtaltende Sportzeitung
die Fahrtberichte früher veröffentlichen konnte als die
Tagespreſſe. Ein beſonderes Wort des Dankes ge-
bührt noch dem treuen Begleiter der deutſchen Mann
ſchaft, Martin Schmidt-Berlin, der wieder in beſter
Weiſe für das Wohlergehen ſeiner Schützlinge ſorgte.

Davispokal bleibt in England.

Amerika mit 4:1 Punkten geſchlagen.
Der Schlußtag der Davispokal-Herausforderungs-

runde zwiſchen England und Amerika ging am Diens
tag in Wimbledon in Szene. Wieder waren die Rie-
ſentribünen des großen Meiſterſchaftsplatzes, über dem
ſtrahlend die Sonne leuchtete, bis auf den letzten
Platz von einer erwartungsfreudigen Menge gefüllt,
die geradezu in frenetiſchen Beifall ausbrach, als der
Wimbledonmeiſter Fred J. Perry gleich im erſten
Spiel des Nachmittags den Endſieg Englands ſicher-
ſtellte. Nach aufregendem Kampfe rang Perry den
Amerikaner Frank X. Shields in 56 Spielen mit
6:4, 4:6, 6:2, 15:13 nieder. Der Engländer ſpielte
zunächſt abwartend, gewann aber durch einige Fehler
des reichlich aufgeregten Shields den erſten Satz knapp
mit 6:4. Mit dem gleichen Ergebnis ging der zweite
Satz an den Amerikaner. Dann wurde Perry zu
ſehends beſſer und beſſer, er ſtürmte oft ans Netz vor
und machte mit tödlichen Schmetterbällen wertvolle
Punkte. Auch gelangen ihm herrliche Flugbälle und
6:2 riß Perry den dritten Satz an ſich. Tennis in
höchſter Vollendung und Kampf bis aufs Meſſer
brachte der vierte Satz, in dem Shields bis 11:10 in
Führung war. Eigentümlich war hierbei, daß faſt
jedesmal der Aufſchläger das Spiel verlor, Erſt im
22. Spiel konnte Perry ſeinen eigenen Aufſchlag ge
winnen und gleich darauf auch den des Gegners,
Damit war die Entſcheidung gefallen, obwohl ſich
Shields noch bis zum 28, Spiel verzweifelt gegen die
endgültige Niederlage zur Wehr ſetzte.

Jm letzten Einzelſpiel konnte dann Auſtin durch
einen in großem Stile erkämpften 6:4, 6:0, 6:8, 6:3-
Sieg über Sidney B. Wood das Endergebnis auf 4:1
für England ſtellen, das zum ſiebenten Male in den
Beſitz der bedeutendſten Trophäe des internationaler
Tennisſports kam.

Amkliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale,

Bezirk 2 Gan 6 (Mitte) des DFB. und DLHBV
Am Sonnabend, den 4. Auguſt findet für

das Gebiet Geiſeltal im Vereinslokal der
Spielvereinigung Neumark in Benndorf
ein weiterer Schulungsabend für Fußball-
ſchiedsrichter ſtatt. Beginn 20,15 Uhr. Es
wird nachſtehenden Vereinen zur Pflicht ge
macht, für dieſen Abend ſo viele Schiedsrichter

ſ5 wie ſie Mannten haben. Beung (3); Kahna (3); Neu3 Vier
V
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Zehn Geboke zur Reiſe
1. Nimm ſo wenig Gepäck als möglich mit!

Ein Coupékoffer, womöglich mit Einſatz, und
eine Taſche für das Toilette- und Nachtzeug
genügen für eine zwei- bis vierwöchentliche
Keiſe. Es iſt immer gut, eine zweite kleine
Taſche bei ſich zu haben, damit man den
Koffer, wenn man z. B. in einem Ort nur
einmal übernachtet, gleich am Bahnhof zur
Aufbewahrung geben kann.

2. Viel Kleider mitzunehmen iſt ein Un
ſinn! Es genügen vollkommen ein Reiſe-
kleid und zwei weitere Kleider. Die mit
Recht ſo beliebten Leibchenröcke eignen ſich
glänzend zur Fahrt (nur ſchlanke Geſtalten
können ſich einen in der Taille ſitzenden Rock
erlauben!), dazu zwei Sportbluſen, etwa eine
geſtreifte Waſchſeidenbluſe mit langen und
eine gemuſterte Rohſeiden- oder Etamine-
bluſe mit kurzen Aermeln, darüber ein Man-
tel. Sehr gut eignet ſich für die Reiſe ein
handögewebter Mantel, der ſich nicht verdrückt
oder ein Mantel in Form öer beliebten
Trenchevats, womöglich mit Kamelhaarfutter
zum Einknöpfen, das ſich für Nachtfahrten
s Decke benutzen läßt. Eine Koſtümjacke

Das handgemalte Sporthemd ohne Haken
und Oesen.

ſt weniger zu empfehlen, weil ſie keinen
Mantel erſetzen kann. Dagegen iſt eine
handgeſtrickte oder hanögewebte Jacke, die in
der Farbe zu den Kleidern paßt, ſehr prak-
tiſch. Für die Kleider eignet ſich am beſten
gemuſterte Seide oder Kunſtſeide. Auf ein-
farbigen Kleidern ſieht man jeden Obſtfleck,
joden Waſſertropfen und jede Falte. Je nach
Jahreszeit und Gegend käme noch ein wär-
meres Kleid, Strickkleid oder dergleichen in
Betracht. Doch wird die Frau von Geſchmack
auf Reiſen ſtets die ſportliche Note betonen.

Ein einziger Hut, Stroh oder ein leichter
Filz in einer neutralen Farbe, der zu allen
Kleidern paßt, dazu noch ein gehäkeltes
Strohmützchen oder eine Baskenmütze, die
man in die Taſche ſtecken kann. Zwei Paar
Schuhe, feſte Halbſchuhe oder Spangenſchuhe,
womöglich geflochten oder luftdurchläſſig,
ebenfalls mit nicht zu hohen Abſätzen. Wäſche
ſoll man nicht zu knapp mitnehmen, damit
man unterwegs nicht waſchen zu laſſen
braucht. Ein Schirm mit abſchraubbarem
Griff, den man in den Koffer legen kann.

3. Packe nichts in Papier ein. Das macht
einen ſehr un ordentlichen Eindruck. Jeder
Schith kommt aufagelefſtet in ein Säckchen
(aus waſchbarem Stoff). Für die Wäſche, die
Strümpfé, die Taſchentücher uſw. näht man
Taſchen nach Art der Serviettentaſchen. (Aus
einfachem Waſchſtoff mit Schlingſtichen ein-
gefaßt). Auch Gürtel und dergleichen Kleinig-
keiten kommen in ein Säckchen, ebenſo die
Toiletteſachen und das Nähzeug. Reiſeſchuhe
in Täſchchen und ein Gummikiſſen zum Auf-
blaſen gehören in die Handtaſche. Reiſe-
avotheke: Tabletten gegen Kopfweh uſw.,
Heftyflaſter, übermanganſaures Kali, etwas
Verbandszeug, Watte, das genügt. Für
Reiſeproviant ſind die großen Aluminium-
doſen, wie man ſie für Touren nimmt, nicht
empfehlenswert, weiſ ſie zu viel Platz ein-
nehmen, es genügt Butterdoſe, Trinkbecher
und Reiſebeſteck. Den Proviant ſchlägt man
am beſten in eine Serviette ein und gibt ihn
in eine Taſche aus Baſt oder Leinen die
in letzter Zeit mit Reißverſchluß hergeſtellt
werden, wo daneben noch Platz für Photo-
apparat und Reiſeführer iſt.

4. Vergiß nicht, dir einen genauen Reiſe-
plan zu machen, dich ein wenig mit der Ge-
ſchichte, Kunſtgeſchichte, wie mit der Sied-
lungsgeſchichte der Orte, die du beſuchen willſt,
vertraut zu machen. Du haſt dann einen
doppelten Genuß. Wenigſtens verſchaffe dir
einen guten Reiſeführer, aber nur die neue-
ſten Auflagen! Du erſparſt dir damit die
fogenannten „Fremdenführungen“ und den
nachträglichen Aerger, Schönes verſäumt zu

haben.
5. Wenn es irgend geht, verſchaffe ötr

einen Fahrplan und ſtelle dir vorher die
Züge zuſammen. Jm Verkehrsbüro geht man
dir gern an die Hand. Die Kunſt der Reiſe
liegt darin, in möglichſt wenig Zeit mit mög-
lichſt wenig Geld möglichſt viel zu ſehen. Das
kennſt du aber nur, wenn du vorher alles
gut durchdacht haſt, deinen Reiſeplan aufs
letzte Tüpfelchen ausgearbeitet haſr.
6. Lerne Sprachen! Wenn du eine Reiſe
ins Ausland machſt, eigne dir wenigſtens die
einfachſten Sprachkenntniſſe des Landes an,
das du bereiſen willſt; du haſt dann einen

7. Führe genau Buch über deine Ausgaben,
ſonſt kann es dir paſſieren, daß du ſchon nach
14 Tagen mit dem Geld fertig biſt, welches
für vier Wochen reichen ſollte. Für ein paar
Pfennig erhält man praktiſche' Reiſetage-
büßer mit entſprechenden Rubriken. Man
erſieht daraus nicht nur auf den erſten Blick,
wieviel Geld man noch hat, man kann darin
auch Eintragungen über die täglich beſuchten
Sehens würdigkeiten machen, was um ſo an
genehmer iſt, als einen während der Reiſe
ſelten ſo viel Zeit bleibt, um ein richtiges
Reiſetagebuch zu führen. Wenn man dann
daheim iſt, ſoll man, ſo lange die Erinnerung
noch friſch iſt, ſich die Mühe nehmen, aufzu-
zeichnen, was man geſehen hat. Man erlebt
dann alles Schöne noch einmal. Das Blät-
tern in den Reiſeerinnerungen und den
Bilderalben bereitet einem auch in ſpäteren
Jahren viel Freude. Denn „die Erinne-
rungen ſind das Paradies, aus dem wir nicht
vertrieben werden können!“

8. Nicht hetzen und jagen, aber keine Zeit
vertrödeln! Zeitig aufſtehen, damit man
ſchon vor acht Uhr früh gefrühſtückt hat und
man, ehe die Muſeen geöffnet weröden, ein
oder zwei Kirchen beſichtigen kann. Nach
Tiſch etwas Ruhe. Beſonders im Sommer
wird man das Bedürfnis haben, ſich mittags
wenigſtens ein Viertelſtündchen auszuruhen
und ſich zu erfriſchen. Wenn man nicht gar
vorzieht ſtatt des warmen Mittageſſens ſich
kalten Jmbiß und Obſt zu kaufen und über
die heißen Stunden ins Freie zu gehen oder

ein Freibad aufzuſuchen. Nachmittags wird
man dann jene Sehenswürdigkeiten beſuchen,
die außerhalb der Stadt liegen. Bei kurzen
Bahnſtrecken iſt es gut, gegen Abendö noch
weiter zu reiſen, weil man in einer fremden
Stadt abends ohnedies nicht viel anfangen
kann, man dagegen, wenn man erſt am näch-
ſten Morgen weiterfährt, den halben Tag
oder Vormittag verliert.

9. Wenn man weniger als fünf Tage in
einer Stadt bleibt, kommen Penſionen kaum
in Frage, höchſtens Hotel garnis. Billiger
lebt man gewiß in Penſionen, die beſonders
für alleinreiſende Damen zu empfehlen ſind,
aber Land und Leute lernt man beſſer kennen,
wenn man in den ortsüblichen Gaſthäuſern
ſreiſt. Denn gerade die beſonderen Gerichte,
die Nationalſpeiſen, die nicht nur in jedem
Land, ſondern oft in jeder Landſchaft, in
jeder Stadt wechſeln, und die man daheim
nicht haben kann, machen einen beſonderen
Reiz des Reiſens aus. Jn den Hotels wird
man mehr vöer weniger gleiche, internatio-
nale, d. h. farbloſe Küche bekommen und von
den Spezialitäten wenig kennenlernen. Wer
nur mit einer beſchränkten Summe rechnen
muß, wird nur einmal im Tag ins Speiſe-
haus gehen und eine warme Mahlzeit neh-
men, er wird ſich ſonſt mit kaltem Jmbiß,
Obſt, Milch, beinahe überall findet man
Milchtrinkhallen begnügen. Zu Mittag
gibt es in allen größeren Orten des Jn und
Auslandes preiswerte Gedecke zu feſten
Preiſen.

10. Gehe nur in empfohlene Hotels! Jn
den meiſten Ländern gibt es offizielle Hotel-
verzeichniſſe mit Preisangaben, nach denen
man ein Lokal in der gewünſchten Preislage
auswählen kann. Else Duhmse.,

Frauen vor zwei Jahrzehnten
Jeder ſtand damals mit ſeinen beſonderen Aufgaben am rechten Platz

Jn dieſen Tagen gibt es wohl
in ganz Deutſchland keine Frau
der Generation vor 1900, die
nicht in der Erinnerung an die
Juli- und Auguſttage des Jahres
1914 lebte. Nach faſt fünfzigjäh-
riger Friedenszeit erſcholl zum
erſtenmal wieder der Ruf:
„Krieg!“ durch das deutſche
Land und forderte vom Manne
den Dienſt mit der Waffe, die
Hingabe von Leib und Leben für
den Schutz des beörohten Vater-
landes. Von den Frauen for-
derte er das Opfer, daß ſie hin-
gaben an dieſen heiligen ſchweren
Dienſt den Mann, den Vater,
den Sohn, den Bruder, die
Freunde Und wie die große
Stunde die Männer jener Zeit
groß fand in der einſatzbereiten
Hingabe an Volk und Vaterland,
ſo fand er auch ein Frauen-
geſchlecht, das ſeinen Opferdienſt
tat, mit wehem Herzen, aber mit
leuchtendem Blick, nicht mit
ſchweigendem Sichfügen, ſondern
mit dem Willen zur hbewußten
Aufgabe des eigenen Schickſals
im Eingehen in das Schickſal des
Vaterlandes.

Es iſt ſpäter oft ein „Ver-
ſagen der Frauen in den
Kriegsfahren behauptet worden.
Man hat Erſcheinungen der letz-
tenKriegsjahre, in denen durch
eigenen Hunger nicht nur, ſon
dern durch den Hunger der Kin-
der noch mehr erſchütterte und
zermürbte Frauen nicht in jeder
Stunde die heroiſche Haltung
wahrten, zum Maßſtab der Ge-
ſamtheit gemacht und an ihm dieſes Verſagen
feſtgeſtellt. Zu Unrecht, wie immer, wenn
man über ſichtbaren Mängeln vergißt, daß
hinter ihnen eine gegenteilige Welt lebt, die
in Verborgenheit und Schweigen ihre Arbeit
tut. Das darf auch die millionerfach über-
wiegende Zahl der deutſchen Frauen für ſich
in Anſpruch nehmen, die bis zum letzten,
bittern Ende, zwar gebeugt von der Laſt
vielfachen Leides, aber ungebrochen ihren
Dienſt an Volk und Vaterland taten.

Frauen waren es, die im Nationalen
Frauendienſt die ſoziale Hilfsarbeit
auf die beſonderen Forderungen der Kriegs-
zeit umſtellten und erweiterten. Weit-
blickende Frauen arbeiteten mit an der
Planung der Ernährungswirtſchaft und ſetz-
ten ihre Ergebniſſe tatkräftig um in die ver-
ſchiedenen Formen der Volks- und Maſſen-
ſpeiſung. Wo immer die Männer ihre Ar-
beitsplätze verlaſſen mußten, um an die Front
zu gehen: im Verkehrsweſen, in den Fabriken
zur Herſtellung von Heeresbedarf, auf dem
Lande in der Feloöbeſtellung, in den Hand-
werksbetrieben, denen Meiſter und Geſellen
fehlten überall ſetzten die Frauen ſich ſelbſt,
ihren Willen, ihre Kräfte ein, um an dieſen
Plätzen ihren Kriegsdienſt zu tun. Wenn ſich
hie und da Schwierigkeiten bei der Erſetzung
berufsgeübter Männer durch „berufsfremde“
weibliche Arbeitskräfte ergaben, ſo lag das
nicht an einem grundſätzlichen „Verſagen“ der
Frauen, ſondern war zu einem guten Teil
darauf zurückzuführen, daß die Frau ſich in
eine ihr fremde Arbeit erſt ein-leben mußte und unter Umſtänden, wie ſie
ſchwerer nicht zu denken waren.

Wenn wir heute die Erinnerungen an die
Tage Juli-- Auguſt 1914 beſchwören, ſo ſteht
als Größtes vor uns das Zuſammenfluten
von Millionen Einzelmenſchenzur Nation, das Hinſinken von Schran-

Mutter und Kind im Sonnenbad

ken, von denen die Enge des perſönlichen
Lebens umſchloſſen geweſen war, zur not-
und todöbedrohten Gemeinſchaft. An dieſem
Erleben und in dieſem Erleben war auch die
deutſche Frau in grenzenloſer Hingabe be-
teiligt. Mann und Frau das war in
jenen Schickſalstagen eins im Willen zur
Verteidigung und zum Schutze von Volk und
Vaterland. Jeder an ſeinem Platze, jeder
mit ſeinen beſonderen Aufgaben, aber im
Ziel geeint. Und heute fühlt es jene Frauen-
generation wieder, die damals dieſe Tage
J Pte. wie ſchwer ſie waren, aber auch wie
groAllerlei winke für den Haushalt

Der dumpfe Geruch im Eisſchrank wird
vermieden durch peinliche Sauberkeit. Vor
und nach der Benützung wird der Schrank
gründlich ausgeſchwefelt. Oefter wird er mit
Sodawaſſer oder mit einer Löſung von über-
manganſaurem Kali ausgewaſchen und gut
ausgetrocknet. Ein Teller mit Kaffeegrund
in den offenen Schrank geſtellt, nimmt den
dumpfen Geruch fort. Das Eis ſollte in
einem täglich in friſchem Waſſer aus-
gewaſchenen Tuch liegen; verſäumt man dieſes
tägliche Auswaſchen, entſteht übler Geruch.
Alle Einſätze, Glasplatten uſw. müſſen tadel-
los ſauber ſein. Käſe und Aehnliches darf
niemals offen in den Schrank geſtellt werden.

Lackierte Möbel werden mit einem weichen
Tuche abgerieben, das man in eine Miſchung
von Leinöl, Weingeiſt und Terpentinöl (zu
gleichen Teilen) tauchte. Sind alle Schmutz-
flecke gewichen, reibt man mit ſehr weichem
Fließpapier nach.

Roſtig gewordene Backſormen werden mit
feinem Schmirgelpapier ab und mit weißem
Fließpapier, das man zuſammenballte und
in Oel tauchte, nachgerieben. Schließlich
poliert man mit einem Leinentuche nach

Launen der Fran
Gefahr für die Ehe

Wieviel warme, herzliche Liebe iſt ſchon
durch Launen erkaltet, wieviel häusliches
Glück iſt ſchon dadurch getrübt worden! Die
Frau, die ſich unbeherrſcht ihren Launen hin
gibt, gefährdet damit den Frieden und das
Glück ihrer Ehe. Das Wort Laune iſt ja der
Ausdruck für eine meiſt grundloſe Verſtim
mung; oft genügt ein ganz geringfügiger An
laß, die gute Laune zu verderben.

Jm Anfang der Ehe, im Ueberſchwang der
Gefühle, da der Mann die Frau, die er liebt,
nur ſtrahlend und glücklich ſehen t
wird der erſte leiſe Schatten ihn bekümmern
und vielleicht zu dem Wunſche anſpornen,
dieſen Schatten durch doppelte Liebe wieder
ſchwinden zu ſehen. Er fragt kaum nach dem
Grund der Verſtimmung, der ja auch eigent
lich nicht vorhanden iſt. Meiſt ſind die
Launen nur der Ausdruck für ſelbſtſüchtige
Wünſche und Foröerungen; oft ſpiegelt die
Launenhaftigkeit die Mißſtimmung wider,
die die Frau ſelbſt in dem Gefühl der Un
erfüllbarkeit und Ueberechtigtkeit irgendeines
Wunſches empfindet. Ein mißmutiges Wort
fällt, das den andern verletzt, ſo daß er ſich
verſchließt, um nicht in gleicher Weiſe zu er
widern. Jeder Mann wird Verſtändnis
haben für eine durch wirkliches Aergernis
hervorgerufene Verſtimmung ſeiner Fran,
der ſie allerdings nicht immer ſofort Aus
druck zu geben braucht. Bei gegenſeitigem
Vertrauen, wie dies der Grunoöbegriff jeder
guten Ehe iſt, wird dann in gemeinſamer
Ausſprache das Aergernis weniger ſchwer er
ſcheinen, vielleicht ſogar aus dem Wege ge-
räumt werden. Dagegen launiſch die Ge
kränkte oder die Unglückliche zu ſpielen, wo
kein wirklicher Anlaß vorhanden iſt und bald
danach vielleicht auch wieder je nach Laune

die Liebenswürdige zu ſein und gleiche
Liebenswürdigkeit zu verlangen, das iſt auf
die Dauer unerträglich, und kein Mann kann
es ſich gefallen laſſen.

Auch den Kindern gegenüber iſt Launen-
haftigkeit ſehr zu verurteilen. Sieht ein
Kind, das die Mutter wirklichen Kummer
hat, ſo wird es verſuchen, durch liebevolles
Schmeicheln zu tröſten, fühlt es fich aber
launiſch zurückgewieſen, ſo kann dadurch leicht
eine Entfremöung zwiſchen Mutter und Kind
eintreten. Ein launenhaftes Gebaren, das
anfangs vielleicht dem Wunſche entſpringt,
verwöhnt zu werden, ſollte ſich jede Frau, die
dazu neigt, mit bewußter Selbſtbeherrſchung
abgewöhnen. Zum Lobe unſerer Frauen
aber ſei es geſagt, daß die launiſche Frau in
vergangenen Zeiten eine häufigere Er-
ſcheinung war als in unſerer jetzigen Zeit.
Die Friſche und Hoffnungsfreudigkeit, in der
die Frauen jetzt wirken und ſchaffen, läßt
für Launen wenig Raum. A. W.
Bezirksreferenkinnen für Frauenfragen

Zur Durchführung der Aufgabe des Amt
für Frauenſachen im Sozialamt der Deut-
ſchen Arbeitsfront werden von den Betriebs
leitern der Deutſchen Arbeitsfront Bezirks-
referentinnen für Frauenfragen ernannt.
Durch dieſe Neuordnung ſoll die bisher ſchon
in vielen Bezirken eingeleitete Zuſammen
arbeit der verſchiedenen Frauengruppen der
Reichsbetriebsgemeinſchaften erheblich er
leichtert und eine reſtloſe Erfaſſung aller in
der Deutſchen Arbeitsfront organiſierten be
rufstätigen Frauen ermöglicht werden.

Erntekindergärten in en. Dieſegensreiche Einrichtung ſogenannter „Ernte
kindergärten“, die beſtimmt ſind, die Land
fronen während der Ernte von der Sorge um
ihre Kinder zu entlaſten, wird von der NSV
im Rahmen ihres Hilfswerks „Mutter unß
Kind“ in Oſtpreußen tatkräftig gefördert.
Bereits ſind 16 ſolcher „Ernte-Kindergärten“
eingerichtet, in denen die Kinder tagsüber
von geſchulten Kindergärtnerinnen und Hort
nerinnen betreut werden; 20 weitere ſind im
Entſtehen.

Die ersten Herbsthüte melden sich an.
Zu den hochsommerlichen Nachmittagskleidern

esellen sich, frühe Vorboten der kommenden
aison, breite Samthüte und der neue an-

spruchsvollere Typ der großen weichgeschwun-
genen Kappe, die die Stirn schirmartig über-
schattet. emerkenswert ist, daß auch die
Federgarnierung wieder mehr in den Vorder-
grund rückt. Dieser sehr schöne weibliche
Schmuck entspricht dem allgemeinen Modebild
und harmoniert ausgezeichnet mit der oft
stark garnierten und faltenreichen Kleidung,

die die Zukunft bringen wird
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„Glückliche Reiſe bis Stektin
Ein großangelegtes Schwindelmanöver.
Ein ungewöhnlich ödreiſtes Betrugs-

manöver, durch das in den letzten
Wochen etwa hundert Reiſeluſtige betrogen
wurden, leiſteten ſich zwei junge Burſchen
durch Gründung eines ſogenannten Reiſever-
mittlungsbüros, das angeblich Geſellſchafts-
fahrten nach der Nord- und Oſtſee, ſowie den
nordiſchen Staaten unternahm. Die beiden
Gauner, der 24 Jahre alte Hans Käszingk
und der 21jährige Auguſt Alberts, die zu
nächſt in Stettin, dann in Berlin„arbeiteten“, konnten jetzt durch die Berliner
Kriminalpolizei feſtgenommen werden.

In der Reichshauptſtadt brachten ſie meiſt
in kleineren Lokalen Werbeplakate an und
ließen ſich von den Gaſtwirten die Jnter-
eſſenten zuweiſen. Durch die ungewöhn-
lichen Preiſe angelockt, fanden ſich auch regel-
mäßig eine Anzahl Reiſeluſtiger. Man
hinterlegte gern die verhältnismäßig kleine
Anzahlung zwiſchen fünf und fünfzehn Mark
und vereinbarte einen Abfahrtstermin. Tat-
ſächlich wurde auch die „große“ Reiſe pünkt-
lich in einem von den Betrügern gelieferten
Geſellſchaftswagen bis Stettin durchgeführt.
Dort angekommen, ſtiegen die Fahrtteil-
nehmer aus, um die Weiterreiſe anzutreten,
während die „Unternehmer“ mit dem Wagen
ſofort nach Berlin zurückkehrten. Außer-
ordentlich unangenehm war dann die Ueber-
raſchung der Urlauber, als ſie feſtſtellen muß-
ten, daß die ihnen ausgehändigten Kupons
für die Weiterreiſe nach den Seebädern bzw.
den nordiſchen Ländern keine Gültigkeit
hatten. Die Betrogenen ſahen ſich nunmehr
gezwungen, entweder umzukehren oder die
„Erholungsreiſe“ auf eigene Koſten fortzu-
ſetzen.

Dampfer auf einem Felſenriff
Die Paſſagiere alle ausgebootet.

Der braſilianiſche Dampfer „Ruy Bar-
boſa“, der von Hamburg mit 87 Fahrgäſten
und 127 Mann Beſatzung nach Braſilien unter
wegs iſt, lief geſtern abend nördlich des Hafens
von Leixoes auf ein Felſenriff. Sämtliche Paſſa
giere ſind an Land befördert. Es iſt zweifel
haft, ob das Schiff wieder flott kommt, da die
Maſchinen des Schiffes nicht mehr einwand-
frei arbeiten und das Schiff auch leck geſtoßen
zu ſein ſcheint.

Der im Hafen von Trieſt liegende ſüd-
ſlawiſche Dampfer „Srebreno“ fing am
Montag früh aus unbekannten Gründen
Feuer, das ſich ſchnell auf die Kohlenbunker
ausdehnte. Mit dem Verluſt des Schiffes iſt
zu rechnen.

„Deutſche Feitung“ verboken

Die „Deutſche Zeitung“ wurde wegen
eines zu der Erkrankung des Herrn Reichs-
präſidenten herausgegebenen äußerſt taktloſen
Kommentars in ihrer Abendausgabe vom
31. Juli auf acht Tage verboten. Die frag-
liche Nummer wurde beſchlagnahmt. Dem
verantwortlichen Schriftleiter wurde ſofort
bis auf weiteres die Preſſekarte entzogen.

Gewitterſturm verwüſtet ein Städtchen

Jn den ſpaniſchen Städten Mota del
Marques in der Provinz Valladolid tobte ein
ſchwerer Gewitterſturm, durch den das das
Städtchen durchfließende Flüßchen über die
Ufer trat. Neun Häuſer ſtürzten infolge der
Ueberſchwemmung ein. Die bereits einge-
brachte Ernte wurde völlig vernichtet. Zahl-

Aus dem Wortlaut der neuen Juſtizaus
bildungsordnung entnimmt NdZ., daß eine
der Vorausſetzungen für die Zulaſſung zur
erſten juriſtiſchen Staatsprüfung, alſo zum
Referendarexamen, der Nachweis der Ge
meinſchaftserziehung iſt. Ferner
muß ein Unverſitätsſtudium von mindeſtens
ſechs und höchſtens zehn Halbjahren nachge
wieſen werden. Während der Univerſitäts-
ferien ſoll ſich der Student ſechs bis acht
Wochen bei einem Amtsgericht in erſter
Linie auf der Geſchäftsſtelle gewiſſenhaft
beſchäftigt haben.

Der Meldung zur erſten juriſtiſchen
Staatsprüfung ſind u. a. auch der Ar
beitspaß und eine Erklärung über die
ariſche Abſtammung beizufügen. Die
Prüfung beginnt mit einer häuslichen Arbeit.
Daran ſchließen ſich fünf Klauſuren, für die
je vier Stunden zur Verfügung ſtehen. Alle
Entſcheidungen über Prüfungsleiſtungen
fällt der Vorſitzende des Prüfungsaus-
ſchuſſes. Wer durchfällt, darf die Prüfung
nur einmal wiederholen. Als Ziel des Vor-
bereitungsdienſtes, der dann folgt, gibt die
Juſtizausbildungsordnung an, daß dieſer
Dienſt den Rechtskundigen befähigen ſoll,
„vermöge gründlicher Kenntnis des Rechts
treffend und volksverſtändlich Recht zu ſpre-
chen, Volksſchädlinge zu bekämpfen, die Recht

Die Gerüchte, die ſchon ſeit längerem
über einen ſehr bald geplanten Umſturz-
verſuch in Spanien im Umlauf ſind,
bekamen jetzt neue Nahrung, da ſowohl der
Miniſterpräſident als auch der Jnnenminiſter
von der Möglichkeit kommender Unruhen
ſprachen. Miniſterpräſident Samper gab zu,
daß vielfach Alarm und beſorgte Stimmung
vorherrſchten und ſchwerwiegende Vorgänge
angekündigt würden. Die martxiſtiſchen
Sozialiſten bauen die militärähnliche Orga
niſation ihrer Jugendverbände immer mehr
aus und veranſtalteten bereits mehrmals an
verſchiedenen Orten größere Zuſammen-
künfte, die von der Polizei freilich jedesmal
ſofort auseinandergetrieben werden. Ander-
ſeits ſind die Linksrepublikaner ſtändig an
der Arbeit, ſich um jeöen Preis der politi-
ſchen Führung der Republik wieder zu be
mächtigen, und zwar auf normalem Wege
oder auch illegal. Jn den baskiſchen Pro-
vinzen ſind ebenfalls ſowohl von den Rechts-
extremiſten als auch von den Linksextremi-
ſten alle Vorbereitungen für Kampf und
Abwehr getroffen.

Von dem allen abgeſehen, muß man in
Spanien noch ſtets mit der Anarchiſten-
gefahr rechnen, die ſich hauptſächlich auf
die Syndikaliſten ſtützt, die größere Teile
der Arbeiterſchaft, vor allem auch auf dem
Lande, hinter ſich haben und ja ſchon mehr-
mals gefährliche blutige Aufſtände entfeſſelt
haben.

X.

Im Gerichksſaal die Kehle durchſchnitten

Zu einem grauſigen Vorfall kam es im
Verlauf einer Verhandlung in einem
Sitzungsſaal des alten Kriminalgerichts in

Pulſchgerüchte in 5panien.
Der Miniſterpräſident macht ſelbſt Andeukungen. Wer wird losſchlagen?

Mittwoch, 1. Auguſt 299

Arbeilspaß als Vorbedingung
Neuordnungder juriſtiſchen Ausbildung Nachweis der Gemeinſchaftserziehung

ſuchende Bevölkerung zu beraten und durch
jede ſolche Tätigkeit dem Arbeitsfrieden zu
dienen.“ Der Vorbereitungsdienſt dauert
mindeſtens drei Jahre.

Die große Staatsprüfung, das Aſſeſſor-
examen, wird vor einem Reichsjuſtiz-
prüfungsamt abgelegt, über deſſen Einrich-
tung eine beſondere Anordnung ergehen
wird. Die Prüfung iſt ähnlich geregelt wie
das Referendareramen. Die Neuordnung
tritt am 1. Oktober in Kraft.

Die Skreikgelder ausgegangen
Belgiſcher Textilarbeiterſtreik vor dem Ende.

Der Tegxtilarbeiterſtreik in Verviers
(Belgien), der nun beinahe fünf Monate un-
unterbrochen dauert, ſteht anſcheinend vor dem
Zuſammenbruch. Die Gewerkſchaftszentrale
in Brüſſel iſt offenbar nicht mehr in der Lage,
die Streikgelder weiterzuzahlen, und ſo wurde
Montag von Brüſſel aus den örtlichen Organi-
ſationen in Verviers der Befehl erteilt, den
Streik abzubrechen und die Arbeit wieder auf-
zunehmen. Unter den Arbeitern in Verviers
entſtand, als die Nachricht bekannt wurde, eine
ziemliche große Aufregung, die von kommu-
niſtiſchen Agitatoren noch geſchürt wurde. Es
kam zu Zuſammenſtößen vor dem Volkshaus.

gegen den 34jährigen Johann Pötel die
Sicherungsverwahrung beantragt, als der
Angeklagte blitzſchnell ein Meſſer aus der
Taſche zog und ſich damit einen tiefen Schnitt
in die Kehle beibrachte. Blutüberſtrömt
ſtürzte er zu Boden und gab nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich. Ein ſofort
herbeigerufener Gerichtsarzt bemühte ſich um
den Schwerverletzten, an deſſen Aufkommen
gezweifelt wird.

Sven Hedin in Urumiſchi
Nach Meldungen aus Urumtſchi iſt die

Expedition Sven Hedins dort eingetroffen.
Die Expedition wird bald wieder aufbrechen,
um die Forſchungs arbeiten fort-
zuſetzen. Die chineſiſchen Behörden haben
verſprochen, die wiſſenſchaftliche Arbeit Sven
Hedins zu unterſtützen.

Japaniſche Soldaten von Räubern ermordet

Wie eine mandſchuriſche Agentur meldet,
ſollen chineſiſche Banditen in Jnkoou 100
japaniſche Soldaten mit 12 Offizieren über-
rumpelt und gefangen genommen haben. Nach
unbeſtätigten Meldungen ſollen die Offiziere
von den Räubern erſchoſſen worden ſein.
Japaniſche Flugzeuge haben darauf die Vor-
orte in Jnkoou mit Bomben belegt.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht
eine Anordnung des Stellvertreters des
Führers, Rudolf Heß, nach der die regieren-
den Bürgermeiſter und die Senatoren der
Freien Hanſeſtädte als Mitglieder bei der

des Schiffahrtsamtes,

Hikler fliegt nach Reudeck!
Reichskanzler Adolf Hitler hat ſich heute

vormittag um 10,15 Uhr im Flugzeug nach
Reudeck begeben.
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Dillingers auf dem Variete
Ein Gipfelpunkt der Würdeloſigkeit.

Vater, Bruder und t des vorkurzem nach monatelanger Jagd zur Strecke
gebrachten vielfachen Mörders Dillinger
begannen, ſo teilt der „Tag“ mit, in einem
Kino in Jndianopolis (USA.) ihreVarietétour durch die Vereinigten Staaten,
zu der ſie von einem ebenſo geſchäftstüchtigen
wie geſchmackloſen Agenten überredet worden
ſind. Vater Dillinger fühlte ſich auf der
Bühne erſichtlich recht unwohl und reizte das
ausverkaufte Haus durch ſeine Verlegenheit
oft zu ſtürmiſchen Lachausbrüchen. Auf bie
Frage des Managers mußten die Verwandten
Geſchichten aus der Jugend des Verbrechers
erzählen. Auf ſeine Schlußfrage, ob ihn der
Tod ſeines Sohnes ſehr erſchüttert habe, er
widerte der Vater Dillinger: „Jch habe es er
wartet, bin aber nicht mit der Art einver
ſtanden, wie mein Sohn getötet wurde.“

Fernſteuerungsverſuch Marconis.
Ein neuer Navigationsapparat,

Senator Marconi, der bekannte italie-
niſche Erfinder, hat am Montag an Bord
ſeiner Yacht „Elektra“ in der Nähe von
Seſtri Levante an der Riviera vor einem
großen Kreis geladener Gäſte neue Kurz
wellenverſuche vorgeführt.

Die neue Erfindung Marconis, die ein
Ergebnis dreijähriger Arbeiten mit Kurz-
wellenproblemen iſt, dient dazu, die Navi
gation im Fälle von Nebel und behinderter
Sicht zu erleichtern. Sie ſeßt den Führer
eines Schiffes in die Lage, ſeinen Kurs auch
unter den ungünſtigſten Sichtverhältniſſen
zu fahren. Eine zweite Anwendungsmöglich-
keit des neuen Apparates beſteht darin, die
Entfernung des Schiffes vom Hafen ver
irgendeinem anderen Punkte im Kreiſe von
zwei Meilen zu beſtimmen und fich zu orien
tieren.

Die Verſuche glückten ausgezeichnet.
90 Meter über dem Meeresſpiegel war in
Seſtri Levante ein Sender aufgeſtellt, wäh-
rend an Bord der „Elektra“ die Empfangs
ſtation aufgebaut war. Die acht verließ
Santa Marghuerita mit völlig verhängter
Kommandobrücke und ſchlug dann in voll
kommener Blindfahrt rund zehn Seemeilen
lich die Richtung Seſtri Levante ein, wo
ſie genau auf der vorgeſchriebenen Route
durch zwei Bojen, die einen Hafeneingang
warkierten, durchfuhr, allein geführt von
Marconis ſogenanntem Radiofaro (Radio-
leuchtturm).

Den Verſuchen wohnte u. a. der Präſident
die Präſidenten eng-

liſcher und italieniſcher Schiffahrtsgeſell-
ſchaften, ſowie höhere engliſche und italieniſche
Offiziere und Jngenieure bei.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiterr Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 6/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
6117, Ausgabe Saale Zeitung, Halle (S.) 32247: Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 22208; Ausgabe Weimariſche
Zeitung, Weimar 6368; Ausgabe Eiſenacher Zeitung

3 2 in 72reiches Kleinvieh ertrank. Moabit. Der Staatsanwalt hatte gerade l Sektion Reichsleitung zu führen ſind. Eiſenach 5491 insgeſamt 72 431

232 Bank- Aktien Hochtief- A. G. t ßpeins. Sztiw. 90,25 88,75 90, 25 Leipzig. BörseH h-Köln 74 in. Westtf.Berliner Börse rer re e las a nAllg. Deutsche Deutsch. Hypo- Holzmann 64,00] 65,25 D. Richter AG. un uS li d 31. Juli. Di Börſ r r r thek. Bk. B. 952 e J 44,25 n r 25erlin, den 31. Jult. ie Börſe war Bk. elek. Werte 2.8 Dt. Obersee- 1.20 Huta Breslau. 50,00] Roddergrube Chromo Najorkt 2 S u 65,50 r t P ier Skaum verändert, da keine nennenswerten v ion,2sſ103,50 n e tiischenr. 10.0 46,25 h. Bogeninal, al er.Aufträge am Markt waren. Geld 458 bzw. Berl. Handelsg. oi,251 91.2 Hamb. tiyp. -B. 75,00 75, 00 e Bergbau (70, 66] 70, Coſ170, o0 Rositz. Zucker si so 55.00 Kasseler Jute 167 60
498. Elektrolyt 42,5. do. Hyp. Bank z Hann. Bodenkr. ind Werke AG. 55, (0] 56. 00 Rütg.- W. A. G. 38,50 32,12 Kirchner Co. 200do. e 63,00] 63., O Mehge- junghans 41.25) 40,12] 41,00 ch w. 10 u B. e 35Commerz- un othek e r e achs. W. 7 G. angbein 2v h 56,251 57, 25 e 75,00] 75,50 z 16,00 r c Leifgiser e eeei 7Dentsche Anleihen er 25 itteld. Fod. (ali Aschersl. Sangerh. Afseh. lu. Discont. G. 61,251 62,50] Credit Anst. Kali Chem. AG. 120, 121.50 j Sarotti Schok. 71,87] 72,00 do. Kammgarn I0l, o00.7 T. 50. F. Dt. Effekt. Bank 74,00] 74,50] Reichsbank I150, 00 14500 151,00 Klöckn.- Werke 77,00] 75,00] 77,12 Sauerbrey M. do. Ha. u. V.- Bank 63, 00

51. 7. 30. 7.6 Deutsche Wertbest. 6 D. Reichsb. Schtz. 101,16101,00 Deutsch. Gold- Sächs. Bank 50 Körbisd. Zuck. Schub. 3 Salzer ls6, 160, o do. Bier Riebeck 74,75
Anl. 23 fur 1. 12.32 6 i. Reichsp. 30 F. Iſ100, 201100,20 diskont Bank too, ooltoo, och do. Bodencred. 79, l Krattw. Thür. e la Beghes

6 do. für 2. 9. 35. 70,75] 81,00 6 do. do. Folge II 96,0] 96,20 6.00 chulth. Patzh. mr 7 r i6 Dt. Reichsani. 29. 02,75 93,00 6 Pr. Lds. Rent. Bank 93, 25 63, 25 Industrie- Aktien Lahmeyer& Co. -lI6, o Siegersdtr. W. ittler Maschinen il,18, 10,25 s s Glas. 73,00] 75, 00 Polyphon 14,506 Dt. Reichsanl. 27. D. Anl. -Ausl. J z Laurahütte 18, Siemens e h e Brs Dt. Reichssch. „K Schein 93,70] 93,25] 93,67 31. 7.31. 7.1 30. 7 l. 31. 30. Leipz. Br. Rieb. 23,00 75.00 Siem. Halske 41,50]145,00 Prehlitzer aunkohlen 141,00geh s80.50 90,12 D. An Auii. Accum. Fabr. 114.50174,50174,50] Deutsch. Cont. 1.4.25l122, ool124 00 I oldsgrube 35,75 35 r Sie aer. e 373 W 7

e ehe e g z s ism. Steatit Mas r r r re We e h u be rie. 115.251114,12115,37 lindstrom A. Juek Piacen 45;50 Fahlberg, List Co.l v Alernütt., l. 33,50 33,50] do. Kabelwerk. 25 Tingel Schuht. Stöhr Kammg. 92.75 92.00] 05. 75 Schlema Hoizetoff 50,00II. Folge n. 31 I. F. 100, 460] 100,50 4 Dit. Schutzg. Anl. 9,35 Adlerhütt. Gl. do. Kabelwerk. ing n 7 t6 do. 1930 I. Folge 102,50 102,50 690 (890) Mitteldeut. xig. Kunstz. V. 57.75 57,25] 27,37] do. Linoleumw. 59,751 58,50] 58,87 Lingner-Werk. 107,25112,00 Stolberg. Zink. 38, 2 48,50 Schubert Salzer I60, 00
6 Thür. Staatsanl. z 89.001 80,00 Läbic. -Anl. 29 89, o0 80, 00 Allg. El.-Ges. 24,25 u 24,50] do. Spiegelglas u Löw.- Brauerei J a 07 70,00 r 53 e t gerb Thür. Staats anleihe 695 (895) Mitteldeut. Als. Portl. C. 2,00134,00] do. Steinzeug uck. AG. „00 185, am Ahi 27 i 87,751 87 62 t I. 30 00, o0] 90,00 d. d T. W v C Tuch c r n woeuergutsch. Gr. 1 101,40] 101,40 Anh. Kohlenw. o. Ton- u. St. 59 75 007 n S u Drei iaiic 378Augsb.-Nürnb., Ditsch. Eisenh. do, Ber Tale Fisenh. u v62,00 64,75] Dommitzsch T. 150. a Mühlenw. 131,00]136,00 Thär. Bleiwfb. leGoldpfandbriete Masch. Fabr. Portm. A. B 166, 00 Mannesmannr. 60, 62] 67, 12] 69 do. Elek. u. Gas hee7 p. j. Bemberg 86,75), 00) 67, 72 Pyu. A. Nobei 74.00 Ton Manet, Bergb. /5) 72.00 78.47 40. Gas Letpe. do Berliner amtliche
s Pr. Ptabr. G. 41 pr. Em. 6Ptdbr. Anst, Komm. B. 20 -.00 Berger e e r 83,50 s 121 r T Devisenkurse
6 do. do. Em. 41 87,25 6 do. do. Z. ßri Gup Hutt. 112.00112,75 Fintr. Braun 192.75ſ180, o Miiteideutsche vom 31. alt

33 r J su. G en Holz- o F. Tiefe 95.87 Stahiwerke. Ver. A. Strals.Sr. Zeit. Qla. 1, 7, i P uge en pt. J5g ar hatte g. I er a e en. g. asſtio, beſuua, o Munle Rünng: ſelten a r 2561, 3, 6, h. B. 101,50100,75102,7 Kraft. ühle Rüning. 00 o. eutsche oHar6 do. do. B. o 90,75 6 (7) do. Ausg. 1--2 34.75 do. Maseh- Engelhardt- Br. 88, 00] 84,00) 84,75 Nickelwerke 98, 00] os, 00 100 holl. Guläden 169,6 do. do. R. 14 u. 15 i L do. r 188,50 187.50 188,00 ng a Neckarwerke 96,50 37,37 do. älnestot 120,00 12000 iboirare, Francs es
5 do. do. R. 18 25 515 Liqu. Pfandbriefe. 9, Brnscnw. A. G. I. G. Farben 149,00146, 12140,00 Niederl. Kohl. 189,00) do. Harz. Pl. C. 101,00101,00 100 schw. Franks 31, 68g. C h e Imauriric- ios, So too, 25] Felämuhie. 103, ooſiön coſiö2, 75 Norddeutsche do. Thür. Met- i Belges 58,e h r v Brow. Bov. Co. i in 2] Felt. Guül. 69. 00] 67.50 08,62 Eiswerke 76,00 76,00 Vereinig. Stahl 41,37 40,50 42,00 100 tsehech Kron. 10,4
61Pfdb. Anst. Pr. L. Gm. 19 22. 6 Pr. do. do. 1928 88,00 Buderus Eisen 77.26 76,00 77,7 Ford Motor 59,75 Vogel, el. Dr. 83,00 81,87 84,50 100 schwed. Kron. 65,21
5 R. W 1 35 6 P P Pfdbr. BK 3,00 Chade I. Froebeln Z. -136,00 Orenst. à Kopp. 74,50 72,5 75,75 T 205 118,50 100 anie ſie hean. 56, 46

o. 0. 5 93,0 P. 83, 9 00 95,00 96, 25 4 'ass, senk. .50] 120, 100 öster. Schillin 48,95e e 2 h Gelsenkireh. B. 62, 75] 60, 00] 62, 00 Phönix Bergb. 48,37 47,00] 48,50 Wenderoth 75,25 77,00 100 z Peggö- n zn
n. Fabr. Bucic. Germania C. 79,00] 79,37 do. Braunkohl. 94,10] 96,00 Wersch. Weiß. 104,25 1 Pfund Sterling 12,645

Verkehrs Akten do. do. Grünau 99,00 900 501 Gestel. Loewe 108,751107,25108,75 Polyphonw. 15,50) 15,37 WVayss Freyt. 100 italen. Lire S
do. do. v.Heyd. 91,251 88,62] 91,50] Glauziger Z. l u Plauen, Gard, 06,25 67,50 Westereg. Alk. 118,00117, 00117,50 100 Pesetos 34,32 344o: Verle Ab. ſo do fo Goldschmidt 80,80 77, 75] 80,00 Preußengrube. 100 H. Wissner M. 10s,00 106. 00 1 argentin. Peso-

Halle-Hettst. ChromoNajork 53,00] 53.,50 Wrede Mälzer., 102,00 100 ische 5,584Hb. Am. Pack. CGont. Gummiw. [131,00120,50133,501 Hau. Masch. 65, 00) 66, 75 Bade berg Exp. 170,00] 100 bulgar. 3,047Hamb. Hochb. CGont. Linol. 63,00 52,00 63,001 Hamburg. El. --127, 15123, 00 Basguin Fbw. 39,50] Zeit. Maschf. v 62,00 1 cher en
Tun I Harb. 29,00] 20,75 Rhein Braunk. 24 0240, 501243,00 do. Waldhot 47,00] 46, 00] 47, o0a Benz 46,62] 45,25 46 r W 104, 251107, 00 do. Elektrizit. W i 101,50 ertabrik BE rWern. t. Tel. s r br. do. Spiegeigi- a



Aummer 177 7 174. Jayrg eng

Verſteinerungen und BernſteinEinſchlüſſen

writdwoch, J. Auguſt W

infolge von Jnſektenſchaden mehr als ſechs gelungen, die Seuche ſofort auf ihren Ur-Wird der Menſch denInſekten weichen? en Veten erſehen kann Dieſe tet
ehen kann. Dieſe klei- Millionen ReiS größte Jnſektenforſcher der Gegen nen Weſen verfügen über eine erſtaunliche T eichsmark. ſprungsherd einzuſchränken und dir der Engländer L. Howard, hat den Muskelkraft. Eine Küchenſchabe von der t aller Bekämpfungsverſuche läßt ſich Kinder in der Umgebung von De J

heute w. Tlgrkt daß wir Sgenb Wage Menſchen wäre imſtande, einen tun r ger kein Einhalt kranken vor Anſteckung zu ewahreg Mtberto
Zeita er Jnſekten leben. Eiſenbahnwaggon mit einer Laſt von acht hr dehnen ſie ſich immer mehr i ichtli

wie Rolle Zie, Jnſekten in der Tierwelt Tonnen Kohle zu heben. Gewiſſe 4 S Der Direktor des Deutſchen Entomo- Stade Du de Erfolg veranlaßt die Kam
b zeigt àie Tatſache, daß ſie den weit ſchrecken. zeigen Springleiſtungen, die ſo Jnſtituts Dr. Horn hat kürzlich großem Sut urgHamborn, den Kampf in Zur 20j

V Teil aller Tierarten ausmachen. außerordentlich ſind, daß der Menſch, um ſie en Ernſtes die Frage aufgeworfen, ob ſich men Die Sladtve die Diphtherie aufzuneh-
en mehr als 920 000 Arten, die man ſeiner Größe entſprechend zu erreichen, einen er Menſch auf die Dauer gegen dieſe Ge nehmen mit tverwaltung hat im Einver

die Sangette gegahtt vat, kommen 1860 auf halben Kilometer weit ſpringen müßte. ſayr wird behaupten können. der Mediginalabt, r r Sie eiäugetiere, 20000 auf die Fiſche, 25000 Wie furchtbare G d n r 7 herüberhaauf die Bogel und über 750 000 auf die Jn gnſ rchtbare Gegner des Menſchen die eriums beſchloſſen, Maſſenſchutz iger tn Die Zahl dürfte aber viel zu niedrig ren läßt r nigen Zahlen kampf gegen Diphkherie W w dic Seuche im kommenden n
gegriffen ſein, d i inge ni r alaria, die bekanntli u. r. GrundJnſektenarten tun Man ſhtht hre gaht durch die Annophelesmücke übertragen v NSV. übernimmt Jmpffoſten. RPobertwoch Inſtitut vergehen w aſſen I
Juf 2 bis 3 Millionen Zahl ſterben in Indien jährlich Hunderttauſende Die Schutzimpfun D Die Reichsleitung der NSV. hat ſich berei mernd duund etwa in den Vereini St vis g gegen Diphtherie war erklärt, die K ſtrahlendZu dieſer ungeheuren Fülle der Arten energiſcher Bekämpf ri trotz n 77 viel umſtrittenes Problem, vor nehmen oſten der Jmpfung zu über taucht, ſo
kommt ihre nicht minder unerſchöpfli gu ung noch über 12000 allem aus dem Grunde, weil wir ü keit pfliche Ver Menſchen. Di r u S S weil wir über kein tmehrungskraft. Eine eingige Stubenfliege zu d v t e amerikaniſche Union gibt nur Schutzmittel verfügten, das nicht bloß wirk Pflege der ei dann imn
bringt es in wen de zu der Bekämpfung der durch Fliegen über ſam, ſondern auch ausnahmslos unſchädl ge der einaktigen Oper im italieniſchen Herzen de
Millionen Nagtom tie m auf 720 tragenen Krankheiten jährlich 600 Millionen war. Neuerdings jedoch iſt man e Rundfunk. Jn der nächſten Zeit will der ten wiede
Pflanzenlaus, die ein Gewicht von ehva len gſe 2 amerikaniſche Rechnung für re durch chemiſche Verbindung des Diph- italieniſche Rundfunk beſonders Aufführun ſten Jnne
einem Milligramm hat, könnte theoretiſch in Die Verluſte i Ndhriich gen Verenigteß Schuhe herznſtelen dir gar mimon, artt e Dorr ſaveg Opern pflegen. Die ein d Was
einen Sommer eine Nachkommenſchaft er Staaten durch n Pereinigten r unſrer ung unden Kin- Zzaktige Oper findet gegenwärtig im italienizeusen, deren Gewicht mehr als 16 Millionen ſchä n durch Jnſekten angerichtet werden, dern eingeimpft werden und ihnen ohnè die ſchen Opernpro ig t tern der
8 s e )ätzt man auf 2 Millionen D mindeſte Geſundheitsgefähr i programm wenig Raum, ſo daZeche ger e Zu tten Ruf r Millionen reichs Weinbau hat im r ſicherten Aie ee ſchg der leſen nen wo h Werke aus den Anfängen der e

derte J IJnſekten auf der Erde, die durch die Reblaus einen Schaden von m erſt e a ieniſchen Oper heute immer mehr in Ver
eits eine verhältnismäßig hohe Entwick- 25 Milli Jm Frühjahr dieſes Jahres iſt es beim oeſſenheitung 25 Milligrden RM. erlitten. Deutſchland Aus WDwhtherſeepidenne ein geraten Jnnerüals dieſer Zurungsſtufe beſaßen, wie man aus den in l verliert durch die Entwert t Wer Ausbruch einer ſchweren Diphtherieepidemie erfolgt auch die Auf i v

rtung von Leder l im Landkreis Aachen mittels Schutzimpfung l als St ufführung der „Salomee Strauß Ehrung Merſebur
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MiaMal Touubkul
Kamerad, weißt du noch?

Zur 20jährigen Wiederkehr der Mobil-
machung.

Wie ein Klang aus unendlichen Fernen
herüberhallt und klarer immer, immer mäch-
tiger tönt, bis er mit brauſendem Jauchzen
die Nähe füllt wie ein fernes Leuchten
durch das Dunkel kommt, blinkend und flim-
mernd durch die Nacht wandert und dann
ſtrahlend alles Weſen in ſonniges Licht
taucht, ſo rüttelt die Erinnerung erſt leiſe,
dann immer ſtärker und gewaltiger an den
Herzen der alten Soldaten und ruft die Zei-
ten wieder wach, die halb vergeſſen im tief-
ſten Jnnern geſchlafen

Mit dem harten Gleichſchritt marſchieren-
der Jnfanterie, mit dem dröhnenden Schüt-
tern der Geſchütze, mit dem luſtigen Flattern
an

Die Kirchen ſind geöffnek.

Die evangeliſchen Kirchen der Stadt
Merſeburg ſind heute in der Zeit bis 18 Uhr
zur ſtillen Andacht für jeden evangeliſchen
Chriſten geöffnet. Auch die katholiſche Kirche
iſt geöffnet.

ſchwarz weißer Lanzenfähnchen ziehen die
Bilder großer Vergangenheit lebendig her-
auf und ſtehen mahnend vor der Seele des
Deutſchen.

Jn jenen Männern im felögrauen Kleid
des alten Heeres ſteht Deutſchlands Waffen-
ruhm wieder auf. Unter den Helmen blitzend
klare Augen, in den feſten, harten Blicken
liegt Grauen und Größe der eiſernen Jahre

Blicke, aus denen das Heldentum ſpricht,
deutlicher denn alle Ordenszier.

Frontgeiſt!
Kamerad, weißt du noch? Und in deine

Augen tritt der Glanz ſtolzer Erinnerung.
Jn deiner Bruſt wallt es heiß auf. Schau
um dich, und du wirſt ſie alle wieder erken-
nen, die mit dir in raſendem Wirbel des
Trommelfeuers lagen, die gleich dir mit
Feuer und Eiſen die Mauer um die Heimat
gezogen. Sieh hier und dort geht es über
die Geſichter wie Wehmut.

Einen Augenblick nur. Sie haben
niemals lange weichen Gefühlsregungen
nachgegeben, die Krieger von einſt. Zu lange
haben ſie im Ringen der Fronten geſtan-
den. Die Schmiede des Weltkrieges hat ihre
Seele lohend geglüht und hart gehämmert.
Und doch nun iſt es wie lichtes Dämmern
über ſie gekommen!

Weißt öu noch, Kamerad? Du ſiehſt
mir ins Auge der Mann dem Mann
und es iſt ein Grüßen, verſöhnend und froh:
die trennenden Schranken ſind gefallen, hell
und klar ſtrahlt die Erkenntnis: Wir ſind
ja doch noch die alten wie damals in Flan-
dern und vor Verdun! Was ſoll der zweck-
loſe Wirrwarr und Hader unſerer Tage?
Sind wir nicht alle einſt Brüder ge-
weſen, Waffenbrüder, Blutsbrüder? Haben
wir nicht alle einſt zuſammengeſtanden in
Not und Tod?

Und der Duft der Erinnerung umweht
dich und mich, und die alte Kameradſchaft iſt
wieder da, die nicht nach Stand und Herkom-
men fragt, ſondern einzig den deutſchen
Bruder ſucht und findet. Und jener Geiſt
keimt wieder im Herzen, von dem Hinden-
burg einſt wünſchte, er möge uns nie ver-
loren gehen, der Geiſt, der frontge-
bo ren iſt und uns allein erlöſen kann.

Stb.

Schützenfeſt verſchoben.

Nachdem heute unſer Reichspräſident Ge
neralfeld marſchall von Hindenburg zur
Großen Armee abberufen worden iſt, hat der
Vorſtand der Priv. Bürger-Scheibenſchützen
gilde Merſeburg beſchloſſen, das Feſt ſeines
409 jährigen Jubiläums, das vom Sonntag,
dem 5. Auguſt, ab ſtattfinden ſollte, auf
eine ſpätere Zeit zu verſchieben. Die
Tage werden noch bekanntgegeben. Ausge-

gebene Karten behalten ihre Gültigkeit.

chen.

Kndelsburgtreffen abgeſagt.
Wie von der Kreisleitung mitgeteilt

wird, findet das für 4. und 5. Auguſt vor
geſehene Rudelsburgtreffen verbunden mit
Fahnenweihe ufw. infolge Ablebens des
Herrn Reichspräſidenten nicht ſtatt.

Wiegen und Särge.

An Beurkundungen verzeichnet das Stan-
besamt Merſeburg im Juli 1934:

Geburten: 40 Knaben und 27 Mäd-

Sterbefälle: 17 männliche Perſo-
nen, 9 weibliche Perſonen und 1 Totgeburt.

Eheſchließungen: 26.

Wie wird das Wekter?
Es bleibt heiter.

Anhaltend heiteres Wetter. Temperaturen
anwerändert. Nachts kühler.

Aus der Stadt Merſeburg
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fünfte Strafſenat des Berliner Kammerge-
richts wieder im Merſeburger Amtsgericht
zur Fortführung des großen Prozeſſes gegen
die 25 Kommuniſten, von denen bereits am
Montag und Dienstag 16 abgeurteilt worden
ſind zuſammen Mit der Verteidigung die-
ſer Angeklagten ſind die Merſeburger Rechts-
anwälte Erlecke und Simon auf Grund
ſtaatlicher Anordnung beauftragt.

Allen Angeklagten wird vorgeworfen, noch
nach der nationalen Erhebung durch die Teil-
nahme an Verſammlungen, Beſprechungen,
durch die Leiſtung von Beiträgen durch die
verbotene KPD. und an der Verbreitung
legaler Druckſchriften beteiligt geweſen zu
ſein und ſich dadurch hochverräteriſch
betätigt zu haben.

Der erſte Angeklagte Ernſt Mönch iſt 49
Jahre alt und war in den letzten fünf Jah-
ren ſtändig erwerbslos. Bei ſeiner Verneh-
mung zur Perſon wird offenbar, daß er wohl
ein guter Kriegsſoldat geweſen iſt, der zwei-
mal, darunter einmal durch einen Kopfſchuß
verwundet wurde und auch das E. K. II er-
worben hat, im Frieden jedoch wurde er wäh-
rend ſeiner aktiven Dienſtzeit zweimal
wegen Fahnenflucht und unerlaubter Entfer-
nung beſtraft. Auch beim Grenzſchutz, an
dem er teilgenommen hat, ließ er ſich eine
Unterſchlagung zuſchulden kommen. Er war
KPD.- Mitglied von 1925 bis 1931 und trat
dann aus der Partei wegen gelbdlicher Dif-
ferenzen aus. Mönch ſoll an der Verſamm-
lung hinter dem Schützenhaus am 21. Ja-
nuar 1934 teilgenommen haben. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll er auch zum Unterkaſſierer
der neu aufzuſtellenden illegalen KPD.-
Gruppe Neumark ernannt worden ſein. Ob-
wohl andere Teilnehmer an dieſer Verſamm-
lung den Angeklagten ſchwer belaſten, hat
Mönch bisher jede illegale Tätigkeit be-
ſtritten.

Der nächſte Angeklagte Paul Oßwald
war ſeit 1930 mit Unterbrechungen arbeits-
los, er iſt unvorbeſtraft, war ſeit 1932 KPD-
Mitglied und hat Zeitungen für dieſe Partei
ausgetragen. Jhm wirft die Anklage vor, daß
er an einer Beſprechung teilgenommen habe,
die im Sommer 1933 im Volksbade ſtattge-
funden habe und bei der zwei unbekannte
auswärtige Jnſtrukteure Vorträge über den
Neuaufbau der KPD. gehalten hatten. Einem
weiteren Mitangeklagten Käſtner ſoll er
ein Exemplar des verbotenen „Klaſſen-
kampf“ überbracht haben, das K. auch ge-
leſen und bezahlt habe.

Dieſer Adolf Käſtner hat ebenfalls von
1914 bis 1918 am Kriege teilgenommen; er
war einmal verwundet und iſt bisher noch
nicht vorbeſtraft. Seit 1932 gehört er der
KPD. an, war Stadtteilleiter und ſollte auch
Stadtverordneter werden. Er hat ebenfalls
an dieſer Volksbadbeſprechung, wie er zu-
gibt, zehn Minuten lang teilgenommen.

Der nächſte Angeklagte Leo Knak iſt
ſchon ſeit 1928 Mitglied der KPD. geweſen
und hat auch die kommuniſtiſche Führerſchule
beſucht. Vom März bis zum 24. Dezember
1934 war er im Konzentrations-
lager auf der Lichtenburg. Er beſtreitet,
ſeit ſeiner Entlaſſung an irgend einer Be-
ſprechung teilgenommen oder ſich ſonſt illegal
betätigt zu haben. Die beiden ſchon abge-
urteilten Angeklagten Makarowski und Ha-
damcezyk belaſten dieſen Angeklagten ſchwer
und haben ausgeſagt, daß Knak zum Füh-
rer der Gruppe auserſehen war, die aus
den früheren Konzentrationshäftlingen ge-
bildet werden ſollte. Ein paar Tage nach der
Januarverſammlung, auf der dieſer Beſchluß
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gefaßt worden ſei und bei der Knak ſelbſt
nicht anweſend war, habe Makarowski dem
Knak dieſen Vorſchlag gemacht. Dieſer habe
ſein Ein verſtändnis dazu erklärt
und ſpäter auch noch eine beſondere Be-
ſprechung mit einem auswärtigen Jnſtruk-
teur der KPD. über dieſe Angelegenheit ge
pflogen. Knak ſelbſt beſtreitet jedoch nach wie
vor, auch vor dem Gericht, die Angaben der
beiden Belaſtungszeugen.

Der älteſte der heutigen ſieben Angeklagten
iſt der 51 jährige Otto Dreſe, der in der
Verhandlung einen völlig hilfloſen Eindruck
macht und ſich äußerſt ungeſchickt und un-
beholfen zu verteidigen verſucht, wobei er eben
Geſagtes im nächſten Augenblick widerruft und
Angaben und Daten wahllos durcheinander-
wirft. Auf die Frage des Vorſitzenden, wie
er denn als Unterkaſſierer der Partei fertig
werden könne (dieſes Amt bekleidete er be
reits ſeit 1920), ſagt er, da hätte er ſich eben
alles aufſchreiben können, mit ſeinem Gedächt-
nis ſei es jedoch nicht weit her. Jhm wirft
die Anklage vor, daß er auch nach Verbot
der Partei weiterhin Beiträge kaſ-
ſiert und den Zeitungsbezug ver-
mittelt habe. So ſoll er von Büro und
Lüttich, zwei weiteren Angeklagten, mehrfach
Gelder erhalten haben, die er an Herleth wei
tergeleitet hat. Der letzte größere Betrag ſei
drei bis vier Mark geweſen. Von dieſem Geld
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im Merſeburger Kommuniſtenprozeß.
Weitere ſieben Merſeburger Kommuniſten anf der Anklagebank.

Nach der geſtrigen Pauſe trat heute der behauptet nun Dreſe, daß es nicht Parteibei
träge, ſondern freiwillige Spenden für poli
tiſche Gefangene geweſen ſeien.

Die beiden eben genannten Angeklagten
Lüttich und Buro ſind vorbeſtraft, davon
Buro im Jahre 1919 wegen Plünderns zu
einem Jahr und ſechs Monaten Gefängnis.
Der Partei ſelbſt wollen beide nicht an
gehört haben, ſondern nur der roten Sport
organiſation, deren Fußballſpartenleiter ſie
nacheinander geweſen ſind. Sie werden beide
hauptſächlich durch ihren Mitangeklagten
Dreſe belaſtet. Während Lüttich zugibt, an
den Dreſe drei bis viermal je zehn Pfennig
gezahlt zu haben, die für Tabak an die
politiſchen Gefangenen beſtimmt geweſen ſeien
beſtreitet er jedoch die Teilnahme an irgend
einer anderen Aktion. Buro ſtellt in Abrede,
irgendwelche Zahlungen an Dreſe geleiſtet
oder von dieſem Zeitungen bezogen zu haben
Auch ſonſt habe er ſich nach dem Partei
verbot nicht mehr für die KPD betätigt.

Damit iſt die Vernehmung der Angeklagten
an de Verteidiger er Weiden Jene
te n Antrag, außer bei ZeugenHadamezyk un Berener auch noch den Makag

rowski und Sperling, die alle vier bereits
ordnungsgemäß der gleichen Straftaten wegen
abgeurteilt ſind, zu vernehmen. Das Gericht
zieht ſich zur Beratung dieſes Antrages
et (Die Verhandlung wird dann fort
ge

Trauerglocken umflorte Fahnen.
Die Stadt Merſeburg krauerk um ihren Ehrenbürger.

Als heute vormittag durch den Rundfunk
die Kunde von dem Ableben unſeres all-
verehrten Reichspräſidenten und General-
feldmarſchalls von Hindenburg verbreitet
wurde, da gab es wohl keinen Menſchen in
Merſeburg, der nicht mit innerer Ergriffen
heit und von Trauer erfüllt unſeres großen
Ehrenbürgers gedachte. Wenn auch die letzten
Nachrichten vom Krankenlager unſeres Hin
öenburg zunehmend ſchlechter lauteten, ſo
hatte doch wohl jeder im Stillen noch ge
hofft, daß der greiſe Marſchall wieder ge
ſunden würde. Dann aber zeigten auf Halb-
maſt wehende und umflorte Fahnen, daß er
r doch für immer die Augen geſchloſſen

at.
Erſt vor wenigen Wochen weihten wir das

Bild unſeres Ehrenbürgers, Reichspräſidenten
von Hindenburg, im Merſeburger Stadtver-
ordnetenſitzungsſaal und nun läuten ſchon
die Trauerglocken von den Türmen der Stadt.
Auch uns Merſeburgern iſt es zumute, als
wäre ein Vater von ſeinen Kindern gegangen,
und wenn heute abend um 20 Uhr im Dom

eine Gedächtnisſtunde zur 20 jährigen Erinne-
rung an den Kriegsbeginn abgehalten wird,
ſo werden viele von uns trauernd das Haupt
neigen und deſſen gedenken, der am erſten
Tage der Mobilmachung zwanzig Jahre nach-
her von uns ging.

Nach Merſeburg verſetzt.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, iſt Regierungsrat Dr. Lampe in
Oppeln an die Regierung in Merſeburg ver
ſetzt worden.

Eine alte Merſeburgerin.
Die Ehefrau des Handarbeiters Karl

Rauſchenbach, Wilhelmine, geb. Eckhard,
Saalſtraße 5, feiert heute ihr 78. Wiegenfeſt.
Frau Rauſchenbach hat ein arbeitsreiches
Leben hinter ſich und 13 Kinder erzogen, von

denen nur noch örei am Leben ſind. Trotz
harter Arbeit ift die alte Frau immer noch
ſehr rüſtig und geiſtig ganz beſonders friſch.
Seit langen Jahren iſt ſie Leſerin unſeres
Blattes. Wir i herzlichſt.

Ankunft der Saarkinder

auf dem Merſeburger Bahnhof
Nachdem unſer Kreis ſchon Ferienkinder

aus der Magdeburger Gegend und aus An-
halt als Gäſte bei fich ſah, ſind heute morgen
nun auch die ſchon lange erwarteten Saar-
kinder eingetroffen. Der mit Tannengrün
geſchmückte Zug lief pünktlich um 7,48 Uhr in
die Bahnhofshalle ein, in der die Kapelle des
Arbeitsdienſtes die kleinen Gäſte mit dem
Badenweiler Marſch begrüßte. Den Emp-
fang leitete der vorerſt kommiſſariſch mit den
Geſchäften des Kreisamtsleiters der NSV.
beauftragte Pg. Rockendorf. Auch ſtell
vertretender Kreisleiter Pg. Rietz e und der
Propagandaleiter der NSV., Rektor Wei
del, waren erſchienen. Das Jungvolk bil
dete am Bahnhof Spalier und auch die Ma-
rine-Jugendö war angetreten.

Für den ganzen Kreis ſind etwa 250 Kin-
der beſtimmt, die zum Teil ſchon auf den
vorhergehenden Stationen ausgeſtiegen ſinö.
Hier in Merſeburg ſelbſt trafen 118 Kinder
ein, die von hier aus in einzelnen Gruppen
in die kleineren Gemeinden unſerer näheren
Umgebung, nach Richtung Dürrenberg und
Lützen hin, verteilt werden. Wie den frühe-
ren kleinen Feriengäſten wird es auch ſicher
unſeren Saarkindern bei uns gefallen.

Mit dem Rade geſtürzt.
Heute morgen ereignete ſich in der Guten-

bergſtraße ein Verkehrsunfall. Eine Radö-
fahrerin fuhr in Richtung Schlageterſtraße
und verlor durch das ſtarke Gefälle die Ge-
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walt über ihr Stahlroß. Ein Sturz ließ fich
nicht mehr vermeiden. Er hatte Sach- und
RNadbeſchädigungen zur Folge.

Der neue Superinkendenk.
Paſtor Hertkenhagen beſtätigt.

Am 1. Auguſt d. Js. wurde Paſtor Ber
enhagen zum Superintendent des Dom-

ſtiftes Merſeburg ernannt und vom Herrn
Reichsbiſchof beſtätigt.

Superintendent Kurt Berckenhagen iſt am
2. Dezember 1891 in Stettin geboren, wo er
auch ſeine Jugend verlebte. Nach Ablegung
der Reifeprüfung begann er das theologiſche
Studium in Tübingen und ſetzte es in Halle
und auf ſeiner Heimatuniverſität Greifswald
fort. Oſtern 1914 unterzog er ſich mit Erfolg
des erſten theologiſchen Examens. Als dann
der Krieg ausbrach, trat er als Krieg s-
freiwilliger ins Heer und brachte es
als Frontſoldat bis zum Leutnant und Bat-
terieführer. Er wurde mehrmals ver-
wundet und mit dem Eiſernen Kreuz 1.
und 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Jn den Jahren 1919 nd 1920 gehörte er
dem Domkandidgtenſtift Berlin an. 1920
legte er auch die zweite theologiſche Prüfung
ab und wurde vom Oberhofprediger Dr. von
Dryander ordiniert. Jm April 1921
wurde er Pfarrer in Demmin in ſeiner
Heimatprovinz Pommern. Vom Juni 1924
bis April 1932 wirkte er als Pfarrer der
Deutſchevangeliſchen Gemeinde in Konſtan-
tinopel. Jn dieſen Jahren hat ſich
Paſtor Berckenhagen im Rahmen ſeines
Pfarramtes und darüber hinaus beſondere
Verdienſte um die Förderung der deutſchen
Schule und auf dem Gebiete der Kranken-
pflege ſowie um das Deutſchtum im Aus-
land erworben. Jm April 1932 wurde er
als Pfarrer an unſere Altenburger
Kirche St. Viti berufen. Nach dem Hin
ſcheiden unſeres Stiftsſuperintendenten
Kramm übernahm Pfarrer Berckenhagen die
Superintendenturvertretung. Seine Beru-
fung und Beſtätigung als Superintendent
wird allgemein mit Freunde begrüßt.

die Brücke zerbrach.

Mit dem Anto in ven Schleuſengraben!
Als geſtern nachmittag der Pächter der

Jnſel zwiſchen der Riſchmühle und Werder-
ſchleuſe mit ſeinem Lieferwagen die Not
brücke über den Schleuſengraben paſſieren
wollte, brach dieſe durch und der Wagen
fiel ins Waſſer. Der Führer des Wagens
beſaß noch die Geiſtesgegenwart, die Schutz
ſcheibe zu zertrümmern und ſich vor dem Er-
trinken zu retten; doch zog er ſich im Ge
ſicht eine Schnittwunde zu, ſo daß er ſich in
ärztliche Behandlung begeben mußte.

Die Bergungsarbeiten des Wagens ges
ſtalten ſich äußerſt ſchwierig, da die Ufer
des Schleuſengrabens ſteil ſind. Mit Flaſchen-
zügen, die man an den Bäumen befeſtigte,
gelang es ſchließlich bis gegen 21 Uhr,
wenigſtens den Motor aus dem Waſſer zu
heben. Die weiteren Bergungsarbeiten wur-
den heute ſchon in den frühen Morgenſtunden fortgeſetzt. Zu erwähnen iſt noch, daß
die in ihren einzelnen Beſtandteilen
im Schlenſengraben ſchwimmt

Noch gut gegangen.
Einen Unfall, der immerhin noch gut ab-

lief, erlitt am Mittwoch ein Merſeburger
Motorraöfahrer. An der Kurve Burg-,
Obere Burgſtraße ſtürzte er auf der regen-

In Ketten, Bart und Fuegen

ſo enkſteht der Florentiner!
Von Guſtav W. Eberlein, Rom.

Auf dem Kühler ſitzt das kleine Wappen-
tier und ſchaut zielbewußt geradeaus. Wenn
ich alſo immer ſeiner Naſe nachfahre, muß ich
ſchließlich zu dem Original kommen, dem be-
rühmten Eber von Florenz, Fahren wir!

Die Apenninen hinaufgekreiſelt, die Apen-
ninen herun nein, auf der Höhe halten
wir und ſchauen hinab: dort unten im Tal
liegt eine große Stadt, eine Kuppel wölbt ſich
heraus, es ſieht aus, als ob eine Schildkröte
zwiſchen lauter Schnecken ſtehe, und auch an
Türmen fehlt es nicht. Die Reiſenden, die
drüben aus dem Schnellzug ſchauen, der
gleichfalls auf dieſer phantaſtiſchen Gebirgs-
terraſſe zu halten pflegt, denken befriedigt:
nun ſind wir gleich in Florenz, dort ſieht
man ſchon den Dom! Die Stadt im Tale iſt
aber nicht Florenz, ſondern erſt Piſtoja; die
Piſtole ſchreibt ſich von ihr her. Außerdem
kann man dort Fichten kaufen, richtige nor
diſche Weihnachtsbäume. Wir haben einmal,
früher, einen ganzen Wald gekauft und unter
die Pinien von Tuskulum verpflanzt.

Die D-Zugspilger ſteigen nicht aus, wer
fen dort unten nicht einmal mehr einen Blick
aus dem Fenſter, denn was iſt ſchon noch zu
ſehen? Alles flach, einförmige Häuſer
zwiſchen Rohrpflanzungen und Maisfeldern.
Auch der Bambus wird auf die Dauer lang-
weilig, denken ſie.

Der-Bambus iſt kein Bambus, er tut nur
ſo. Die brauchen dieſe „eanne“ für
ihre Reben, n mit der Annäherung an
e der Maulbeerbaum, der in derToskana als Stütze benützt wird, auf. Jetzt
bindet man die Reben an Rohrſtative.

Wir fahren aus Piſtoia (man darf es mit
j wie mit t ſchreiben) heraus und geraten in
eine Khuurgerade Dandſtraße. Ich ſage in

1 Million für Kadfahrwege.
Nur ſo wirkſame Bekämpfung der vielen Verkehrsunfälle möglich.

Der Ban von Radfahrwegen, ſeit Jahren
als notwendig erkannt, ſoll jetzt tatkräftig in
Angriff genommen werden. Der General
inſpektor für das deutſche Straßenbanweſen
hat erſtmalig in dieſem Jahr den Betrag von
1 Million Mark für den Ban von Radfahr-
wegen zur Verfügung geſtellt, die zur Ent-
laſtung der allgemeinen Verkehrswege dienen
ſollen. Darüber hinaus hat der Deutſche
Radfahrer-Verband eine Aktion ins Leben
gerufen, um allmählich das ganze Reich mit
einem Netz von Radfahrwegen zu überziehen

Die Abteilung Radfahrwegebau,
die der Verband ſoeben geſchaffen hat, iſt von
den amtlichen Stellen als einzige autoriſierte
Stelle im Radfahrwegebau anerkannt wor-
den. Am Sitz der Landes- und Provinzial-
ſtraßenbehörden werden überall Beauftragte
der Abteilung eingeſetzt, die auch alle not-
wendigen Verhandlungen mit den Behörden
und ſonſtigen Dienſtſtellen zu führen haben.
Wie der Vorſitzende dieſer Abteilung, Dr.
Schacht, erklärt, wird der Fahrrad- Beſtand
in Deutſchland heute auf 15 Millionen ge-
ſchätzt.

Es kommen alſo heute auf 1 Auto 20 Fahr-
räder und 1 Motorrad.

Auch die Ergebniſſe der Verkehrszählungen
beweiſen, daß der Anteil des Fahrradver-
kehrs am Geſamtverkehr außerordentlich hoch
iſt und vielfach bis zu 65 Prozent geht. Da-
bei iſt der Radfahrverkehr noch dauernd im
Steigen begriffen.

Eine wirkſame Bekämpfung der Ver-
kehrsſtörungen und Verkehrsunfälle, an
denen Radfahrer beteiligt ſind, laſſe ſich, ſo
meinte Dr. Schacht, auf die Dauer nur durch
das Anlegen beſonderer Radfahrwege er-

zielen. Dafür ſprächen aber auch ſoziale und
hygieniſche Gründe, da zahlreiche Angeſtellte
und Arbeiter das Fahrrad als billiges Ver-
kehrsmittel namentlich aus weit entfernt lie-
genden Siedlungen benutzen. Von den 94
größten Städten Deutſchlands hätten heute
erſt 59 ſelbſtändige Radfahrwege, wobei an
erſter Stelle Magdeburg zu nennen ſei.

Während Planung, Bau und Unterhal-
tung derjenigen neuen Radfahrwege, die der
Entlaſtung der Verkehrsſtraßen dienen, Sache
der Wegeunterhaltungspflichtigen bleibe, be
treibe der Radfahrer-Verband in der Haupt-
ſache die Förderung des Baues von Rad-
fahrwegen, die dem Ausflugsverkehr dienen.

Die Finanzierung ſolle aus Mitteln der
Gebietskörperſchaften und der Wegeunterhal-
tungspflichtigen, ferner aus Mitteln der
Reichsanſtalt und ſchließlich aus Mitteln
einer

Selbſthilfe-Aktion

der Jntereſſierten erfolgen. Neben den
Mitteln, die aus den Kreiſen der Radfahrer
ſelbſt aufgebracht werden, ſollten größere
Organiſationen und Verbände, die am Rad-
fahrverkehr intereſſiert ſind, für eine frei-
willige Radfahr-Wegebau- Abgabe gewonnen
werden. Die Selbſthilfe-Aktion des Verban-
des, ſo ſchloß der Vorſitzende, wird von einem
Arbeitsausſchuß durchgeführt, dem das
Reichspropagandaminiſterium, das Reichs-
verkehrsminiſterium, der Generalinſpektor
für das deutſche Straßenweſen, die Deutſche
Arbeitsfront und die intereſſierten Verbände
der Jnduſtrie angehören. Jn Generalſtabs-
karten werde für das ganze Reich ein Netz
der erforderlichen Radfahrwege eingetragen,
wobei insbeſondere Rückſicht darauf genom-
men wird, daß hervorragende Ausſichts-
punkte und Ausflugsgebiete mit dem Wege-
netz in Beziehung gebracht werden.

naſſen Straße mit dem Rade. Hierbei erlitt
er leichtere Verletzungen; auch die Hoſe
wurde in Mitleidenſchaft gezogen. Das Mo-
torrad iſt ebenfalls nur geringfügig be-
ſchädigt worden.

Orkogruppe 3 der Ns59Ap
weihte ihr neues Heim.

Der Ortsgruppe 3 der NSDAP Merſeburg
wurde eine große Freude inſofern bereitet, als
Pa. Götze ll Georgſtraße, der ſelbſt Mitglied
dieſer Ortsgruppe iſt, ihr in Geſtalt von eini-
gen Räumen, die er zur Verfügung ſtellte,
ein Heim ſchaffen half. Die Mitglieder der
Ortsgruppe verſammelten ſich geſtern abend
kurz nach 19 Uhr vor ihrem neuen Heim, um
in einer kurzen Feier die Einweihung vorzu-
nehmen. Dort ſprach auch Kreisleiter Olleſch
der dem Pg. Götzell ſeinen Dank ſagte und
die Parteigenoſſen ermahnte, gerade jetzt in
dieſen Tagen mit doppelter Hingabe und Ver-
antwortungsfreudigkeit im Sinne Hitlers zu
arbeiten.

Jm Anſchluß hieran fand im „Bergſchlöß-
chen“ ein Kameradſchaftsabend der Ortsgruppe
3 ſtatt, zu dem ſich u. a. auch Kreisbleiter
Ollefſſch, ferner die Ratsherren Agthe,
Rietze und Erge eingeſunden hatten. Der
Abend nahm einen Verlauf, wie er nicht
ſchöner ſein konnte.

eine Straße, weil ſie mit den einförmigen
Häuſern eingefaßt iſt, von denen die Zug-
reiſenden nur die Rückſeite ſehen. Auf die
Landſtraße hinaus aber öffnen ſich die Türen
und zu jeder führen ein paar Freiſtufen hin-
auf. Und auf jeder Stufe ſitzen Mädchen und
flechten, und jeder Treppenabſatz iſt voll
Frauen, die flechten, und wenn man nicht
auf die Naſe des Eberleins vorne am Kühler
ſchauen müßte, na ja

Daß eine Ortſchaft aufhört und eine an
dere anfängt, das merkt man eigentlich nur
an den Stationsnamen. Gegenwärtig fahren
wir durch Catene, was auf deutſch Ketten
heißt. Jch kann nichts dafür.

Dann kommt Barba. Es braucht einer
kein Philologe zu ſein, um das Wort mit
dem Barbier in Zuſammenhang zu bringen.
Zu deutſch: Bart. Das iſt kein Witz.

Und es kommen Stück für Stück andere
kurioſe Namen, die man nicht alle behalten
kann. Einmal lieſt man mit rieſigen ſchwar-
zen Buchſtaben an die Mauer geſchmiert:
Moſche. Das läßt ſich nun einmal nicht an-
ders als „Fliegen“ überſetzen.

Jn Ketten, Bart und Fliegen ſaßen die
Mädchen auf den Freitreppen, in allen dieſen
kurioſen Ortſchaften ſitzen heute wie geſtern
flechtende Frauen vor den hohen Haustüren.
Sie flechten feines Stroh zu Hüten, ſie flech-
ten geſpinſtfeine Dinge zu jenen berückenden
Sommergebilden, die wir unter dem Namen
Florentiner kennen. Trägt in der Hand den
Sommerhut und duldet ſtill der Sonne Glut
und weiß nicht, was beginnen

Ach ja, das iſt hier wie droben dasſelbe.
Das kleine Kühlertier lachte, wie nur ein

Eber auf ſeinen Hauern lachen kann und hielt
in Florenz vor ſeinem berühmten Original
auf dem Neuen Markt. Offener Bazar, die
Florentiner liegen in bunten Haufen da,
ſonngolden und ſeegrün und wangenrot.
Spinnwebenzart, hingehaucht, durchſichtig wie
Organdis. Man kauft ſie nach Gewicht.

ä2 S

60 Gramm blauen Florentiner, Signo-

Jede Erhöhung
der Fleiſchpreiſe unzuläſſig.

Am 1. Auguſt tritt die Marktregelung
für Schlachtvieh in Kraft, die zunächſt
an 33 Schlachtviehmärkten wirkſam wird. Für
einen der wichtigſten Zweige der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung und der Nahrungs-
mittelverſorgung wird damit der Grundſatz
verpflichtend, den Bedarf der Bevölkerung z u
gerechten Preiſen zu befriedigen. Die
Vieh- und Fleiſchpreiſe ſollen für Erzeuger
und Verbraucher tragbar ſein und den
viehaufkaufenden und fleiſchverteilenden Wirt-
ſchaftszweigen einen gerechten Lohn für
ihre Arbeit bieten. Darüber hinaus wird
es jedoch in Zukunft keine Möglichkeit mehr
geben, volkswirtſchaftlich nicht berechtigte Ge-
winne auf Koſten der Landwirtſchaft oder der
Verbraucher zu machen.

Jm Hinblick auf dieſe grundſätzliche Aufgabe
der Viehmarktregelung wird es, wie eine im
Reichsernährungsminiſterium abgehaltene Be-
ſprechung ergab, nicht nur von der Reichs-
regierung, ſondern auch von allen am Vieh-
und Fleiſchabſatz Beteiligten und im Reichs-
nährſtand zuſammengeſchloſſenen Wirtſchafts-
gruppen als ſelbſtverſtändlich erachtet, daß un
ter den gegenwärtigen Kaufkraftverhältniſſen
des deutſchen Volkes jede allgemeine
Erhöhung der Fleiſchpreiſe imKleinverkauf unterbleibt.

rina, favoriſca!
Und ſie lächelt wie die Frauen lächeln in

Ketten, Bart und Fliegen, ein wenig ver-
halten, ein bißchen ſtolz und traurig: ſie ſelbſt
tragen natürlich ſo was Feines nicht, ſie
flechten es nur und bringen es auf den Markt,
wie andere die Erzeugniſſe des Gemüſe-
gartens.

Lukherglauben im Ausland

Die Sondershauſener Hochſchultagung.

Auf der 3. ökumeniſchen Hochſchultagung
der Luther- Akademie in Sondershauſen hielt
Profeſſor D. Pröhle, Ungarn, die Feſtrede.
Er betonte, daß gerade er als Ausländer
durchdrungen ſei von dem Bewußtſein, daß
die deutſche Wende von welt- und kirchen-
geſchichtlicher Bedeutung ſei. Mit offenen
Augen und Ohren und im innerſten Herzen
nähmen die Nichtdeutſchen Anteil an den
tiefgehenden Wandlungen, die ſich bei uns
vollziehen. Als er von dem Willen ſprach, als
Ausländer der Wahrheit gemäß über die
deutſchen Zuſtände zu berichten und daß es
ihm dabei oberſtes Gebot ſei: Du ſollſt nicht
falſch Zeugnis reden wider deinen Nächſten,
denn ſie ſind ja alle Brüder im Glauben
dankten die Zuhörer mit warmem Beifall.
Das deutſche Volk ſei das Volk der Mitte
und habe die gen der Menſchheit aufs
tiefſte und leidvollſte auch für andere Völker
richtunggebend und entſcheidend durchdenken
müſſen. Denn das Schickſal der Welt hänge
daran, ob wir der ſozialen Frage und der
Frage des Klaſſenkampfes Herr werden. Ge
rade das Auslandsluthertum habe das größte
Intereſſe an der Reinerhaltung des Chriſtus-
geiſtes, denn auf ihm laſtet der ſchwere Druck
andersgläubigen Volkstums. Aber gerade
darin erweiſe ſich die übervölkiſche Einheit
des Luthertums, daß es Volkstum baue, in-
dem es die Volktümer von innen heraus er-
neue, und ſo möge die geiſtig-geiſtliche Ver
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vVolksücherei „Herzog Chriſtian“.
Neuxinſtellungen im Juli 1934.

Hohrath, C.: „Der Dichter im Mietshaus“
(Lh 273); Keller, P.: „Die Jnſel der Ein
ſamen“ (Lk 167); E. v. Naſo: „Seydlktz“
(Ln 29); Ulitz, A.: „Der Schatzwächter“ Kr
10); Freuchen, P.: „Jvalu“ (Lf 53);
Chriſtliche Erzähler“ (Le 44); P. Keller: „Die
vier Einſiedler“ (Lk 163); W. Steinkopf: „Die
zur Höhe wandern“ (Lſ 193); A. Miegel: „Die
Fahrt der ſieben Ordensbrüder“ (Lm 111); E.
Banſe: „Große Forſchungsreiſſende“ (Eb 19);
Dr. J. Goebbels: „Vom Kaißerhof zur Reichs
kanzle!“ (Gg 14); Cordt v. Brandis: „Die
Stürmer von Doumont“ (Gb 59).

Das neue Buch.
knut Hamſun:

44„Segen der Erde“.
Albert Langen Georg Müller, München
Mit dieſer Neuausgabe, die der Verlag aus

Anlaß des 75. Geburtstages des alten nor
diſchen Zauberers herausbringt, erhalten wir
das Werk Hamſuns neu geſchenkt, das bei
ſeinem erſten Erſcheinen im Winter 1918/19
nach allem Grauen der Zerſtörung und des
Unterganges wie ein Unterpfand neuen Wer-
dens wie ein troſtreicher Hinweis auf die
ewig unerſchöpfliche Kraft der guten Erde
wirkte.

Dies Buch iſt kein Roman im üblichen
Sinne, es iſt eine der großen Weltdichtungen,
die ſchon faſt mythiſch anmutende Geſtaltung
eines der ewigen Themen aller Dichtung.
Mit der großartigſten Schlichtheit, die das
Kennzeichen wirklicher Dichtung iſt, erzählt
Hamſun die Geſchichte vom erſten Siedler im
Oedland. Ein Mann wandert nach Norden,
dorthin wo das Land niemandem mehr ge
hört, Mit ihm iſt nur ſeine Kraft, ſein Wille
zur Arbeit und ſein unerſchütterlich feſter
Glaube an ſich. Er beginnt zu roden, das
Moor zu entwäſſern, Bäume zu fällen, eine
Hütte zu bauen. Er tauſcht gegen ſein
Holz das nötigſte Gerät, Lebensmittel, eine
Milchziege und Saatkorn ein, er pflügt und
ſät und die Erde ſegnet ſeine Mühe.
Ein Mädchen kommt zu ihm, gleich ihm von
unbändiger Kraft, nur eine Haſenſcharte hat
ſie, Jnger, die Magd, die ſeine Frau wird
und Mutter ſeiner Kinder. Aber auch das
Unglück, die Schuld bleibt nicht aus: Jnger
erwürgt ihr drittes Kind bei der Geburt, als
ſie ſieht daß es die gleiche Haſenſcharte
hat wie ſie ſelsſt. Die Tat kommt ilans
Licht, Jnger muß den bitteren Weg ins Ge-
fängnis gehen. Aber Jſak, der Mann, ſchafft
weiter in verbiſſener Treue, ſein Wohlſtand
mehrt ſich, ſeine Söhne wachſen heran, und
als Jnger nach acht Jahren heimkommt,
bringt ſie gar eine Tochter mit, die ſie im
erſten Jahr ihres Fortſeins geboren. Zwar
bringt Jnger auch ein verändertes Weſen
mit ſtädtiſche Neigungen zu Putz und Klatſch,
doch Jſaks feſte, ſichere Art bringt ſie zu
rück ins alte Gleis, und ſie iſt wieder die
Oedlandsbauernfrau wie ſie ſein ſoll.

Jſt es das Paradies, dieſes Oedland, das
fruchtbares Bauernland wird? O nein, die
Mühe iſt groß, und die Menſchen auf Sellan-
rag und die, die ſich drum herum anſiedeln
ſind gut und böſe, ſtark und ſchwach, wie
anderswo auch; die Kinder geraten nicht alle
gleich, Eleſeus, der älteſte verfällt der Stadt,

aber Sievert, der zweite, der wird wie
ſein Vater, er nimmt aus ſeiner Hand Axt
und Senſe und ſchafft weiter, wo der Vater
aufhört. (Gebunden 4,80 Mark.

Leſt das MT!
bindung, die gerade die ural-altaiſche Völker-
familie ſchon mit Beginn der Reformation
mit Wittenberg verbinde, erhalten bleiben,
damit etwas ſichtbar werde von der wirk
ſamen Kraft der Gemeinſchaft der Heiligen.

Prof. Nebe (Ohio, USA.) erzählte von
der Bewunderung für das neue Deutſchland
in Amerika, die ſich in großen Maſſenver-
ſammlungen kundtue. Er betonte die welt-
weite Bedeutung der deutſchen Theologie und
ſagte, daß ſie nicht nur Präceptor germanige,
ſondern der Präceptor aller Kirchen der Welt
von Luther bis auf dieſe Tage geweſen ſei.

Die „American Legion Band“ in Deutſch
land eingetroffen. An Bord des Lloyd-
Schnelldampfers „Europa“ traf am Dienstag
die Kapelle der American Legion aus Mil-
waukee in Bremerhaven ein. Jn Bremen
wurde ſie durch Vertreter der Regierung,
des Bremer Senats und eine Ehrenabteilung
des Kyffhäuſerbundes unter Führung des
Bundesvorſitzenden Oberſt Reinhardt feier-
lich empfangen. Die 65 Mann ſtarke Kapelle
wird auf dem Wege zu einem internationalen
Muſikfeſt in Genf eine Konzertfahrt durch
Deutſchland veranſtalten. Der Reinertrag
der Konzerte dient der deutſchen Volkswohl-
fahrt. Es iſt das erſtemal, daß Deutſchland
von einer Kapelle der American Legion, der
maßgebenden Vereinigung amerikaniſcher
Frontkämpfer, beſucht wird. Die Muſiker
ſind zum Teil deutſcher Abſtammung und
waren Mitglieder der amerikaniſchen Be
ſatzungsarmee im Rheinland.

Ausſtellung von Urkunden zur preußiſch
deutſche Geſchichte. Das Preußiſche Geheime
Staatsarchiv in Berlin-Dahlem veranſtaltet
im Auguſt eine Ausſtellung von urkundlichen
Quellen der preußiſch-deutſchen Vergangen-
heit und ausgewählten Originaldokumenten
zur preußiſchen Geſchichte, bei denen es ſich
faſt durchweg um Unika handelt unter dem
Titel: „Aus der Geſchichte des branden-
burgiſch- preußiſchen Staates von Albrecht
dem Bären bis zur Gegenwe
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Wer für alles gleich Dank begehrt,
Der iſt ſelten des Dankes wert.

Joh. Trojan.
Ehrſt du den Feind, der ehrenwert,
Du lähmſt in ſeiner Hand das Schwert.

Anaſtaſius Grün.

Opfer der Straße
Eine Geſchichte aus Japan.

Von Rudolf Weyrich
In der Ginzaſtraße in Tokto griff die alltäg

liche Hand des Unglücks nach dem dreifährigen
Knaben Waſeda. Der Kraftwagen, deſſen linker
Flügel das Kind auf die Fahrbahn ſchleuderte
blieb im ſelben Augenblick mit einem jähen Ruck
ſtehen. Die Menſchen liefen weiter; nur die
Mutter des Knaben trippelte auf das Kind zu;
ſie beugte ſich, gleichzeitig mit dem Lenker des
Autos, nieder.

„Jch bringe ihn zum Arzt!“ ſagte Kiuchi, der
den Wagen fuhr, Er ſagte kein Wort weiter;
er ſprach nicht von dem Schmerz, den er um
nichts weniger fühlte als die Mutter, er
flüſterte keine Entſchuldigung. Er hob den
Knaben auf. legte ihn neben ſich in den Wagen
und brachte ihn mit ſeiner Mutter in das Haus
der tauſend Schmerzen. Dort wartete er
ſchweigend neben der wortloſen Mutter und den
Beſcheid des Arztes, Nach einer halben Stunde
trat der Doktor aus der Tür. An ſeinem
ruhigen Geſicht ſtand kein Wort davon zu leſen,
was geſchehen war; aber Kiuchi wie die Mutter
wußten: die Kunſt des Arztes war vergeblich.
Kiuchi ging: die Mutter ſetzte ſich in einen
et und blieb allein mit ihrem großen

eid.
Kiuchi kam nach Hauſe zu den Eltern, legte

das an dieſem Tag verdiente Geld auf den
niederen Tiſch es war wenig, ſehr wenig. Es
war noch mehr als das; der Kiuchi erzählte mit
einem einzigen Satz von dem Unglück gegen-
über dem großen Caféhaus, und daß der kleine
Waſeda tot ſei. Am nächſten Morgen folgte ihm
der ſtarke, erwachſene Sohn der Eltern Kiuchi,
und wieder ſagten ſie kein Wort, genau ſo wie
die Mutter des kleinen Waſeda, ſtanden die
Für vor dem lebloſen erwachſenen Sohn

iuchi.
7

Die Jahre gingen.
Japan iſt das Land des Mythos. Der Le-

agenden. Es vergeht wohl kein Tag, an dem
nicht irgendwo, in den Landen, in den Dörfern,
an den ſtillen, vom Regen zart überſpielten
Seen und durchflüſterten Ufergebüſchen ein
großes Feſt zu Ehren eines Gottes, einerBlume, einer ſchönen Legende abgehalten wird,
mit vielen Lichtern, Lampionen, Fackeln, und in
ſonderbaren Kleidungen und Trachten. Ein Tag
iſt geweiht den Opfern der Straße, den Opfern
des Unglücks. Und an fjenem Tage, der zuerſt
dem Unglück in beiden Familien folgte, wollte
es der Zufall, daß die beiden Eltern, die des
kleinen Waſedas und die des erwachſenen
Kiucht. während des Tempelfeſtes neben-
einanderſtanden.

Sie ſagten wieder nichts. Sie baten für die
Seele des Opfers: ſie gingen ſchweigend. Und
jedes Jahr kamen ſie wieder. Und jedes Jahr
ſtanden ſie nebeneinander, ohne Haß, ohne Vor-
wurf, ohne Streit. Ohne Wort. Schweigend
Aber nach ſechs Jahren trat die Mutter Kiuchis
ein wenig näher an die Mutter Waſedas heran
und die Väter neigten die Köpfe und dann
gingen ſie wieder ihren kleinen Hütten zu. Aber
im ſiebenten Jahre geſchah es, daß die Mutter

Waſedas, des kleinen verunglückten Jungen,
zur anderen Mutter nach dem Gottesdienſt
ſagte: „Kiuchi du mußt einen großen
Schmerz mit dir durch das Leben tragen. Jch
fühle es!“

Und Frau Kiuchi ſagte: „Jch weiß, er iſt nicht
größer und nicht kleiner als der deine!“

„Du irrſt! Miki war noch keine vier Jahre
alt, als er die Erde verließ. Was wäre aus ihm
geworden? Gutes; vielleicht. Schlechtes; viel-
leicht. Jch weiß es nicht. Du aber weißt: dein
Sohn war gut. Er verdiente Geld, um euch zu
dienen und euch am Leben zu erhalten. O,
Kiuchi, ich bin ſehr traurig, über all das, und
bete auch für dich!“

„Dein Los iſt das meine, Wohl war Miki
noch keine vier Jahre. Und wir beten für dich,
damit du leichter das ſchwere Schickſal ertragen
mögeſt, denn aus Miki wäre ein großer ſtarker
Mann geworden, der euch viel Laſt des Lebens
abgenommen hätte

Dann ſchwiegen die beiden Frauen wieder.
Sie nahmen ihr Schickſal auf ſich, jede fühlte
für die andere. Sie trafen ſich an jedem Tag im
Jahre vor dem Tempel und ſie beteten für ſich
und gegenſeitig. Dieſe Stunde brachte ſie näher,
mit jedem Jahre. Und eines Tages baute ſich
Vater Kiuchi ſeine Hütte neben der des Vaters
Waſeda, damit ſie alle Tage in ehrlicher
re ndrchaft ihr Leben zuſammen verbringen

onnten.

Als Takaſhi mit der kleinen Geſchichte, die
er mir in dem Palaſt-Café in Tokio erzählte,
fertig war, ſagte ich:

„Hatte denn das Geſetz nicht eingegriffen?
„Geſetz?“ lächelte er ein Weilchen vor ſich

hin. „Es zeigt den Unterſchied zwiſchen dem
Weſten und dem Oſten, Jſt das geſchriebene
Geſetz der Menſchen mehr als das Leben, das
uns Gott gegeben Jhr Europäer werdet uns
nie verſtehen. Jſt nicht alles in der beſten
Ordnung?“

“Orbnung? Der Junge der erwachſene
Sohn der

„Das eine Opfer hat das andere bedingt.
Nach einem uralten Geſetz, nach dem Geſetz der
Natur. Es iſt dasſelbe große Geſetz, das unſer
Land, unſer Volk mit der Stimme und der
Gewalt der Erde, der Gewäſſer, der Stürme im
Rhythmus hält! Und iſt nicht ſoviel
Schönes dabei?“

Takaſhi blickte nachdenklich auf die Straße
hinab, in der die Menſchen des Weſtens zwiſchen
dem öſtlichen Volk dahinſtrömten. Die Autos
pfiffen und blinkten in der Sonne, die Rikſchas
glitten über den Aſphalt der ſchönen Straße

„Vertrauen in uns Menſchen fing
Takaſhi wieder zu ſprechen an, leiſe, in ſich ſelbſt
hinein, in ſeine Welt, in ſein Herz. „Unſagbar
Wertvolles. Denn über den Seelen der beiden
Kinder iſt eine tiefe, ehrliche Liebe zwiſchen
den Eltern erblüht

Pioniere der Flug bunſt
Der erſte Flugverſuch 67 n. Chr. Der Flug über den Craſimeniſchen See
1496 Leonardo da Binci Der Eindecher des badiſchen Baumeiſters

Barl Fr. MDeerwein

Das Fliegen iſt ein alter Traum der Menſch-
heit der ſchon in uralten Sagen und Mythen
zum Ausdruck gelangt. Aus der erſten Hälfte
des 3. Jahrhunderts v. Chr. ſtammt ein ba
byloniſcher Siegelzylinder, der außer dem Keil-
ſchrifttext eine bildliche Darſtellung des my-
thiſchen Helden Etang enthält, wie dieſer mit
Hilfe eines Adlers zum Sonnengott empor-
fährt. Die Sagen von Daedalus und Jcarus,
von Wieland dem Schmied ſind bekannt.

Der erſte wirkliche Flugverſuch dürfte im
Herbſt des Jahres 67 nach Chriſtus ſtattgefun-
den haben: der Flug und Abſturz des Simon
Magus unter den Augen Neros. Dieſes von
vielen alten Kirchenſchriftſtellern erwähnte Er-
eignis iſt wohl in ſeinem Kern nicht als bloße
Legende aufzufaſſen. Suston in ſeiner Lebens-
beſchreibung Neros und andere antike Profan-
ſchriftſteller kennen den Vorfall.

Der Gedanke, daß es möglich ſein müßte, mit
nachgeahmten Vogelflügeln ſich in die Luft zu
ſchwingen, hat ſeither manchem Waghals das
Leben gekoſtet oder ihm Arm- und Beinbrüche
zugezogen. So verſuchte um 875 ein Araber,
Aböul Quaſim ben Fina, genannt der
Weiſe von Andaluſien, mit künſtlichen Flügeln
zu fliegen, verunglückte jedoch dabei. Ferner
flog nach einem aus dem 14. Jahrhundert ſtam-
menden Bericht des engliſchen Chroniſten Henri
Knigghton im Jahre 1086 der Mönch Oli-
vor aus dem Kloſter Malmesbury„auf der zuſammengedrängten Luft von der
höchſten Spitze eines Turmes über den Raum
eines Stadiums (125 Schritt) und noch mehr
dahin, aber ängſtlich geworden durch die Wucht
des wirbelnden Windes, vielleicht auch in der
Erkenntnis ſeiner Waghalſigkeit, ſtürzte er
ſchließlich, wodurch ſeine Schenkel für immer

verkrüppelt wurden.“ Ein ähnlicher Fall trug
ſich um 1158 in Konſtantinopel zu. Ein Sara-
zene verſuchte von einem Turm des Hippo-
droms aus, herabzufliegen, wobei ſein weites
wetßes Gewand, deſſen Aermel durch Weiden-
ſtäbe verſteift waren, als Flugapparat dienen
ſollte. Nach längerem Zögern und durch Zurufe
aufgemuntert, wagte er den Abſprung und
ſtürzte ſich zu Tode.

Erſtaunlich klingt, was von einem gewiſſen
Giovanni Battiſta Danti aus Perugia
berichtet wird. Dieſer ſoll dort im Jahre 1496
bei der Hochzeitsfeier des Feldherrn Barto-
lomeo d'Alviane vor verſammeltem Volk einen
erfolgreichen Flugverſuch ausgeführt haben,
ſogar mehrfach und einmal ſogar über den
Traſimeniſchen See geflogen ſein.

Leonardo da Vinci hat uns hand-
ſchriftlich verfaßte Studien über Fragen des
Flugweſens hinterlaſſen, die uns zeigen, welche
Mühe er dazu verwandt hat. Er war der Erſte,
der dieſes Problem als Techniker, Phyſiker und
Mathematiker in Angriff genommen hat. Zwei-
fellos hat er es nicht mit theoretiſchen Unter-
ſuchungen bewenden laſſen. Ob er jedoch ſeine
Abſicht, vom Schwanenhügel bei Florenz einen
Flugverſuch zu unternehmen, ausgeführt hat
und mit welchem Erfolge, wiſſen wir nicht.
Aber er berechnete und entwarf auf Grund
ſorgfältiger Studien des Vogelfluges hunderte
von Flugmaſchinen. Die Flügel wollte er nicht
den gefiederten Vögeln, ſondern der Fleder-
maus nachbilden.

Mehr theorettſch haben ſich der engliſche Phy-
ſiker Robert Hocke (1658) und Emanuel
Swedenburg mit dem Flugproblem be-
ſchäftigt (1714). Jener fertigte das Modell eines
Flugzeuges an, bei dem er ein Windrat ver

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

2. Auguſt.
1914: h kerklarnng Deutſchlands an Ruß-

and.
1925: Grundſteinlegung d. deutſchen Schüler

heims „Banatia“ in Temesvar.

wendete, das eine Schraube ohne Ende antrieb,
die wiederum die Flügel des Apaarates be
wegen ſollte, während Swedenborg an einem
Gleitflugapparat mit leicht gewölbten Trag
flächen und einem Pendelſtabiliſator dachte, den
der Führer durch Verlegung des Körperge-
wichtes lenken ſollte.

Von ſpäteren Flugkünſtlern des 18. Jahr-
hunderts ſeien nur noch Pierre Blan-
chard, der aber nach Erfindung des Ballons
ſchnell die beſſere Konjunktur ausnutzte, und
der badiſche Baumeiſter Karl Friedrich
Meerwetin genannt, Meerwein hat u. a. in
etner Tabelle die Gewichte und Flügelflächen
der verſchiedenſten Vögel zuſammengeſtellt und
danach Berechnungen über die Größe der Trag
flächen einer Flugmaſchine angeſtellt. Er kam
zu dem Ergebnis, daß die Größe der Trag-
flächen 12 Quadratmeter betragen müſſe und
danach hat er ſeinen Eindecker wohl auch aus
geführt.

Aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts ſind
als Flugkünſtler bekannt der Wiener Uhr
macher Jakob Degen und Ludwig Al-
brecht Berblinger, den Max Eyth zum
Helden ſeines Romanes „Der Schneider von
Ulm“ gemacht hat.

Dr. Wilhelm PFraniz.

Erlauſcht
Von Max Jnungnickel

Jm Morgenlicht gehe ich an einem Dorfſchub-
haus vorüber. Es ſteht unter einem rieſigen
Kaſtanienbaum, der vielleicht morgen, oder über
morgen, oder in der nächſten Woche ſeine Kron
leuchter anſtecken wird. Vorerſt freut er fich
grün und mächtig auf ſein zukünftiges Lichter-
feſt. Eine Schar Vögel ſingt und zwitſchert und
melodeit auf ihm. Und die Schule, die unter
ihm ſteht, wird von dieſen Vogelmelodien wie
hochgehoben.

Ja, ja: die Schule ſingt ſchön. Helle Kinder
ſtimmen von ſieben bis acht Jahren. Selige
Stimmen, übermütige, quellfriſche Stimmen. Es
iſt eine Luſt, darauf zu lauſchen. Und noch dazu
in der ſchönſten Frühlingsmorgenſtunde. Ein
frommes Lied ſingen die Kinder. Ganz weich
und wehmütig wird man dabei. Vor meiner
Seele tanzt und wimmelt meine Jugend umher.
Ach, wie lange iſt das her, daß ich dieſes fromwe
Lied ſang: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“.“

Jetzt wird es wohl bald zu Ende ſein.
„Nun iſt groß' Fried' ohn' Unterlaß „all' Fef
hat nun ein Ende.“

Aber was wird denn da dazwiſchen gefu
Eine leuchtende Stimme ſingt ganz jubel
dieſen zuverſichtlichen Reim „Nun ißt Go
ohn' Unterlaß, Alfred iſt ſchon zu Ende“.
ein bunter, luſtiger Kaſperſprung war das,
eine Verſammlung heiliger Männer hinein.

Jch muß laut auflachen. Der ren
biegt ſeine grüne Wellen. Die Dorfuhr ſumn
Und die Sonne ſteht vor der Schulhaustür
einer von den goldenen Engeln, die einſt vorm
Paradieſe ſtanden.

22. Fortſetzung.
„Hier Platz nehmen? Jn den Räumen

deines Gatten. der betrunken nach Hauſe
kommt!“

„Mama darüber können wir allein
ſprechen

Da legt das Trio los. Sie hätten ein Recht
dazu, ihre Meinung kundzugeben, kein Auge
hätten ſie die Nacht. zugetan und es wäre un-
erhört, was ihnen hier geboten würde.

Das wird Eveline zu bunt.
„Jetzt habe ichs ſatt! Jhr dummen Göhren,

was bildet ihr euch denn ein! Jhr genießt Hier
die Gaſtfreundſchaft meines Mannes, er ſorgt
für euch, nährt euch und kleidet euch und ihr
führt euch ſo auf? Jhr ſeid eine ganz andank-
bare, unverſchämte Geſellſchaft!“

Es iſt zum erſten Male, daß Frau Eveline
aufbegehrt. In vornehmer Ruhe mit Güte hat
ſie immer verſucht zu vermitteln, aber jetzt iſt
das Maß voll.

„Das ſieht ſo aus, als wenn du deinen
ſie “n noch verteidigſt?“ ſagte Frau Lydia
pitz.

„Natürlich verteidige ich ihn! Schließlich iſt
es mein Mann! Und er iſt ein anſtändiger,
ehrenwerter Mann!“

„Ah ſo anſtändig und ehrenwert!
Und kommt betrunken entſetzlich be
trunken nach Hauſe! Begleitet von ein paar ſo
vrdinären Burſchen! Dieſe Geſellſchaft Nein,
mein Kind, das mache ich nicht mehr mit! Jch
verlange, daß du dich jetzt von deinem Manne
ſcheiden läßt.“

Jm e Augenblick iſt Eveline ſtarr, dann
aber muß ſie lachen, lachen daß ihr die Tränn
toten

(Sroße Roſtnen
Ern Roman aus Berlin Von Georg Wallenken

„Du findeſt das zum Lachen?“
„Ja, Mama!“ entgegnete Eveline. „Das iſt

auch nur zum Lachen! Fch mich ſcheiden laſſen?
Jch denke nicht daran! Wenn es dir nicht
mehr paßt, dann ſteht es dir doch frei, meinen
Mann zu verlaſſen.“

„Das ſagt mir meine Tochter!
geborene Krantzewitz!“

„Das war einmal! Jetzt bin ich eine Frau
Eveline Bröſicke und fühle mich ganz wohl da-
bei! Jch würde mich noch wohler fühlen, wenn
du meinen Mann in Frieden ließeſt und ihn
nicht immer kommandieren würdeſt! Das iſt
doch kein Zuſtand! Du kannſt aus meinem
Mann keinen Grandſeigneur machen! Das
braucht er nicht zu ſein! Er iſt ehrenhaft und
anſtändig. Mehr kann ja ein Mann nicht ſein,
auch in den Kreiſen der Ariſtokratie nicht.“

Unſagbar verächtlich blickte Frau Lydia auf
ihre Tochter.

„O Gott, wie bürgerlich biſt du geworden!“
„Gottſeidank, Mama!“
„Kommt. Kinder! Mit Eveline iſt heute nicht

Du eine

zu reden! Jch werde mir meinen Herrn
Schwiegerſohn einmal perſönlich vornehmen!
Das wäre doch ſchlimm, wenn

Das Letzte hörte man nicht mehr, denn in-
zwiſchen waren die Vier verſchwunden.

Bröſicke kam eine Viertelſtunde ſpäter
freudeſtrahlend an den Frühſtückstiſch, als das
Mädchen eben abräumen wollte. Er war ſau-
ber gewaſchen, gekämmt und raſiert.

„Morjen, Evelinchen! Was machſt du für ein
ſorgenvolles Geſicht Biſte mir böſe, das ich
heute Noch ſo'n bißken gerffuſchyoll intfetreten
i

„Ach, was, lieber Mann! So ſchlimm war es
doch nicht! Und das mit dem Schutzmann, der
Fenſterſcheibe und dem verprügelten Schuſter-
jungen das ſtimmt doch nicht!“
„Ach wo werd' ick! Nee, nee, Bröſicke kann

niemand wat zu Leide tun! Die Bengels haben
ſich een Jux mit deiner Mutter gemacht! Was
muß ſie auch immer ſo losſchimpfen! Jch werd'
doch wohl in mein Haus nach Hauſe komm
dürfen, wann ich und meine Frau es will!
Nicht wahr, Evelinchen! Und det kann ich dir
ſagen wenn wir hier alleine wären
der Skat würde zu Hauſe geſpielt! Das ſind
alles ſo nette Menſchen!“
„Jch glaube dir's! Es war ja alles nicht
ſchlimm! Aber Mama hat mir eine Szene
gemacht! Jch bin zum erſten Male auf-
getaut!“

„Aufgetanut, du Evelinchen wenn du ſagſt
aufgetaut, dann iſt das ſchon allerhand.“

„Ja, Auguſt es muß etwas geſchehen!
Dieſen Zuſtand halte ich ſo nicht länger aus!“

„Die Olle muß rücken!“ ſagte Bröſicke feſt.
„Verzeihung, Evelinchen. aba es iſt mir ſo
rausjerutſcht.“

„Wenn Mama nur einſehen wollte, daß es
das Beſte wäre, wenn ſie mit meinen Schwe
ſtern wo anders lebte. Jch weiß, daß du die
Meinen dann noch viel lieber unterſtützen
würdeſt!“

„Aber natürlich, Evelinchen! Würde ick!
Aber ſo jerne!“

Sie tauſchten ſich noch lange aus, aber ſie
kamen zu keinem Reſultat.

„Weißte, Evelinchen,“ ſagte Bröſicke zum
Schluß. „Jch glaube es gibt nur een Mit
tel rausſchmeißen! Aber det möchte ich dir
doch nich' antun.“

LydiaAm Nachmittag ſtellte Frau
Schwiegerſohn.

„Herr Schwiegerſohn, ich habe mit Jhnen zu
reden

„Wat fibt's denn!“ verſuchte Bröſicke mög
lichſt unbefangen zu ſagen.

Sie ſind dieſe Nacht betrunken nach Hauſe

ihren

ge en

„Es war nur een janz kleena Spitz!“
„Pfui dieſe Kutſcherſprache! Nein, und

in was für einer Geſellſchaft Sie waren
die ſich für Sie nicht ſchickt. Und einen Schus-
mann haben Sie geprügelt!“

Bröſicke fand einen Spaß dran, ſie dabei zu
laſſen.

„Det is möjlich“!
„Um Gotteswillen!

ſperren!“
„Det kommt in die feinſten Familien vor
„Herr Schwiegerſohn ich mache Sie da

auf aufmerkſam, wenn das eintritt, dann wi
meine Tochter ſofort von Jhnen ſcheiden

aſſen.“
„Det würde ick ſehr bedauern!“ ſagte T

ſicke und wunderte ſich daß er den Mut
fand. „Aba ick habe da neulich wat jehört
det war in die Fledamaus von Meiſter
Strauß da haben ſie den Eiſenſtein acht
Tage injeſperrt, weil er 'nen Schutzmann je
ſchlagen hat! Aba das war ſo fidel in dem
Jefängnis!“

„O Gott, o Gott o Gott!“ ſtöhnte F
Lydia. „Sie Sie haben ſich wohl ſchon dä
mit abgefunden?“

„Jawoll, det habe ick!“
„Und eine Scheibe haben Sie eingeſchlagen2“

Man wird Sie ein

„Hm. das kann ſtimmen! Da gabs
einen Krach! War ſehr luſtig!“

Frau Lydias Atem pfiff.

Und warum warum erſich an einem unſchuldigen Schuſterjungen v
griffen

„Ooch,“ ſagte Bröſicke luſtig, „der Bengel
ſagte: Kiekt man den reichen Bröſicke an, de
is der Zappelkaſpar und muß nach die Pfeife
von ſeine Schwiegermutter tanzen!“

„Das iſt fa unerhört!“
„Jawoll, drum habe ick ihm eene jelangt!“
„Das war das einzige Vernünftige!“
„Was er geſagt hat
„Nein ſind Sie toll geworden! Was Sie

getan haben! Daß Sie für mich eingeſprungennot s
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Wie werde ich reich und glüchlich?
Woran manches Talent zerbricht BRampf iſt das halbe Glüch

Es gibt auf der Welt keinen Menſchen, der
nicht den Wunſch hegte, ſeine Vorfahren zu
überflügeln, im Leben vorwärts zu kommen.
Aber wie viele, die von einem ſolchen Wunſch
beſeelt ſind, bringen auch die Anlagen dazu
mit!? Steht ſo ein Vorwärtsdränger voreinem, ſo möchte man ihn fragen, was haſt du?
Was kannſt du? Welche Eigenſchaften haſt du?
Kannſt du entbehren? Kannſt du dich beherr
ſchen? Haſt du Ausdauer? Dieſe. drei letzten
Fragen ſind die wichtigſten.

Kannſt du entbehren? Du ſiehſt viele Men
ſchen aus deinen Kreiſen, die ſich amüſieren, die
ſich alles leiſten können, was ſie wollen. Du
haſt auch ſo viel Geld, daß du das könnteſt; aber
die anderen haben mehr. Wärſt du in der Lage,

ſagen, ich will nicht mitmachen, es iſt Hoch-
tapelei, wenn ich mir das leiſte, was ſich die

anderen leiſten, die das, was ſie ausgeben, auch
übrig haben? Nur wenige Menſchen gibt es,
die das ſagen können, die entbehren können, wo
es nicht unbedingt notwendig, aber doch erfor-
derlich iſt!

Kannſt du dich beherrſchen? Wehe dir, wenn
die Leidenſchaften deinen Verſtand beſiegen!
Wehe dir, wenn du dich hinreißen läßt von
Zornesausbrüchen, Empfindſamkeit, Ueber-
ſtiegenheit! Dein Streben iſt vergebens! Was
du in guten Stunden aufgebaut haſt, reißt du in
den Minuten der Selbſtvergeſſenheit wieder
um!

Haſt du Ausdauer? das wichtigſte im Le
ben! Du kannſt ein Genie, ein Phänomen ſein;
wenn du keine Ausdauer haſt, werden deine
Anlagen bald einſchlafen. Du wirſt ein Stüm-
per werden wie viele andere auch, denen deine
Talente nicht gegeben ſind. Und iſt es dir doch
gelungen, in dem, was dich vorwärts bringen
könnte, groß zu werden, und du haſt danach
keine Ausdauer, ſo nützt dir alle Größe deines
Könnens nichts, denn auch ein Genie muß ſich
ſeinen Weg erkämpfen. Man kann ſich an den
jenigen die ohne Kampf etwas wurden, kein
Beiſpiel nehmen. Nicht jeder hat das Glück, das
ſie begünſtigte. Und mag ſich bei ihnen Erfolg
über Erfolg auch ohne Ausdauer, ohne Kampf
häufen die Würze des Lebens, gerade der
Kampf, iſt ihnen verlorengegangen. Und tritt
doch einmal die Niederlage an ſie heran, die
bei keinem Menſchen ausbleibt, ſo ſind ſie nicht
gefeit, wiſſen ſich nicht zu wehren, und alles Kön-
nen, alles frühere Glück nützt ihnen nichts, es
hat ſie höchſtens weich gemacht, unfähig zu
kämpfen. Sie werden auf jeden Fall unter-
liegen, geſtürzte Größen ſein und dabei nicht
einmal vor ſich ſelbſt innerlich groß bleiben.

Es gibt Menſchen, die an einer Jdee mit
jeder Faſer ihres Herzens hängen. Doch ſie
wären von rechtswegen verurteilt, in dieſer
Sache Pfuſcher zu bleiben. Da klemmen ſie ſich
dahinter, üben oder trainieren oder probieren
Stunde für Stunde, Tag für Tag und manch-
mal Jahr für Jahr. Und eines Tages ſind ſie
ſo groß wie das Talent, dem dieſe Gabe, die ſie
ſich erſt erkämpfen mußten, in den Schoß ge-
fallen iſt. Aber ſie werden es weiter bringen
als das Talent, denn ſie ſind den Kampf ge-
wöhnt, können ohne ihn nicht mehr leben. Alles
geht ihnen zu leicht. Und ſchließlich ſiegen ſie
auf der ganzen Linie, haben jeden übertrumpft,
der vor ihnen war, der ihnen hätte Schwierig-
keiten bereiten können.

Es gibt auch Durchſchnittskönner, die nie
darüber hinauskommen, die aber doch das er-
reichen, was ihnen vorſchwebte. Die Ausdauer
war es, die ſie dahin brachte. Ein bekannter
deutſcher Journaliſt ſagte einmal, als er noch
ganz klein und unbekannt war, als er noch nicht
wußte, was in ihm ſteckte: „Jch ſchicke meine
Arbeiten immer wieder weg, mögen ſie vierzig-
mal zurückkommen, das einundövierzigſte Mal
werden ſie angenommen. Jch verzage auch nicht,
wenn ich ein und derſelben Zeitung vierzig

„So war det nu nich femeent, mir hat nur
der Zappelkaſpar jeärgert.“

„Wollen Sie mir verſprechen, Herr Schwie-
gerſohn, daß dergleichen Dummheiten nicht
mehr vorkommen? Denken Sie an die Fa-
milie, der anzugehören Sie jetzt die Ehre
haben. Die Familie Krantzewitz iſt ſchon ſeit
den Kreuzzügen

„Jawoll det glaube ick ſeit die Kreuz-
züge daher voch det Kreuz mit die Fa-
milie!“ fiel ihr Bröſicke ins Wort und ver-
zog ſich.

4

„Wie ſtehen die Glückshütter Aktien fragte
Bröſicke im Bür.

„27, Herr Bröſicke!“
Bröſicke ſah Deeringen entſetzt an.
„Wat 277 Jeſtern waren ſie noch 38! Da wird

ja der Zeitpunkt nich' mehr ferne ſin, wo ick ſe
als Wurſchtpapier vawenden kann, wat!“

„Erlauben Sie, Herr Bröſicke!“ ſagte Egon
von Deeringen kühl. „Man arbeitet gegen uns.,
aber das geht nur eine Weile Jener unver-
ſchämte Artikel in der Preſſe iſt mit ſchuld
daran. Aber es beſteht für Jhr inveſtiertes
Kapital keinerlei Anlaß zu Befürchtungen. Die
Glückshütte verfügt über Kohlenflöze von
einem Umfang 5

„Laſſen Sie det, Herr von Deeringen! Jch
will Sie das ja glauben! Aba eene faule
Sache is das doch! Wiſſenſe ick habe ja jerne
een bißcken ſpefnliert, abe det is doch niſcht
für mir! Jck nehme in die Zukunft nur noch
Staatsanleihen!“

Am liebſten hätte Bröſicke Egon von Dee-
ringen rausgeworfen, aber er wagte es nicht.

Der junge Ariſtokrat hatte aber das Gefühl,
daß ſeine Stellung wackelte. Wie, wenn es
einmal eintrat, daß ſich der Alte mit ſeiner
Tochter verſöhnte und wenn dann Grete Brö-
ſicke erzählte was ſie gehört hatte?

Die Ohrfeigen brannten heute noch auf
ſeinen Wangen, wenn er ödran dachte.

„Biſt ein Schweinehund geweſen, Dee-
ringen!“ ſagte er zu ſich.

Bröſicke bekam Appetit auf Backſtubenluft

verſchiedene Arbeiten anbiete und ſie immer
wieder zurückerhalte. Das einundvierzigſte Mal
ſchnappt die Zeitung doch ein!“ Und ſie
ſchnappten alle ein. Dieſer Journaliſt gehört
heute zu den meiſtbeſchäftigten Deutſchlands.

Das Schickſal will einen unterkriegen!? Ein
lächerliches Unterfangen, wenn man Ausdauer
hat, die allerdings eine gute Portion Optimis-
mus bedingt! Einmal muß es ja anders kom
men, einmal huſcht das Glück an jedem vorbei
und macht ſich ſogar bemerkbar Dann heißt es
aber: zupacken und feſthalten, auch hier das er-
kämpfen, was man' zu beſitzen glaubt! Alles
will neu erkämpft ſein, nichts wird einem ſo
ohne weiteres in den Schoß geworfen. Es iſt,
als kämpfe man gegen einen ſchweren Sturm
an. Nur ganz langſam kommt man vorwärts,
einen Schritt, zwei Schritte eine Boe kommt,
und man wird wieder einen Schritt zurück-
getrieben. Aber nur einen Schritt, den anderen
hat man gewonnen. So dringt man langſam
immer weiter vor, bis man ſein Ziel erreicht
hat.

Glücklich die Menſchen, die ſich ſo ihr Sein
erkämpfen können und vor allem wollen. Manch
einer bleibt mitten auf dem Wege ſtehen. Er
kann nicht weiter und iſt ein Spielball des
Windes. Wir ſagen dazu „Verkrachte Exiſten-
zen“. Ein anderer kehrt um, läßt ſich von dem
Wind zurücktreiben. Es iſt ja viel leichter als
das Vorwärtsdringen. Doch es iſt zu leicht, der
Wind gewinnt die Oberhand und treibt ihn wei-
ter und weiter, ohne Halt. Das Ende iſt
die Goſſe, die Unterwelt, oder die Strafanſtalt.

Nur Stehaufmännchen dürfen auf die Dauer
mit Erfolgen rechnen, Menſchen, die zwanzig-
mal vom Leben zu Boden gedrückt werden kön-
nen, und die ſich doch wieder aufrichten, größer
werden als vorher. Nur aufſchnellen ſollen ſie
nicht, ſonſt packt ſie das Leben nochmal. Lang-
ſam und ſtetig führt der Weg nach oben, denn
erklimmt man den Berg zu ſchnell, ſo verliert
man oft den Halt, kann nicht ſtoppen und iſt auf
der anderen Seite wieder unten, ehe man ſichs
verſieht. Selbſtverſtändlich erfordert dieſes lang-
ſame Anſteigen Energie und wieder Aus-
dauer. Ein ſchwacher Menſch hält das nicht
durch Er bricht mitten auf dem Wege zuſam-
men und iſt der erwähnte Spielball. Aber kein
Menſch braucht ſchwach zu ſein oder zu werden.

Alſo, wie werde ich reich und glücklich?
Durch Ausdauer und Selbſtbeherrſchung! Mi.

Muauääu Touyuäk

l Streit, der erſt endete,

Donnersrag, Auge

Die Fahrt der erſten LTobomotive
Ein Denhmal für Nichard Trevithich, den eigentlichen Eiſenbahn Erfinder

In der engliſchen Kleinſtadt Merthyr Tydell
in Wales iſt eine Gedenktafel für den Jn-
genieur Richard Trevithick, der zu den Erfin-
dern der Dampfmaſchine gehört. Der kleine
Feſtakt, den die Behörden anläßlich dieſes Er
eigniſſes arrangiert hatten, ruft die Erinne-
rung wach an die erſte Fahrt, die überhaupt
eine Lokomotive unternommen hat, und die
gerade jetzt vor 130 Jahren vor ſich ging.

Eine kurioſe Vorgeſchichte hat dieſe Fahrt.
Richard Trevithick hatte keineswegs die Ab
ſicht, eine Lokomotive zu konſtruieren. Sein
Ehrgeiz ging vielmehr dahin, eine brauchbare
Dampfmaſchine zu ſchaffen. Jm Gegenſatz zu
den Erfindungen James Watt's, den wir heute
allgemein als den eigentlichen Erfinder der
Dampfmaſchine anſprechen, arbeitete Trevithick
mit Hochdruckdampf und hat auch auf dieſem
Gebiete einige brauchbare Maſchinen gebaut.

Jn einem Geſpräch mit einem reichen Jn
duſtriellen, der ſich für ſeine Erfindungen inker-
eſſierte, ließ Trevithick verlauten, daß man
ſeine Maſchine auch verwenden könne, um einen
Wagen, der zweckmäßig auf Schienen laufen
müßte, anzutreiben. Der Jnduſtrielle, dem die-
ſer Gedanke höchſt abſurd erſchien, widerſprach
heftig. Es entſpann ſich ein ziemlich heftiger

als der Jnduſtrielle
Trevithick eine Wette über 500 Pfund anbot,
daß deſſen Jdee nicht zu verwirklichen ſei.
Richard Trevithick, der damals in guten Ver-
mögensverhältniſſen lebte, ging auf die Wette
ein.

Einige Monate ließ er ſich Zeit. Bis dann
im Jahre 1804 die Gelegenheit gekommen war,
um die Wette zum Austrag zu bringen. Tre-
vithick hatte über eine Entfernung von an-
nähernd 15 Kilometer, zwiſchen den Ortſchaften
Penydarren und Abercynon, eiſerne Schienen
legen laſſen, auf den ſein Dampfwagen laufen
ſollte. Außerdem hatte er ſechs beſondere Wa-
gen konſtruiert, die an die Maſchine angehängt
werden ſollten.

Der Tag der Fahrt war gekommen. Jn den
einen der Wagen ließ Trevithick eine Ladung
von 10 Tonnen Eiſen ſchütten, in den anderen
fünf nahmen 70 Paſſagiere, darunter auch der
wettluſtige Jnduſtrielle, Platz. Der Jngenieur
hat über dieſe erſte Eiſenbahnfahrt ſelbſt eine
Beſchreibung gegeben.

„Die Reiſe ging über ungefähr neun Meilen,

Das Geheimnis der Oſterinſel
Seit der Entdeckung der Oſterinſel durch den

holländiſchen Admiral Roggeveen am 6. April
1722 iſt die Oſterinſel immer wieder ein An-
ziehungspunkt für alle Ethnographen geweſen.
Denn die Völkerkunde ſteht angeſichts der
gewaltigen Statuen, der ſteinernen Köpfe, die
man für Totenſymbole hält, noch immer vor
einem Rätſel. Auch die Jnſchriften die auf
dieſen gewaltigen Steinköpfen angebracht ſind,
bergen noch ein Geheimnis, weil es bislang
nicht möglich war, ſie zu entziffern.

Jm Jahre 1872 brachte der bekannte fran-
zöſiſche Dichter Pierre Loti, der an der Expe-
dition der „Flore“ teilgenommen hatte, eines
dieſer ge waltigen Steinhäupter mit, das dann
im Pariſer Muſeum für Völkerkunde Aufſtel-
lung bekam. Seitdem iſt die Anteilnahme an
dieſen rieſigen Symbolen eigentlich niemals
erloſchen. Jmmer wieder hat man ſich um
die Erklärung bemüht, bisher iſt es keinem
gelungen. Wie konnte ſich dieſe Kultur auf
einer gänzlich ab geſchiedenen Jnſel, die 4000
Kilometer von der chileniſchen Küſte entfernt
liegt, entwickeln? Die Frage wird noch ſchwie-

und Lux der Konditor ſtaunte nicht ſchlecht,
als plötzlich Bröſicke ſeit langer Zeit wieder
einmal bei ihm erſchien.

„Tag, Herr Bröſicke!“ erwiderte er den Gruß.
„Na Sie haben ſich ſehr rar jemacht, die
janze Zeit!“

„Ja man hat ſo ſeine Sorjen!“
„Ein Mann wie Sie, Herr Bröſicke, mit

einer ſo reizenden Tochter, die nächſtens die
Dreierbrötchen ein ganzes Pfund ſchwer backt!
Wat könn' Sie für Sorjen haben

„Eben, wejen meine Grete! Das Mädel macht
Dummheeten! Und vo Vatern will ſie niſcht
mehr wiſſen! Det ſie ausjerückt iſt, det is mein
Kummer!“
„„Den Kummer ſieht man Sie an, Herr Brö

ſicke! Vielleicht fühlt ſich Jhr Frollein Tochter
zu Hauſe nich wohl?“

„Als ob ick mir ſelber wohl fühlen täte!
Aba ick halte doch aus!“

„Sie wollten Jhre Tochter mit ſo 'nem alten
Tattergreis vaheiraten, Herr Bröſicke!“

„Alta Tattergreis! Na nu aba halblang, Je
ſelle! Wat denken Sie denn, wat ick fürn Vata
bin? Jck hätte mein Kind nich jezwungen!
Nich in die Tüte! Jawoll! Aba mußte das
Mädel denn ausrücken?“

Jn dem Augenblick betrat Max Lehmann,
der Chef, die Backſtube.

„Ah Tag Herr Bröſicke!“
„Tag!“ brummte Bröſicke und ſah den jungen

Mann ſchief an.
„Aber Herr Bröſicke warum denn ſo

böſicke
Da begehrte Bröſicke auf: „Sie det is

ne Jnfurie, det vabitte ick mir! Und von Sie
übahaupt wo Sie doch an allem ſchuld ſin!“

Max ſtemmte beide Arme in die Seiten.
„Als wie ich?“

„9Jawoll! Als wie Sie? Det Mädel war Sie
ſo jut und Sie Sie Rabenbräutijam Sie

Sie haben das arme Mädel von ſich je-
ſtoßen wie wie een Stück Holz!Jawoll, det haben Sie jetan!“

Maxe wurde wild.
„Und Sie Sie. Rabenvater

riger, wenn man bedenkt, daß die Oſterinſel
ſo gut wie öde iſt, ohne Flüſſe, ohne Vege-
tation, innerhalb eines Völkchens, das ſchwer-
lich jemals mehr als 10000 Köpfe gezählt hat.
Man will Uebereinſtimmungen feſtgeſtellt haben
zwiſchen den Tafeln, die von Miſſionaren auf
der Oſterinſel entdeckt worden ſind, mit ſol-
chen, die in den Jndustälern bei Mohenjo-
Daro und bei Harapa durch Sir John Marſhall
aufgefunden worden ſind

Um nun dieſe Frage und alles, was ſonſt
an Geheimniſſen um die Oſterinſel webt, zu
klären, iſt eine neue Expedition ausgerüſtet
worden, die ſich dieſer Tage unter der Leitung
des belgiſchen Konſervators der Kunſt- und
hiſtoriſchen Muſeen von Brüſſel, Profeſſor
Lavechéery und unter Teilnahme bekannter
Amerikaniſten nach der Oſterinſel eingeſchifft
hat. Zu Hunderten ſtehen die mächtigen Häup-
ter aus Lavaſteinen gehauen längs der Küſte
und umgeben ſie gleich einem Kranz. Man hat
ſogar angenommen, daß es ſich um die letzten
Ueberreſte einer Kultur der Jnſulaner vor
einem Jahrtauſend handelt.

wollten Sie Jhr junges, blühendes Kind nicht
an einen alten halbverſchimmelten Greis ver-
kaufen

„Sie det is 'ne doppelte Jnjurie
wenn die der Herr von Feldern hörte! Det
is keen vaſchimmelter Greis und von wejen
vakoofen! Sie leſen wohl Vordertreppen-
romane, heh! Det is een reſpektabler Mann,
aber den hätte die Grete voch nich heiraten
brauchen!“

„Warum haben Sie mich denn, als ich die
Grete im Arme hatte, ſo quaſi rausge-
ſchmiſſen? Statt glücklich zu ſein, daß Jhre
Grete die Ehre hat, einen Großbäcker den
Chef einer rühmlichſt bekannten Berliner
Großbäckerei zu heiraten ſtatt uns in die
Arme zu ſchließen! Dann dann wäre ich
nicht ſo ein Jdiot geweſen und wäre fortge
laufen wie wie

wie'n wildgewordenes Hörnchen!“
„Jawohl, der Vergleich paßt!“

„Ja das is' mir an dem Tage jar nich
injefallen! Det wäre doch 'ne Möglichkeit je-
weſen! Wir hätten drüber reden könn'! Aber

meine Schwiegermutter! Kenn' Sie meine
Schwiegamutta?“

„Habe nicht das Vergnügen!“
„Vergnügen! Sie da kenn' Sie die olle

Krantzewitzen nicht! Mit die is es keen Va-
jnüjen! Und die is ſchuld an die janze ver
fahrene Kiſte!“

Er tat einen tiefen Seufzer und ſah Max
Lehmann an.

„Jch muß ſagen Sie jefallen mir nich
übel!“

„Gegenſeitigkeit! Sie wären mir als Schwie-
gervater angenehm!“

„Kunſtſtück mit mein Vermögen!“
„Quatſch! Jch pfeife auf Jhr Vermögen!

Glauben Sie, ich hätte Luſt zum Spekulieren!
Nee mein lieber Herr Bröſicke! Mit
Jhrem Reichtum wars auch ſo! Den Seinen
jibts der Herr im Schlaf!“
„Sie, Herr Lehmann, det is wieda 'ne Jn
jurie, aba Sie haben recht, ick bin zu mein
Jeld iekomm' wies Donnawetter vorm Ein-

die wir in vier Stunden und fünf Minuten be-
wältigten. Wir mußten unterwegs noch einige
Baumäſte abſchneiden und einmal ſogar einen
ganzen Baum fällen, weil er unſere Fahrt be
hinderte. Wenn die Maſchine arbeitete, ſchaffte
ſie nahezu acht Kilometer in der Stunde. Vom
Start bis zur Ankunft in Abercynon brauchten
wir kein Waſſer in den Keſſel zu füllen. Bei der
Rückfahrt allerdings brach ein kleiner Bolzen,
der die Pleuelſtangen am Keſſel befeſtigt, und
das ganze Waſſer lief aus, was die Rückkehr
der Maſchine bis zum Abend verzögerte. Der
Gentleman, der gegen mich gewettet hatte, fuhr
während der ganzen Reiſe mit uns und war
zufrieden, daß er die Wette verloren hatte.

Allerdings wurde die Maſchine nach dieſer
erſte Eiſenbahnfahrt überhaupt nicht mehr als
Lokomotive verwendet, ſondern noch 30 Jahre
lang als gewöhnliche Dampfmaſchine in Ge
brauch behalten.

Trevithick ſelbſt trug ſich mit weiteren Plänen
für der Ausbau ſeiner erfolgreichen Lokomo-
tive, mußte aber davon Abſtand nehmen, da er
durch einige unglückliche Zufälle völlig ver
armte und niemand fand, der ihm Geld für
weitere Verſuche leihen konnte. So ſtarb er
verarmt und mußte den Ruhm, die erſte Loko
motive erfunden zu haben, ſeinem Landsmann
Stevenſon überlaſſen, der 15 Jahre ſpäter
1829 ſeine erſte brauchbare Lokomotive vor

führte Ap.Hreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach rechts 1 Stadt in Nord
frankreich, 4 Oper von Verdi, 8 t10 Eingang, 11 Fluß in Nordvweſtdeutſchland,
12 indiſcher Dichterphiloſoph, 14 Vorbild,
16 weiblicher Vorname, 17 Genußmittel, 20 Mi-
neral, 22 Nebenfluß der Saale, 24 völkerkund-
licher Begriff, 26 Verbindung von Gliedern,
28 Wacholdergetränk, 30 Grußwort, 31 Schmuck
ſtück, 32 Deſtillationsprodukt, 33 weibl. Vorname;

b) von oben nach unten: 1 bibliſche Ge
ſtalt, 2 Stadt in Jtalien, 3 getrocknete Weinbeere,
5 japaniſcher Staatsmann, 6 weiblicher Vorname,
7 Bodenfläche, 9 der Erde anvertrautes Gut,
13 Fahrſpur, 15 Trocknungsanlage, 18 Klagelied,
19 Vermächtnis, 21 Streit, 23 Vortrag, 25 weib
licher Vorname, 27 dem Winde abgewandt
Schiffsſeite, 29 Nebenfluß der Donau.

Kuflöſung
des PLätſels aus voriger Qummer:

Vexierbild. Der Pflanzer iſt kopfſtehend zwi
ſchen dem Korb und dem Arbeiter auf der Erde.

ſchlagen! Alſo Bäcker det würden
Sie bleiben, wenn Sie voch noch ſo reich
wären

„Aber ſelbſtverſtändlich! Ehrliche Arbeit!
Das, was ich ſchaffe das iſt ehrliche Ar
beitl Wenn ich meine Kräfte rege, um durch
meine Arbeit wieder Hunderten Arbeit zu
geben dann erfülle ich eine ſittliche
Pflicht

Bröſicke ſah ihn mit viel Hochachtung an.
„Sitt liche Pflicht! Sie, Herr Leh-

mann det haben Sie ſchön jeſagt! Sehr
ſchön! Und recht haben Sie! Det mit's Spe-
kulieren, det hängt mir ſchon lange zum Halſe
heraus! Machen wir zuſammen, Herr Leh-
mann!“

„Die Firma Bröſicke macht mir doch ſchon
genug Konkurrenz! Sie könnten ſich höchſtens
mit Jhrer Tochter zuſammentun!“

„Die Grete Herr Lehmann ex
lauben Sie einem ſchwerjeprüften Vata
eenen juten Vorſchlag zu machen

„Da bin ich neugierig!“
„Heiraten Sie die Grete!“
„Den Trotzkopp?“
„Sie hat 'n jutes Herze!“
„Und macht mich durch die Konkurrenz tot!

Seit zwei Wochen ſetzen wir Tag um Tag zu!“
„Drum muß det ufhören! Schwiejaſohn

invaſtanden?“
Max lachte über das ganze Geſicht und brei-

tete die Arme aus. Bröſicke ſank an ſeine
Bruſt.

„Nu bin ick wieda froh! Nu wird alles jut
werden!“

„Aber den Trotzkopf müſſen wir noch her
umkriegen!“ ſagte Max glücklich. „Vater Brö-
ſicke Sie wiſſen ja gar nicht, wie oft ich
mich das genannt habe, was Bielefeld mir zum
Abſchied geſagt hat.“

„Wat denn?“
„Heuochſel“ ſagte Max mit Jnbrunſt.
Bröſicke tat einen tiefen Seufzer und nickte

ihm zu.
„Janz Jhre Meinung, lieber Schwieger

ſohn!“ (Fortſetzung folgt.
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Bl 20 Alten erſter M T III
Auguſt 1914 Auguſt 1934

Auguſt 1914! Mobilmachung! Einem Blitzſtrahl gleich hatte dieſes eine, kurze
ſchickſalsſchwere Wort die mit gefährlichem politiſchem Zündſtoff geladene Atmoſphäre
en Nach Wochen nunheimlicher, ſich täglich
pannun

gehenre

verſchärfender
war eine Entſcheidung von weltgeſchichtlicher Bedeutung gefallen.
egeiſterung hatte die ganze Bevölkerung ergriffen.

politiſcher Hoch
Eine un

Alle trennenden Schranken
waren gefallen. Es gab nur noch ein einiges deutſches Volk von Brüdern, aufs äußerſte
entſchloſſen, für des Vaterlandes Freiheit und Ehre Gut und Blut zu opfern. Der alte

ldiſche Geiſt war wieder erwacht. Jn glühender Vaterlandsliebe meldete ſich auch die
eutſche Jugend freiwillig zu den Fahnen. Jn wenigen Tagen war die Mobilmachung

Dann rückte, geleitet von den heißen Wünſchen der Daheimgebliebenen, am
Ende der erſten Auguſtwoche die Blüte deutſchen Mannestums im grauen Rock ins Feld,
einer Welt von Feinden entgegen.

Auguſt 1924! 10 Jahre ſpäter Noch litt das deutſche Volk ſchwer unter
den Nachwirkungen des politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs.das Rheinland, die Pfalz und die Saar von den Tru 5 n Noch waren

ppen des ehemaligen Feindbundes
beſetzt, noch waren die Schrecken blutiger innerer Aufſtände und der Währungszerrüt-
tung nicht vergeſſen.
vielfach

Jn Parteien und Klaſſen war das
d ſtanden ſich die einzelnen Schichten gegenüber.

ie Widerſtandskraft und den Willen zum Aufſtieg. Die
des deutſchen Soldaten in den vier Jahren des Krieges ſchienen
von 2 Millionen Toten ſchien umſonſt. Viele ſtanden abſeits, als

Volk zerriſſen; fremd, ja
Pazifiſtiſche Gedanken lähmten

ungeheuren Leiſtungen
vergeſſen, das Opfer

die Wehrmacht und die
vaterländiſchen Verbände in Erinnerung an den Ausbruch des Weltkrieges der Ge
fallenen gedachten.

Auguſt 1934! Nach 14 Jahren nationalſoziali
Volk zum ſiegreichen Banner des Hakenkrenuzes bekannt.
ſoldaten Adolf Hitler ſteht das ganze Volk, von einheitlichen
Gemeinſchaft zueinander und ſtrebt in hartem Ringen einer lichteren Zukunft zu.

Pazifiſtiſcher Jrrglaube und ſchwächliche Ver
heit an. Die Ueberzeugung iſt Allgemeingnut gewor

Die Tugenden,auf der Erde behaupten können.

den wieder geachtet und ſoldatiſche Haltung iſt Millionen Vorbild geworden.

Erſchütternde Zahlen
aus dem Großen Kriege.

Die nachſtehenden Zahlen aus dem Welt-
kriege zeugen von den rieſenhaften Aus-
maßen des Ringens 1914 bis 1918. Sie ſind
ein Teil des Kriegsgerippes: ſie erzählen
dem, der zu hören verſteht, die Geſchichte un-
erhörter menſchlicher Leiſtung und ſoldati-
ſchen Heldentums.,

Jn Deutſchland war 1913 jeder 85. Menſch
Soldat, in Frankreich jeder 50. Jn den letz
ten 83 Jahren vor dem Kriege wurden
für Rüſtungszwecke ausgegeben in
Deutſchland 30,2 Milliarden Mark, in Frank-
reich 31,22 Milliarden Mark, in England
35,4 Milliarden Mark. Auf den Kopf der Be-
völkerung betrugen dieſe Ausgaben im Jahre
1911 in Deutſchland 21,17 Mark, in Frank-
reich 27,08 Mark, in England 32,18 Mark. Jn
dem gleichen Zeitraum (1881 bis 1913) be-
trugen die Rüſtungsausgaben in Oeſterreich-
Ungarn 12,7 Milliarden Mark, in Rußland
32,9 Milliarden Mark, in Italien 12,5 Mil-
liarden Mark.

Die an dem Weltkriege beteiligten Mächte
verausgabten für die Kriegfüh-rung die Summe von 1038 Milliarden Mark
(geuau: 1 Billion 37 Milliarden 942 Millio-
nen Mark),. Das bedeutet bei 50 Kriegs-
mongten täglich 758 Millionen Mark. Auf die
Mittelmächte entfallen 349 Milliarden Mark,
anf die Entente 689 Milliarden Mark.

Die Zahl der Kriegserklärungen
im Laufe des Weltkrieges beträgt 44. Die
erſte Kriegserklärung war die Oeſterreich-
Ungarns an Serbien am 28. Juli 1914, die
letzte wurde am 16. Auguſt 1917 von China
gegen Deutſchland ausgeſprochen. Am
16. Auguſt 1918 erkannte die engliſche Regie-
rung die Tſchechoſlowaken als verbündete
Nation im Kriege gegen Deutſchland an.

Rund 147 Millionen Quadratkilometer be-
trägt die Landfläche der Erde, davon ſtanden
rund 100 Millionen Quadratkilometer unter
Oberhoheit des Feindes. 5,7 Quadratkilo-
meter unter Oberhoheit der Mittelmächte.
Die geſamte Einwohnerzahl der Erde wird
auf 1800 Millionen geſchätzt, mehr als 1550
Millionen hatten die Beziehungen zueinander
abgebrochen. Faſt 1400 Millionen Einwoh-
nern in den Ländern der Feinde ſtanden
163 Millionen Einwohner in den Ländern
der Mittelmächte gegenüber. An Landfläche
betrug die Uebermacht das Siebzehnfache, an
Bevölkerungszahl betrug ſie das Neunfache.

Den Mittelmächten gehörten an:
1. Deutſchland, 2. Oeſterreich-Ungarn, 3. Tür-
kei (ſeit 29. Oktober 1914) und 4. Bulgarien
(ſeit 15. Oktober 1915). Der Entente ge-

Der unbekannte Ciefreite des Woltkrieges Adolf Hitler (2) mit seinen Frontkameraden.
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hörten an: 1. Rußland, 2.
land, 4. Belgien, 5.
Später traten hinzu:
9. Rumänien,

ſtiſchen Kampfes hat ſich das deutſche
Unter Führung des Front
u Willen beſeelt, in treuer

zichtſtimmung gehören der Vergangen-
den, daß nur ſtarke Völker ihren Platz

die im deutſchen Heere ſeit altpflegt worden ſind, Pflichttreue und Opferbereitſchaft, Diſziplin und r
Kameradſchaft, wer

Frankreich, 3. Eng
Serbien, 6. Montenegro.

7. Japan, 8. Jtalien,
10. Vereinigte Staaten von

Amerika, 11. Kuba, 12. Panama, 1 3. Siam,14. China, 15. Braſilien, 16. Bolivia, 17. Guate-
mala, 18. Honduras, 19. Nicaragua, 20. Haiti,

21. Peru, 22. Uruguay, 23. Ekuador, 24. Grie-
chenland, 25. Portugal, 26. Hedſchas, 27.
beria, 28. Polen, 29. Tſchechoſlowakei.

Li
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Hindenburg auf dem Schl

von waren beim Feldheere und in den be-
ſetzten Gebieten 2,7 Millionen, in der Heimat
1,2 Millionen. Jn der Mitte des Krieges,
September 1916, betrug die Heeresſtärke
8,2 Millionen Mann, davon beim Feldheere
und im beſetzten Gebiet 5 Millionen, in der
Heimat 3,2 Millionen. Bei Kriegsende
betrug unſere Heeresſtärke 8 Millionen
Mann, davon beim Feldheere und im beſetz-
ten Gebiete 5,3 Millionen (3,4 Millionen im
Weſten, 0,7 Millionen in Rußland, 1 Million
in den beſetzten Gebieten außerhalb Ruß-
lands, 0,2 Millionen auf ſonſtigen Kriegs-
ſchauplätzen), in der Heimat 2,7 Millionen.

Für die Aufſtellung des erſten deutſchen
Kriegsheeres waren vom 83. bis 7. Mobil-
machungstag (4. bis 8. Auguſt 1914) 17 9091

Jahraus, jahrein zogen neue feldgraue Ersatztransporte ins Feld.

Die Geſamtzahl der in den kriegführen-
den Ländern
64 Millionen Menſchen.

Rußland
Deutſchland
Oeſterreich- Ungarn
Frankreich
England
Amerika
Italien

7
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Rumänien
Belgien

Zu Kriegsbegideutſche Heer 8,9 M

S

Ausgehobenen betrug rund

J. In den einzelnenLändern betrug die Aushebung etwa:
Wehrpflichtige

14 500 000
13 250 000
9 000 000
8 194 500
8 326 000
5 250 000
3 800000
1 100 000

380 000

tn zählte

m

4
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illionen Mann.

Eiſenbahntransporte notwendig.
Daran ſchloſſen ſich die Aufmarſchtransporte
vom 6. bis 15. Mobilmachungstag, die 11 100
betrugen und durch die insgeſamt in dieſen
zehn Tagen 3120 000 Mann und 860 000
Pferde zur Weſt- und Oſtfront befördert
wurden. Am 11. Auguſt ſchon ſtand das Oſt
heer, am 14. Auguſt das Weſtheer, zum Vor-
marſch bereit. Während des Aufmarſches paſ-
ſierten täglich 560 Aufmarſchzüge die Rhein-
brücken. Die Geſchwindigkeit der Truppen-
züge wurde im erſten Kriegsjahr von 22/2
auf 40 Kilometer in der Stunde geſteigert.
Jn den letzten Kriegsjahren mußte die Ge-
ſchwindigkeit infolge der Materialabnutzung
wieder auf 30 Kilometer vermindert werden.

Die Geſamtverluſte an Toten wer
den auf rund 9 Millionen geſchätzt. Jn den
einzelnen Heeren betrugen dieſe Verluſte:

Rußland etwa 2500 000
Deutſchland 1808000Frankreich. 1 4354 990
Oeſterreich- Ungarn 10900 000
England 869 a00Italien a 606 060Türkei 3325 000Rumänien 151 000Amerika 58 500Belgien 44 000Die deutſchen Verluſte verteilen

ſich auf:

Preußen 1 389 291186 199Bayern
123 597Sachſen

Württemberg

Marine 34 847Schutztruppe 1046
Jn der deutſchen Schutztruppe fielen

außerdem 14000 Farbige. Von der Geſamt-
heit der Kriegsteilnehmer entfallen auf je
ſieben Köpfe ein Toter, auf jeden Tag der
Kriegsdauer (2. Auguſt 1914 bis 10. Januar
1919 1623 Tage) 1114 Tote; in jeder Stunde
der Kriegsdauer fielen alſo, erre t nach
dem Geſamtverluſte, 46 dentſche S en für

73 565

I7

achtfeld vn Tannenberg (hinter ihm Ludendorff).

Sonderbeilage des

„Merſeburger Tageblatts“

ihr Vaterland. Auf 2,35 Verwundete kam
ein Toter.

Jm deutſchen Heere, der deutſchen Marine
und der deutſchen Schutztruppe ſtanden
während des Weltkrieges rund 50 000 aktive
und rund 231 000 Offiziere des Beurlaubten-
ſtandes. Es fielen von dieſen auf dem Felde
der Ehre rund 55 000!

Von den aktiven Offizieren und Fähn-
richen ſtarben im Weltkriege, waffenweiſe

bei der Jnfanterie 75,5 Prozent,
avallerie 7,4 Prozent, Feldartillerie 855

Prozent, Fußartillerie 3 Prozent, bei den
Pionieren 3,3 Prozent und bei den Hilfs-
waffen 2,5 Prozent.

Es kommen beim Landheere auf einen toten
Offizier oder Fähnrich: 33 Unteroffiziere und
Mannſchaften, bei der Marine: 23 Unter-
offiziere und Mannſchaften.

Die Zahl der Verwundeten betrug
im deutſchen Heere: 96207 Offiziere, Fähn-
riche und Fahnenjunker, 2200 Sanitätsunter-
offiziere, 158 Veterinäroffiziere und Unter-
veterinäre, 503 Beamte ſowie 4 148 075 Unter
offiziere und Mannſchaften. Die Geſamt-
zahl der Verwundeten und Toten im deut-
ſchen Heere betrug 6 055 688.

Der Hungerblockade Englands
gegen Deutſchland fielen unter der deutſchen
Zivilbevölkerung rund 800 000 Menſchen zum
Opfer, und zwar im Jahre 1915 rund 90000,
1916 rund 122 000, 1917 rund 280 000 und
1918 rund 300000. Außerdem rief die
Blockade einen Geburtengausfall von 1 Million
hervor. Der deutſche U-Boot Krieg
der zur Abwehr dieſer Hungerblockade ge-
führt wurde, koſtete 30 000 Menſchen das
Leben.

Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen in
Deutſchland war weit mehr als doppelt ſo
hoch als die Zahl der deutſchen Kriegs-
gefangenen in feindlicher Hand; ſie betrug
2 520 983. Es waren dies 1 434 529 Ruſſen,
535 411 Franzoſen, 185 329 Engländer, 147 986
Rumänen, 133 287 Jtaliener, 46 019 Belgier,
28 746 Serben, 7107 Portingieſen, 2457 Ameri-
kaner, 107 Japaner und 5 Montenegriner.

Von dieſen ſtarben in deutſcher Kriegs-
gefangenſchaft 135 365, und zwar Ruſſen 5,39
Prozent, Franzoſen 3,23 Prozent, Engländer
2,99 Prozent, Rumänen 17,3 Prozent (die
Rumänen gerieten völlig erſchöpft in deutſche
Gefangenſchaft!), Jtaliener 5,81 Prozent, Bel-
gier 2,18 Prozent, Serben 6,52 Prozent, Por-
tugieſen 2,31 Prozent, Amerikaner 2,40 Pro-
zent

Die Geſamtzahl der Deutſchen, die in
Kriegsgefangenſchaft gerieten, be-
trägt 993 775. Davon waren in franzöſiſcher
und belgiſcher 424 157, engliſcher 328 020, ame-
rikaniſcher 49 560, ruſſiſcher 168 104, rumäni-
ſcher 12898; in ſonſtigen Ländern waren als
Kriegsgefangene 11036. Von dieſen Kriegs-
gefangenen ſtarben 55899. und zwar in
den Gefangenenlagern der Franzoſen 25329
(5,95 Prozent), Engländer 9939 (3,03 Pro
zent), Amerikaner 951 (1,92 Prozent), Ruſſen
15 767 (9,38 Prozent), Rumänen 3145 (24,38
Prozent) und anderer Länder 868 (7,87 Pro-
zent). Außerdem ſind faſt 100 000
deutſche Kriegsgefangene nicht in
die Heimat zurückgekehrt; ihrSchickſal iſt nicht aufgeklärt worden. Von
dieſen 100 000 Kriegsgefangenen ſind allein in
Frankreich 43 251 verſchollen, in Ruß
an d 51000! Die ruſſiſchen Verhältniſſe
mögen dieſe ungeheure Verluſtabſchreibung
immer noch erklärlich machen, Frankreich
aber hat damit eine ungeheure Schuld auf ſich
geladen. Deutſchland, England und Amerika
haben jeden einzelnen der noch lebenden
Kriegsgefangenen dem Mutterlande wieder
ausgeliefert oder den Nachweis erbracht, wo
dieſe freiwillig geblieben ſind Frankreich
aber blieb bis heute dieſe Antwort ſchuldig.

Jm Laufe des Krieges wurden mehr als
200 verſchiedene Geſchoßarten in
Deutſchland hergeſtellt; 170 Geſchoſſe wurden
während des Krieges neukonſtruiert, und
1918 betrug die monatliche Geſchoßanfertigu
über 11 Millionen Geſchoſſe. An Pulve
wurden monatlich für die deutſche Armee
liefert: in den erſten Kriegsmonaten 1
Tonnen, im Frühjahr 1917 8900 Tonnen, im
Herbſt 1917 10 000 Tonnen, im Frühjahr 1918
12 000 Tonnen, im Sommer 1918 13 700 Ton
nen, im Oktober 1918 14 300 Tonnen.

Nach den Mobilmachungsverträgen S
an die dertſche Heeresverwaltung tägläd
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1200 Gewehre abzuliefern, dieſer Vorrat
r aber ſchon in den erſten Schlachten ver-

raucht. Für die Herſtellung der 67 Teile
des Gewehres waren mehr als tauſend Ar
beitsvorgänge notwendig, und erſt dadurch,
daß es auf Anregung des Profeſſor Romberg
gang durch rund hundert Spezialfabriken
ie Einzelteile des Gewehrs in Maſſen her
ellen zu laſſen, wurde die kriegsnotwendige
eigerung erlangt. Vom Auguſt 1916 an
unten monatlich rund 250 000 Gewehre ge
efert weröen!
Die Geſamtanfertigung an Gewehren,
Karabinern und Piſtolen während des
Krieges betrug 10 Millionen.

Ein Mangel an Jnfanteriemuni-
tion iſt während des Krieges nicht zutage
S enſgrt Es zeigte ſich vielmehr, daß die

nfanteriemunitionsanfertigung ſchon in den
erſten Kriegsjahren weit über den Verbrauch
hinausging. Jm März 1916, als die Mo
natsanfertigung 220 MillionenPatronen betrug, wurde ſie deshalb auf
den vierten Teil heruntergeſetzt, um dadurch
die Herſtellung von Artilleriemunition zu
erhöhen. Erſt von Ende 1916 an wurde wie-
der Jnfanteriemunition in größerem Um-
fange hergeſtellt, die Monatsanfertigung
wurde von da an auf 200 Millionen feſtgeſetzt.
Jm Frühjahr 1917 wurde zur Erſparung von
Kupfer die Stahlhülſe für die Jnfanterie-
geſchoſſe eingeführt.

Jn den erſten Kriegsmonaten wurden
200 Maſchinengewehre nen gefertigt;
dieſe Zahl vervierfachte ſich in etwa
Jahresfriſt. Vom Auguſt 1916 an konnten
monatlich 2300 Maſchinengewehre abgeliefert
werden! Dieſe Zahl reichte aber nicht aus,
als mit der Schlacht bei Verdun und der
Sommeſchlacht die Materialſchlachten
einſetzten. Durch das Hindenburg-
Programm gelang es, die Herſtellung
weiter erheblich zu ſteigern: im Frühjahr
1917 konnten monatlich 7000 Stück ab
geliefert werden, im Herbſt 1917 monatlich
14 400 St ück! Noch im Oktober 1918 betrug
die monatliche Ablieferung 13 000 Maſchinen
gewehre,

Die größte Lieferung von Hand
granaten fand 10917 ſtatt, ſie betrug rund
7 Millionen Stück im Monat dazu
kamen noch monatlich mehr als 2 Millionen
Wurfgranaten. Jm Jahre 1918 konnte die
Herſtellung auf monatlich 5 Millionen herab-
geſetzt werden, Wurfgranaten Million.
An Granatwerfern wurden Mitte 1917 5000
bis 8000 Stück im Monat geliefert.

Jm Jahre 1918 ſtand die ſchwere Ar
tillerie mit 1660 Batterien im Kampfe.Die monatliche Nenanfertigung an ſchweren
Geſchützen betrug 400 Stück. An Feld
artilleriegeſchützen konnte die Neu-
anfertigung nach und nach von 3000 (1917)
auf 2000 (Februar 1918) und weiter auf 1200
September 1918) zurückgeſetzt werden. Die
deutſche Artillerie ſtand 1918 mit insgeſamt
19 D. Geſchützen an der Front.

Das mit Beginn der großen Schlacht inFrankreich bei Crepy in der Nähe en Tag
eingeſetzte deutſche Rieſengeſchütz,
das Paris beſchoß, hatte eine Rohr-
länge von 34 Metern. Es verſchoß 21-Zenti-
meter Granaten mit einer Pulverladung von
5, bis 6 Zentnern. Die Reichweite betrug
130 Kilometer. Abgeſchoſſen wurde das Ge
ſchütz nur unter gleichzeitigem Abſchuß aller
in der Gegend von Crepy aufgeſtellten Bat
terien. Durch Spione wurde der Standort
verraten und das Geſchütz ſchon 30 Stunden
nach dem erſten Schuß ſtarker Beſchießung
ausgeſetzt. Das Geſchütz iſt auch nach Frie
densſchluß nicht in feindliche Hand gefallen.

4 In der deutſchen Kampffront ſtanden ſeit
1917 rund 90000 Minenwerfer aller
Kaliber. Jn dieſem Jahre fand auch die
monatliche Höchſtfertigung ſtatt, ſie betrug im
Durchſchnitt 4500 Stück. An Wurfminen
wurden im Jahre 1918 bis zu eindreiviertel
Millionen Stck im Monat gefertigt.

Die erſtmalige Anwendung von „Trom
me lfeu er“ erfolgte in der vom 21. Februar
bis 20. März 1915 dauernden Winterſchlacht
in der Champagne durch die Franzoſen. Als
Beiſpiel der ungeheuren Stahlmengen, die
auf Großkampffelder niederging, iſt errechnet
worden, daß durch den Artillerie- und Minen
beſchuß auf den Schlachtfeldern von
Verdun in den 30 hauptſächlichen Kampf-
wochen 1350000 Tonnen Stahl nieder-
geſchoſſen wurden das iſt eine Ladung von
135000 Eiſenbahnwagen. Auf jeden Hektar
Boden des auf etwa 260 Quadratmeter aus
gedehnten Kampfgeländes Verdun ſind im
Durchſchnitt 50 Tonnen Stahl niedergegangen.

Jm Höhepunkt des StellungskriegesOktober 1916 hatte die Schützen z a ben
front der deutſchen Armeen eine Längen
ausdehnung von 2200 Kilometern, und
zwar im Weſten 700 Kilometer, im Oſten
1000 Kilometer, im Süden 500 Kilometer.
Dazu kam noch die öſterreichiſchungariſche
Schützengrabenfront in einer Länge von
400 Kilometer. Die Geſamtlänge der deutſch
öſterreichiſchen Schützengrabenfront betrug
alſo 2600 Kilometer!

Rechnet man auf der 2600. Kilometer
langen Front beider Parteien drei hinter
einanderliegende Schützengräben, ſo ergäbe
dies in gerader Linie eine Länge von 15 600
Kikometer. Zählt man dazu die VBer-
bindungswege, Schulterwehrumgänge, zick-
zackförmge Anlagen uſw., ſo kann man an
nehmen, daß insgeſamt von beiden Parteien
rund 31 000 Kilometer Schützengräben aus-
gehoben wurden, d. h. etwa 60 Millionen
Kubikmeter Erdboden. Da die große Mehr-
zahl der Schützengräben mehrmals angelegt
worden ſind, ſo wirò dieſe Zahl in Wirklich-
keit mindeſtens dreimal ſo groß geweſen ſein.

Jnsgeſamt wurden 600 Millionen
Sandſäcke zur Front befördert. Mit San
gefüllt würden dieſe Säcke hinreichen, um
ine Saudſackmauer von zwei Meter Dicke,
rei Meter Höhe und 2500 Kilometer Lönge

(Berlin--Konſtantinopel) zu errichten. Zehn
Millionen Spaten brauchte die deutſche Ar
mee. Um das Eiſenzeug für den Unterſtands-
bau zur Front zu ſchleppen, waren 1500
Eiſenbahnzüge zu je 50 Waggons erforder-
lich, ebenſoviele Züge brauchte man für die
Anſchleppung des Zements für die Beton-
unterſtände.

An Dachpappe wurden 1380 718 000 Qua-
dratmeter verbraucht, d. i. eine Fläche, die
genügen würde, um den Stadtkreis Berlin
dreifach damit zu bedecken.

An Stachelöraht, der zum Hinder-
nisbau an der Front Verwendung fand, wur-
den im Juni 1915 wöchentlich 2000 Tonnen
(200 Waggons), im Juli 1915 wöchentlich
3000 Tonnen, im Juli 1916 wöchentlich 7000
Tonnen (Sommeſchlacht!) geliefert. Danach
folgte ein allmählicher Abbau der Lieferung.
Jm ganzen wurden während des Krieges an
die Front 600 000 Tonnen Stacheldraht ge
liefert, eine Menge, die ausgereicht hätte,
die Grenzen des Deutſchen Reiches mit einem
65 Meter tiefen Drahthindernis zu umgeben.
Die Koſten betrugen 330 Millionen Mark.

Die Einführung des Stahlhelm
iſt von der Front angeregt und durch den
Marinegeneralarzt und veratenden Chirurg
bei dem XVIII. Armeekorps, Geh.-Rat Prof.
Dr. Bier, in erſter Linie gefordert worden.
Die Ausführung wurde Hauptmann Schwerd,
Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule zu
Hannover, übertragen. Zur Verwendung
kam Chromnickelſtahl. Die Monats
anfertigung betrug durchſchnittlich eine
halbe Million, ſie wurde dann herab
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gemindert und betrug im Sommer 1918 noch
etwa 250 000 Stück.

Bei Kriegsbeginn verfügten die denut-
ſchen Armeen über insgeſamt 4000 Kraft
fahrzeuge aller Art. Jn den ſpäteren Kriegs-
jahren erfolgte eine Verzehnfachung dieſer
Zahl, auf allen Kriegsſchauplätzen alſo 40 000
Kraftfahrzeuge. Demgegenüber verfügte die
Entente 1918 allein auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze über mehr als 200 000 Kraft
fahrzeuge aller Art. Amerika brachte einen
Zuwachs von 40 009 Kraftſahrzeugen, d. h. ge
nan ſo viele, wie Deutſchland überhaupt und
auf allen Kriegsſchauplätzen verfügbar hatte.

Die Kartographiſche Abteilungſtellte in den Kriegsjahren rund 275 Mil-
lionen Kartenblätter, die Vermeiſungsabtei-
lungen ſtellten über 500 Millionen Karten-
blätter her. Der Geſamtverbrauch des deut-
ſchen Heeres wird auf rund 800 Mil-
lionen Karten geſchätzt.

Das deutſche Heer war mit 977 Fahnen
und 123 Standarten ins Feld gezogen.
Die Standarten kehrten ſämtlich zurück, von
den Fahnen gingen 14 verloren. Von dieſen
ſind 11 in feindlichen Beſitz gelangt, 10 in die
Hand der Franzoſen, eine in die Hand der
Ruſſen. Zwei Fahnen wurden vergraben,
eine wurde verbrannt. Anfang 1915 wurden
ſämtliche deutſchen Fahnen und Standarten
aus der Front gezogen.

Während des Krieges wurden in Deutſch
land wegen Vergehens gegen die Geſetze des
Kriegs- und Landesverrates rund 500 Per-
ſonen verurteilt. Von dieſen hatten
175 für Frankreich, 59 für England, 55 für

Rußland Spionage getrieben. In den erſten
drei Kriegsjahren wurden allein in Berlin
1785 falſche Uniformträger, darunter 384 falſch
Offiziere, verfolgt. Bemerkenswert als ein
Zeichen der Kriegsvorbereitung der Entente
iſt die Steigerung der Perſonenzahl, die vor
dem Kriege in Deutſchland wegen Spionage
feſtgenommen wurde: es waren 1908 66 Per-
ſonen; 1909 47 Perſonen; 1910 103 Perſonen
1911 119 Perſonen; 1912 221 Perſonen; 1913
346 Perſonen und im erſten Halbjahr 1914
154 Perſonen.

Jm Siebziger Kriege, der 298 Tage
dauerte, wurden insgeſamt von der dent-
ſchen Feldartillerie 338 309 Schuß und von
den Belagerungsſchützen 317 385 Schuß ab
gegeben. Weit mehr Artilleriemunition
wurde an einem einzigen Groß
kampftage im Weltkriege von einer
einzigen Partei auf wenige Kilometer
Front verſchoſſen!
Die deutſchen Verluſte betrugen im

Kriege 1870/71 an Toten 1871 Offiziere und
26 397 Unteroffiziere und Mannſchaften; dies
waren im Weltkriege die Verluſte vor nur
25 Tagen. Die Durchſchnittstagesmarſch-
leiſtung beim Vormarſch 1870 betrug 26 Kilo
meter, beim Vormarſch 1914 wurden wieder
holt Tagesleiſtungen von 75 Kilometer voll
bracht.

Die Koſten' des Krieges 1870/71 betrugen
für beide Parteien zuſammen rund 7 Mil-
liarden, die Koſten des Weltkrieges 1038 Mil-
liarden Mark.

Otto Riebicke.

Armeen rollen zur Fronk.
die gewaltige Eiſenbahnkransporkbewegung zu Beginn des Welkkrieges.

Zwanzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit das
deutſche Volk gezwungen wurde, zur Ver-
teidigung ſeiner Grenzen das Schwert zu
ziehen. Da ſoll dieſe Abhandlung einen kurzen
Einblick geben in die Tätigkeit der Abteilung
unſeres Generalſtabes, die verantwortlich war
für den reibungsloſen Aufmarſch
des deutſchen Heeres. Wir, die damals mit
hinauszogen in den Krieg, wiſſen, wie tadellos
dieſe gewaltige Transportbewegung geklappt
hat.

Nach den Anweiſungen des Chefs des
Großen Generalſtabes mußten alle Arbeiten
für Mobilmachung der Eiſenbahnen und den
Aufmarſch des Heeres durch die Eiſen-
bahnabteilung erledigt werden. Es war
eine harte Schule für die Offiziere, denen die
Durchführung der großen Aufgabe im Ernſt-
falle anvertraut werden ſollte. Oft, wenn die
Nachtſchwärmer an der „Großen Bude“, dem
Gebäude des „G. G.“ am Königsplatz, in den
Monaten November bis April vorbeigingen,
brannten noch die Lampen in den Zimmern.
Erſt der neue Tag brachte das Licht zum Er
löſchen. Hier greift ein Rädchen in das andere,
jeder einzelne war vom anderen abhängig.
Manch einer, der glaubte, tief in der Nacht mit
ſeiner Arbeit fertig zu ſein und ſich für den
Heimweg rüſtete, mußte, weil eben ein Kame-
rad kam und ihm ſeine beendigte Arbeit, auf
die ſein Nachfolger auch bald rechnete, brachte,
ſeinen Säbel abſchnallen und ſich erneut in die
Arbeit ſtürzen.

Da wurden nach beſtimmten Weiſungen die

Tauſende von Mobilmachungs-transporten an Mannſchaften, Pferden
und Material bearbeitet, um das ganze Mil-
lionenheer, die Feſtungen, die Marine uſw.
auf Kriegsfuß zu ſetzen. Jeder Zug für dieſe
gewaltige Bewegung wurde je nach dem Ziel
zum Mobilmachungsort oder Aufmarſch von
dem Chef der Aufmarſchſektionen dispvniert
und von den Linienbearbeitern auf das ge-
naueſte feſtgelegt. Es kam darauf an, daß bei
den Transporten auch bei Kreuzungender Züge keine Verzögerungen eintraten. Nach
Prüfung im „G. G.“ fand nochmals eine Prü-
fung der Arbeiten durch die 26 zuſtändigen
Linienkkommandanten im Reich in
Verbindung mit den techniſchen Vertretern
der Eiſenbahndirektionen ſtatt. Hierbei wurde
jeder einzelne Transport, ganz gleich, ob er im
Bezirk abging, ausgeladen oder durchgeleitet
wurde, genau auf die betrieblichen Möglich-
keiten geprüft. Die nun endgültig feſt-
gelegten Transporte wurden in Liſten zu-
ſammengeſtellt und als Geheimmaterial
unter ſicherem Verſchluß aufbewahrt. Sie
dienten als Grundlage für die Kriegsvorberei-
tungen der Eiſenbahnverwaltung.

Jahr für Jahr wurde dieſe Arbeit völlig
neu erledigt. Die Liſten und Fahrpläne des
Vorjahres wurden ſtets vernichtet nach Fertig-
ſtellung der neuen Arbeiten, um bei Aende-
rungen und die traten Jahr für Jahr ein

alle, Fehlerquellen durch Anpaſſung an das
Vorjahr zu vermeiden und gleichzeitig erneut
weitere Offiziere in dieſer ſchwierigen Arbeit
auszubilden. Auch im Frühjahr 1914 war dieſe
Arbeit fertiggeſtellt worden. Alles ruhte
lückenlos in den großen Stahlſchränken der
Eiſenbahnabteilung, der Linienkommandan-
turen und ſoweit es ſchon im Frieden nötig
war, in Geſtalt von Anweiſungen und
Terminkalendern verſchloſſen. bei den
beteiligten Dienſtſtellen der Reichseiſenbahn.

Wohl niemand von den damaligen Mit-
arbeitern ahnte, daß kurz darauf die Probe
für ſeine Arbeit in der Praxis abgelegt wer-
den mußte. Als aber am 1. Auguſt 1914

Uhr nachmittags der Mobil-machungsbefehl ausgeſprochen wurde,
da ſetzte ſich die ganze Maſchinerie automatiſch
in Gang und es zeigte ſich, daß die ganze
Organiſation mit ihrer Arbeitsmethode zweck-
entſprechend und allen Anforderungen ge-
wachſen war. Mit Ausſpruch der Mobil-
machung traten alle Bahnen „als in der

Nähe des Kriegsſchauplatzes liegend und damit
im Kriegsbetrieb befindlich“ unter den Befehl
der Oberſten Heeresleitung. Die betriebliche
Durchführung der Mobilmachungstransporte
lag in den Händen der Zivil- Eiſenbahn
behörden.

Was damals von ſeiten der Zivileiſen-
bahner geleiſtet wurde, kann wohl nur der
richtig erfaſſen, der einen wirklichen Einblick
in dieſen Betrieb gehabt hat. Das Pflicht-
gefühl und die Verantwortungsfreudigkeit, die
Sachkenntnis und der unermüdliche Wille zum
Erfolg vom erſten Beamten bis zum jüngſten
Arbeiter, haben etwas zuwege gebracht, was
auf dieſem Gebiet in der Welt einzig daſteht.
Gewiß haben auch unſere Feinde ganz etwas
Tüchtiges geleiſtet, aber wir mußten den Auf-
marſch nach zwei Fronten bewerfſtelligen.
Außerdem war das Ergänzungsſyſtem der
Truppenteile auf Kriegsſtärke bei uns ſehr er-
ſchwert, durch die verſchiedene Lage von Jn-
duſtrie- und Landwirtſchaftsbetrieben, d. h.
von dünnbevölkerten Landesteilen. Und
Rußland hat ja mit dem Antransport ſeiner
öſtlichen und ſibiriſchen Korps ſchon im Winter
1913/14 und der Aufſtellung ſeiner weſtlichen
Korps ſchon im Frühjahr 1914 begonnen.

Um nun den Ausgleich von Erſatzbedarf
herbeizuführen, mußten in den erſten ſechs
Mobilmachungstagen dem öſtlichen
Grenzkorps 148000 Mann, hauptſächlich aus
Berlin und dem Rheinland und den drei in
ElſaßLothringen ſtehenden Korps und den
Weſtfeſtungen Diedenhofen, Metz und Straß-
burg 112 000 Mann und 23 000 Pferde durch
die Bahn zugeführt werden. Aber auch die
Pferdeverteilung, die den Oſten und
die Provinz Hannover belaſtete, mußte durch-
geführt werden. Ferner waren beſondere
Züge zur Verſorgung der Marine und der
Eiſenbahn ſelbſt mit Kohlen zu fahren. Auch
die Feſtungen in Oſt und Weſt mußten
mit Proviant uſw. verſehen werden. Weiter-
hin war ein Ausgleich für die kommende große
Aufmarſch-Transportbewegung der mobil-
gemachten Truppen ins Aufmarſchgebiet an
Lokomotiven und Wagen nötig. Ganze Loko-
motivzüge mußten aus dem Weſten, insbeſon-
dere Weſtfalen und Rheinland, nach dem Oſten
geleitet werden.

Aber vorher mußten ja bei der Bahn die
Wagen für den Transport her gerichtet
werden. Die Ausrüſtung lag im Frieden be-
reit. Da die Perſonenwagen nicht ausreichten,
mußten Güterwagen für den Mannſchafts-
transport hergerichtet werden. Ferner waren
Güterwagen für Pferdetransporte, Geſchütze,
Fahrzeuge und für beſondere Zwecke, wie
Pionierbrückentrains u. a. herzurichten. Jn
den erſten zwei Wochen des Auguſt waren
165000 gedeckte und 60000 offene
Wagen fertiggemacht worden. Dann
mußten die Züge, je nachdem für welche
Waffengattung der Transport durchgeführt
werden mußte, zuſammengeſtellt werden. Und
neben all dieſer Arbeit mußte an den erſten
beiden Tagen der öffentliche Perſonenverkehr
durchgeführt werden. Nur der Güterverkehr
wurde eingeſtellt.

Erinnern wir uns der damaligen Zeit. Es
waren Ferien, Reiſezeit! Auch ein
gunoßer Teil der Offiziere befand ſich auf
Urlaub; ein Teil der Truppen auf Uebungs-
plätzen. Keiner glaubte an Krieg. Da platzte
am Freitag, dem 31. Juli 1914, die Anord-
nung „Drohende Kriegsgefahr“ und am
Samstag, dem 1. Auguſt 1914, der Mobil-
machungsbefehl hinein. Nun glich Deutſchland
einem aufgeſtörten Ameiſenhaufen: aus den
Seebädern, dein Gebirge und den Sommer-
friſchen wollte alles ſchnellſtens nach Haus.
Die Ausländer verließen fluchtartig Deutſch-
land. Manch einer, der bald zu den Fahnen
mußte, wollte noch einmal ſchnell nach Haus
zu den Eltern, um Abſchied zu nehmen. All
dieſe Menſchen mußten mit der Eiſenbahn be-
fördert werden. Am 1. Auguſt, dem Tag des
ſtärkſten Zivilverkehrs, wurden allein im Be

reich der preußiſch- heſſiſchen Bahnen 235
Sonderzüge gefahren.

Faſt zur ſelben Zeit begann die plan-
mäßige Beförderung der Reſer-
viſten und Landwehrleute zu ihren
Bezirkskommandos und Truppen. Jn ein-
zelnen Eiſenbahndirektionsbezirken bis zu
80 000 Mann. Während die erſten Truppen
noch im Friedensfahrplane fuhren, trat am
3. Auguſt, 12 Uhr nachts, der Militär
fahrplan in Kraft. Dadurch, daß alle Züge
mit gleicher Geſchwindigkeit und mit gleichem
Abſtand fuhren, wurde die Gewähr für ſichere
und pünktliche Durchführung gegeben. Der
Höhepunkt der Transportbewegung für die
Mobilmachung an Mannſchaften und Pferden
und Material war in den Tagen vom A. bis
6. Auguſt. Alles in allem waren von der
Eiſenbahnabteilung des Großen General-
ſtabs 20-800 Mobilmachungstransporte be-
arbeitet und angeordnet worden, mit denen
2 070 000 Mann, 118000 Pferde und 400 000
Tonnen Material gefahren wurden. Daneben
lief aber der Abtransport von rollendem
Material aus Elſaß-Lothringen: 4900
Waggons in 98 Zügen nach Mittel- und Süd-
deutſchland. Ferner die Jn-Sicherheit-Brin-
gung von etwa 23 000 reichsdeutſchen, Zivil-
perſonen und die Abſchiebung von 65000
italieniſchen Arbeitern aus den Reichslanden.

Doch damit noch nicht genug. Neben all
dieſen Zügen, die planmäßig an ihre Beſtim
mungsorte rollten, mußte eine ganz be-
ſondere Truppentransportbewe-
gung durchgeführt werden, die ſo wichtig
war, daß ſie am 3. Mobilmachungstag ſchon
beendet ſein mußte. Sie leitete dis erſte große
Waffentat ein. Es handelte ſich hier um den
Antransport von Truppen, die die Aufgabe
hatten, ſchon am dritten Mobil-
machungstage den Vormarſch in
Feindesland anzutreten und im Hand-
ſt reich die für unſeren ſpäteren Vormarſch
wichtige belgiſche Feſtung Lüttich zu
nehmen. Dies war eine Glanzleiſtung be-
ſonders der Eiſenbahndirektion Köln: 85 voll
ausgelaſtete Militärzüge mußten gefahren
werden!

Nachdem die Mobilmachung durchgeführt
war, begann der Aufmarſch. Die Haupt-
arbeit begann hier am 6. Mobilmachungstage.
Jetzt rollten nur die Züge nach Oſt und Weſt,
bis zu dem Tage, an dem die Armeen he-
reitſtanden, um im Oſten die Ruſſen abzu-
wehren und im Weſten den Krieg in Feindes-
land hineinzutragen. Weiter mußten un-
zählige Magazine mit Verpflegung, Ma-
terial aller Art und Munition planmäßig
gefüllt werden. Auf den 13 an die belgiſch-
franzöſiſche Grenze führenden Eiſenbahn-
ſtraßen liefen täglich 600 Aufmarſchtransporte,
von denen 550 den Rhein überſchritten. Die
Belaſtung der Rheinbrücken war daher eine
ſehr große, beſonders bei Köln, wo auf den
zwei vorhandenen Uebergängen täglich zu-
ſammen 100 Heereszüge verkehrten.

Bis zum 10. Auguſt, alſo dem 9. Mobil-
machungstage, waren für die 7 deutſchen
Weſtarmeen im Aufmarſchgebiet eingetroffen:
532 Bataillone, 181 Eskadrons, 439 leichte und
30 ſchwere Batterien, und bis zum 16. Auguſt
834 Bataillone, 236 Eskadrons, 693 leichte und
92 ſchwere Batterien. Für die Entladung
der Züge waren zum großen Teil ſchon im
Frieden Rampen in ausreichender Länge er-
baut. Dort, wo noch welche nötig waren,
wurden ſie behelfsmäßig in den erſten Tagen
durch vorausgeſandte Eiſenbahn- u. Pfonier-
formationen hergeſtellt. Für die Verpflegung
während der Fahrt waren 189 Kriegsver-
pflegungsanſtalten, 35 Marketendereien und
57 Trinkanſtalten für Pferde teils im Frieden,
teils gleich nach der Mobilmachung, errichtet.

Jm Oſten war der Aufmarſchplan be-
deutend einfacher, wurden doch hier nur fünf
Armeekorps und eine Reſervediviſion auf
8 Transportſtraßen an die Grenze befördert.
Auch der Herantransport der Sicherungen
gegen Dänemark (IX. Reſervekorps und
4 Landwehrbrigaden) bot keine Schwierig-
keiten.

So verlief denn der ganze Aufmarſch in
größter Ruhe und Pünktlichkeit.
Der Aufmarſch der 7 Armeen im Weſten und
der 8. Armee in Oſtpreußen wurde plan-
mäßig durchgeführt. Mit insgeſamt 11 100
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Ausſtellung „Welkkrieg und Rokzeil“.
zwanzig Jahre nachher. Eine Schau vom großen Krieg im Lützener Kakhaus.
„Jetzt iſt nicht Zeit zum Wühlen,
Nicht Zeit für die Partei,
Jetzt iſt es Zeit zu fühlen,
Das eins das Größte ſei
Das Land, aus deſſen Schoße
Uns Leib und Geiſt erſtand
Das herrlich, das große:
Das Deutſche Vaterland!

f. Lützen. Dies Gedicht ſteht auf einem Er
innerungsblatt an den Kriegsausbruch 1914,
das ſich im Lützener Rathauſe befin-
det. Es iſt nur ein kleines Stück aus den
hunderten und tauſenden liebevoll zuſam-
mengetragenen Dingen, die in der Sonder-
ausſtellung Weltkrieg und Notzeit“,
die geſtern zur Eröffnung der Ausſtel-
lung den geladenen Gäſten gezeigt wurden,
ehe die Sonderſchau der Oeffentlichkeit über-
geben wurde.

Von den 1914—18 Ausgezogenen kehrten
zwei Millionen nicht mehr heim. Viele der
Kriegsteilnehmer, die damals noch kraftvolle
begeiſterte Männer waren, ſind in den 20
Jahren ſeither geſtorben. Jn der Generation
aber, die dieſe Zeit miterlebte, iſt die Er-
innerung an dieſes gewaltige Geſchehen oft
verblaßt oder überſchattet worden von den
aufwühlenden ſtürmiſchen Ereigniſſen der
Nachkriegszeit. Jnzwiſchen aber iſt ein jun
ges Geſchlecht herangewachſen, das jene Jahre
nur vom Erzählen her kennt. Diejenigen,
die damals noch als Knaben die Kriegsjahre
unbewußt miterlebten, ſind inzwiſchen Män-
ner geworden, die ſchon der kommende Tag
vor die gleichen Aufgaben ſtellen kann, die
ihre Väter über Not und Tod hinaus löſen
mußten.

Die Not dieſer Jahre fand damals kein
kleinmütiges Geſchlecht. Daß auch die kom
mende Zeit eine Generation vorfinden
möge, die ſich dieſer Größe bewußt werde,
um ihr kraftvoll zu begegnen, das iſt der
Sinn des Rückerinnerns an die Jahre des
Weltkrieges und die ihm folgende Notzeit
der Jnflation.
Von dieſen Gedankengängen ausgehend,

hat Lehrer Köhler als Führer des Ver-
eins für Heimatkunde in Zuſammen-
arbeit mit ſeinen Kollegen, der Lützener Ein-
wohnerſchaft und vor allem unter Mithilfe
der Schuljugend alles zuſammengetragen,
was an Weltkrieg und Notzeit“ erinnert
und was bisher ungenutzt bei den vielen
Einzelnen auf Bodenwinkeln oder tief ver-
graben in Kiſten, Käſten und Schubfächern
lag. Zur 20. Wiederkehr des Tages des
Kriegsausbruches hat er nun mit allen dieſen
Dingen eine Ausſtellung veranſtaltet, die in
der Bürgermeiſterwohnung des Lützener Rat-
hauſes untergebracht iſt. Sie wurde geſtern
mit einer kurzen Feier eröffnet, zu der
Kreisleiter Olleſch-Merſeburg, der Orts-
gruppenleiter der NSDAP. Medel, der
kommiſſariſche Bürgermeiſter von Lützen
Kühner ſowie alle Stabsleiter der Par-
teinntergliederungen, alle Vereinsführer aus
Lützen und Umgebung und auch viele Ehren-
gäfſte erſchienen waren.

Jn ſeiner Anſprache ſchilderte Lehrer
Köhler den Plan, das langſame Reifen und
die Entſtehung der Ausſtellung. Sie ſolle den
jungen Menſchen und allen denen, die es in
zwiſchen vergeſſen haben, zeigen, daß der
Weltkrieg nicht nur zerſtört, ſondern auch
Werte geſchaffen habe. Gleichwie die
in den verſchlammten Granattrichtern der
Somme und in den Schützengraben der Hölle
vor Verdun liegenden Felögrauen nicht da
nach gefragt haben, ob der neben ihnen lie-
gende Kamerad den Gefreitenknopf am Rock-
kragen habe, oder ob er gar ein Herr „von“
ſei, ſo gelte es auch heute wieder,

jenen heldiſchen Geiſt der Volksgemein
ſchaft wachzurütteln, der allein zu großen
Taten befähige und alle Hinderniſſe ſieg-
reich überwinden helfe.

Nach einem Dank, den Lehrer Köhler
allen ſtillen Mitarbeitern abſtattete, ſprach
auch Ortsgruppenleiter Medel Worte des
Willkommens. Er erinnerte daran, daß das
Erlebnis des Krieges das Funda-
ment der national ſozialiſtiſchen
Weltanſchauung geworden ſei. Auf
dieſer Grundlage gelte es weiterzuarbeiten,
getren dem Wahlſpruch jener Zeit, der auch
heute wieder mehr denn je Geltung habe:
„Du biſt nichts, dein Volk iſt alles!“

Unter Führung der Lehrer Köh ler und
Elsner machten die Gäſte dann einen
Rundgang durch die Ausſtellung, die in zwei
Abteilungen gegliedert iſt. Jm erſten Raum
ſind vielerlei Kriegsausrüſtungsſtücke un
tergebracht, zu denen unſere Reichswehr aus

ihren muſealen Beſtänden manch wertvollen
Beitrag alter, unbrauchbar gemachter Waffen
beigeſteuert hat. Vom heute nun ſchon vor-
ſintflutlich anmutenden Ruſſengewehr, Jahr-
gang 1878, wie dieſe es noch im letzten Kriege
in Gebrauch hatten, ſind die bis in die letz-
ten Kriegsjahre hinein verbeſſerten Waffen,
unter anderem auch ein Fliegerſelbſtlade-
Karabiner mit Magazintrommel vorhanden.
Handgranaten und Flügelminen, kleine Gra-
naten und Sprengſtücke, ſowie Ausbläſer gibt
es aller Art, wie ſie der alte Lanoöſer kennt.
Sogar auch einige Fliegerpfeile und ſonſtige
ſeltſame Dinge, die es im Kriege gab, wer-
den in ſauberen Glaskäſten und Vitrinen
zur Schau geſtellt. An durchſchoſſenen deut
ſchen, franzöſiſchen und engliſchen Stahlhel-
men wird die Durchſchlagskraft der Welt-
kriegsgewehre deutlich, wie aber auch ande-
rerſeits manch ſeltenes Zufallsſtück wie ver-
bogene Rockhaken oder angebeulte und ſonſt
zerfetzte metallene Ausrüſtungsgegenſtände
von wunderbarer Rettung künden, die oft
ihren Träger vor dem Tode bewahrten.
Viele koſtbare und ſeltene Photographien un-
terſtützen die Phantaſie der Nichtwiſſenden,
ſo daß ſich auch die junge Generation ſehr
wohl in den Geiſt jener Zeit zurückzuver-
ſetzen vermag.

Der zweite Teil der Ausſtellung beſchäf-
tigt ſich mit der Zeit der deutſchen
Not in Krieg und Jnflation. Von den ver-
ſchiedenen Kriegserſatzſtoffen, dem Draht-
ſpiral-Fahrradreifen bis zu den Holzſanda-
len, der Tonſeife und noch einigen vorhan-

d. Zöſchen. Jn den letzten Wochen wurden
in der Umgebung bis Markranſtädt-- Leipzig
zahlreiche Einbrüche meiſt gleicher Art verübt.
So wurde auch kürzlich im Gaſthaus Göhren
und im Gaſthaus Rodden des Nachts einge-
brochen. Beide Einbrüche waren durch Ein
ſchlagen einer Fenſterſcheibe ausgeführt wor-
den. Die Diebe ſahen es ſtets auf Rauchwaren,
Schokoladen und Bargeld ab. Jm Gaſthaus
Göhren ließen ſie ſogar einen Schokoladen
ſtechautomaten mitgehen, dieſen fand man
einige Tage ſpäter beraubt und zertrümmert
in einem Kartoffelfelde vor. Ermittlungen der
Gendarmerie ergaben, daß es ſich um eine gut
organiſierte Diebesbande aus Leipzig handelte.
Nun gelang es auch die Täter bei Markran-
ſtädt zu erwiſchen. Es konnten vier Einbrecher
aus Leipzig, darunter der früher in Zſchöcher-
gen wohnhafte Kurt J., feſtgenommen werden
Die Diebesbande verſtand es vortrefflich ihr
unſauberes Handwerk auszuführen. Sie be
gaben ſich meiſt mit ihren Fahrrädern auf
nächtliche „Ausflüge“. Dabei führten ſie die
modernſten Einbrecherwerkzeuge in Leder-
taſchen bei ſich. Der in unſerem Nachbarorte
früher wohnende Kurt J. war die Seele der
„Einbruchs G. m. b. H. und hatte ſicher-
lich infolge ſeiner lokalen Kenntniſſe in näch
ſter Zeit noch andere Einbrüche vor.

Tödlicher Verkehrsunfall.

b. Oberthau. Der 42 jährige Chauffeur der
Brauerei Sternburg in Lützſchena, Otto
Sprenger, von hier, wurde bei einem Un-
fall eines Kraftwagens in Leipzig, der gegen
einen Straßenbaum ſtieß, zu Tode gequetſcht.
Weiter wurde dabei der 32 jährige Heinrich
M. aus Leipzig am Kopf erheblich verletzt.
Der Führer des Kraftwagens erlitt einen
Nervenſchock und Kopfverletzungen. Er wurde
in ein Krankenhaus gebracht. Die Feuer-
Da war mit dem Rettungswagen bald zur
Stelle

Ferkelmarkt.

b. Schkeunditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-
woch wies bei mittlerem Antrieb einen eben-
ſolchen Abſatz auf. Die Preiſe ſchwankten
zwiſchen 7.50 und 12 Mark.

Kartoffeſdiebe erwiſcht.

b. Schkeuditz. Wegen Kartoffeldiebſtahls
kamen hier zwei Frauen und zwei Männer
zur Anzeige. Das Diebesgut wurde beſchlag
nahmt.

Freikonzert der NS-Kapelle.
k. Lützen. Am Sonntag wird wieder ein

Freikonzert der NS- Kapelle im Martzſchpark
von 15,30 bis 17 Uhr ſtattfinden.

Vom Erntewagen überfahren.
k. Bothfeld. Beim Einfahren der Ernte

zogen die Pferde eines Landwirts plötzlich an,

denen Päckchen „Kriegstabak“, Marke „Wald
und Wieſe“, führt dieſe Schau die Not der
Heimat deutlich vor Augen, von der auch noch
viele Original Butter-. Brot-, Brikett-,
Fleiſch-, Kartoffel- und Käſekarten bis hinab
zu den Zuckerkarten und Kleidungs-Bezugs-
ſcheinen künden. Aus der Jnflationszeit
ſind beſonders die von einigen Ländern her-
ausgegebenen „Hungertaler“ lehrreich.
So lautet die Jnſchrift eines ſolchen Hun-
gertalers:

„Jm Auguſt 1923 koſtete 1 Pfund Mehl
600 000 Mark, 1 Pfund Fleiſch 1600 000 Mk.,
4 Pfund Brot 295 000 Mark, 1 Glas Bier
300 000 Mark.“

Bei einem zweiten Taler von 1923, der am
15. November herausgegeben wurde, lautet
die Jnſchrift: „Am 15. November koſteten:
1 Pfund Brot 80 Milliarden Mark, 1 Pfund
Fleiſch 900 Milliarden Mark, 1 Glas Bier
52 Milliarden Mark.“ Die ſehr umfangreiche
Papiergeldſammlung enthält Scheine mit
einer Mark angefangen bis zum Zehn-
Billionenmarkſchein. Jn der Notgeldſamm-
lung iſt neben vielen anderen Stücken be-
ſonders ein Hohenmölſener witzig und inter-
eſſant, der die Jnſchrift trägt: „Zum Mölſer
Markte iſt der Trubel groß, da geht der Hei-
ratsball ſchon früh um neune los!“

Die in allen ihren Teilen lehrreiche und
überſichtlich aufgebaute Ausſtellung, deren
Beſuch beſtens empfohlen werden kann,
dauert bis zum 12. Auguſt.

Gefährliche Diebesbande gefaßt!
Eine Einbruchs-GwbHh., die die Aue unſicher machke.

wodurch ein zehnjähriger Knabe aus der Schoß-
kelle geworfen wurde und unter die Räder
geriet. Das Kind erlitt ſchwere Verletzungen
n mußte dem Krankenhaus zugeführt wer
en.

Zehn Monake.
für einen Sittlichkeitsverbrecher.

Mücheln. Der 24 jährige Helmut Helbig
aus Mücheln Zöbigker hatte ſich vor der
Großen Strafkammer des Landgerichts Naum-
burg wegen Sittlichkeitsverbrechens zu ver-
antworten. Dem Angeklagten wurde vor-
geworfen ſich im Sommer 1933 an einem
ſechs jährigen Mädchen vergangen zu haben. H.
legte ein reumütiges Geſtändnis ab. Das
Gericht hatte weiter feſtgeſtellt, daß der An-
geklagte ſpäter noch ähnliche Verſuche bei
anderen Mädchen unternommen hatte, die
jedoch ſämtlich fehlſchlugen. H. ſchien ſich
nicht völlig klar darüber zu ſein, welche
Tragweite ſeine Tat hatte. Aus dieſem
Grunde wurden ihm mildernde Umſtände zu-
gebilligt. Während der Staatsanwalt ein
Jahr Gefängnis beantragte, erkannte die
Strafkammer auf eine Gefängnisſtrafe von
zehn Monaten. Ein Monat der erlitte-
nen Unterſuchungshaft wurde dem Ange-
klagten angerechnet.

Generalappel der R5dAp.
Pg. Lamminger ſprach.

k. Mücheln. Die Ortsgruppe Mücheln der
NSDAP hielt einen gut beſuchten General-
appell im Schützenhaus ab. Ortsgruppen-
leiter Pg. Fehling begrüßte u. a. die
beiden Redner des Abends: Pg. Lammin-
ger Halle, den Gauamtsleiter der NS-
Hago und Pg. Erler-Halle, den NSo
Hago-Gau-Preſſewart, der zuerſt das Wort
nahm, und in treffender Weiſe ſich mit dem
Begriff „Pflicht“ auseinanderſetzte. Pg.
Lamminger ſtellte die Gemeinſchaft in den
Vordergrund ſeiner Ausführungen und kam
dann kurz auf die Röhm- Revolte zu ſprechen.
Abſchließend ſtreifte er die Organiſation von
Handel und Gewerbe Beiden Rednern wurde
reicher Beifall zuteil. Mit dem Heil auf
den Volkskanzler und dem Horſt-Weſſellied
ſchloß die Verſammlung.

diebesbande feſtgenonmen.

k. Mücheln. Die Polizei nahm dieſer
Tage eine Diebesbande feſt und hat damit
eine Kette von Diebſtählen aufgeklärt. Es
handelt ſich um die Stöbnitzer Einwohner
C. Ga., Frau Kra., Fr. Mo. und die Ein
wohner aus Mücheln-Wenden H. Schn. und
Karl Wu. Nach hartnäckigem Leugnen gaben
ſie ein Geſtändnis ab und wurden dem Ge-
richtsgefängnis Querfurt zugeführt. Sie hat

ten in der Zeit vom November 1933 bis

Februar 1934 im Helldorffſchen Gut Stöbnitzetwa 18 Zentner Getreide geſtohlen. Der Ge
ſamtſchaden betrug etwa 700 Mark. Die
Diebe hatten unter den raffinierteſten Por
wänden bereits die Körner bei verſchiedenen
Müllern umgeſetzt.

Brukenlhalchor ſingt.

k. Mücheln. Auf Veranlaſſung des Deut
ſchen Ausland Jnſtitutes in Stu t und
durch Vermittlung des Gauführers im VDA-
Gau Merſeburg Lehrer Trepel- Mücheln
gibt der „Brukenthalchor“ aus Hermann
ſtadt in Siebenbürgen auf ſeiner Deutſchland
fahrt ein Konzert in Mücheln (Schützenhaus)
und zwar am Donnerstag, den 9. Auguſt
abends 8 Uhr. Zur Darbietung kommen
neben einigen geiſtlichen Chören Volkslieder,
Kunſtlieder und die ſchönſten Perlen aus
dem Gebiet der ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Volks
lieder. Der Chor beſteht aus 70 Knaben
unter. der Leitung von Prof. Franz Dreßler
aus Hermannſtadt. Prof. Dreßler iſt ein
Schüler von Prof. Straube in Leipzig. Die
Leiſtungen des Chores ſtehen auf einer ſo
begachtenswerten Höhe, daß man die Chor-
knaben die „Siebenbürgiſchen Thomaner“ ge
nannt hat

Vor dem Ertrinken gerettet
k. St. Micheln-St. Ulrich. Polizetwacht-

meiſter Wolf rettete aus der Pferdeſchwemme
ein Kind, das dem Ertrinken nahe war.
Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverfuche
waren von Erfolg.

Ein Haſe verurſacht Motorradunfalkl.
Oberbeuna. (Geiſeltal). Auf der Fahrt

nach Frankleben ſprang einem Motorrad-
fahrer ein Haſe in das Rad. Das Rad kam
durch die vlötzliche Blockierung ins Schbeu
dern und ſtürzte. Fahrer und Mitfahrer
kamen mit geringfügigen Verletzungen davon:
das Rad wurde ſtark beſchädigt. Meiſter
Lampe ſelbſt war reif für die Bratpfanne

Ausflug der Sportler.
Bad Lauchſtädt. Der Sportverein 1930

Schotterey wird mit zwei großen Omnibuſſen
der Firma Wächter eine Harztour unter
nehmen. Am 19. Auguſt wird fie ſtatüfinden und über Nordhauſen nach Bad Lan
terberg führen. Hier ſoll die Odertalſperve
beſichtigt werden, während in Oſterode die
Söſetalſperre beſucht wird. Auch ein Spazier-
gang durch den Hochwald iſt vorgeſehen.

Einbruch im Weißenfelßer Lyzenm.
h. Weißenfels. Jn der Nacht drangen Ein

brecher in die Amtsräume der im Lyzeum
unter gebrachten Berufsſchule ein und öffneten
alle Schränke und Schreibtiſche mit Brecheifen.
Darauf drangen die Diebe auch in das Amts
zimmer des Direktors des Lyzeums und durch
wühlten ebenfalls alle Tiſche. Die Täter er
beuteten außer einem Scheckbuch noch 122 Mk.
in bar.

Aus der Heimat

Unzuläſſige Werbung
Bedenutſame Entſcheidung eines Landgerichss

Vom Landgericht Leipzig wurden Fürz-
lich zwei Zeitſchriftenwerber wegen Anwen-
dung erpreſſeriſcher Werbemethoden verurterlt.
Sie waren bei einer Geſchäftsinhaberin er
ſchienen und hatten verſucht, dieſe mit etwa
folgenden Worten zum Bezug einer illuftrier-
ten Zeitſchrift zu veranlaſſen: „Wir können
Sie natürlich nicht zwingen, die Zeitſchrift zu
nehmen, aber Sie kommen dann auf eine L
und die Parteimitglieder werden aufgefordert,
nur bei denen zu kaufen, die die Sache unter
ſtützen.“ Die Frau ließ ſich dadurch ein
ſchüchtern, und beſtellte die Zeitſchrift vor
allem deshalb, weil ſie fürchtete, daß ihr
Sohn, der SA.-Anwärter war, ſonſt
Schwierigkeiten haben könne. Der Sohn
machte das Abonnement jedoch ſchriftlich bei
der Buchhandlung, für die der Werber
arbeitete, rückgängig. Der Erfolg war, daß
am nächſten Tage gleich vier Werber in das
Geſchäft kamen und die Frau und ihren Sohn
zur Rede ſtellten. Sie bedienten ſich dabei ſo
beleidigender Aeußerungen, daß ihnen die Tür
gewieſen wurde. Wegen Beleidigung und ver
ſuchter Erpreſſung erhielt der eine Werber
7 Wochen Gefängnis, der andere nur wegen
Beleidigung 30 RM. Geldſtrafe. Der Vor-
ſitzende der Strafkammer betonte in der
Urteilsbegründung ausdrücklich, daß derartige
Fälle keineswegs leicht genommen werden
dürften, weil Werber, die mit ſolchen Metho
den vorgingen, eine Gefahr für das Publt
kum bedeuteten.

Naundorf bei Eilenburg. (Dem ſtelf-
vertretenden Löſchzugführer),Schmiedemeiſter A. Wedemann, wurde das
Erinnerungszeichen für Verdienſte um das
Fenuerlöſchweſen verliehen.

Weitere Meldungen aus der Heimat auf
der vierten Hauptblattſeite.

NIVEA- CREME-
15 Ff.-RM 100

NIVEA- O40 Pf.-RM I[.20

Das gibt gesunde Haut und schäne natürliche Bräunung
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Das Geſamtgeſchäft iſt günſtig
Aus dem Perwaliungsbericht der J. G. Farbeninduſtrie A.-6.

Wie die Verwaltung der J. G. Farben-
induſtrie mitteilt, hat ſich auch in den Mo-
naten April, Mai und Juni das Geſamt-
Kicft im allgemeinen günſtig entwickelt. Die
J. G. hat alles darangeſetzt,ihren Auslandsabſatz trotz aller Schwierig-
keiten zu halten. Auf dem Binnenmarkt
konnten auf verſchiedenen Gebieten weitere
Fortſchritte erzielt werden. Gegenüber dem
1. Vierteljahr 1934 ſind wiederum 4000 Neu-
einſtellungen vorgenommen worden. Das

arbſtoffgeſchäft iſt unverändert. Der
hemikalienabſatz iſt geſtiegen im weſent

lichen durch erhöhte Verkäufe auf dem deut-
ſchen Markt. Der Jnlandsabſatz von Dünge-
ſtickſtoffen wurde gehalten. Jm Ausland ließ
das Geſchäft ſtärker nach. Die Benzingewin-nung ſteigt mit dem planmäßigen Fortſchreiten

r Ausbaues der Hydrieranlagen in
euna.
Die Abſatzverhältniſſe in Pharmazeu-

tika ſind in Deutſchland zufrieden-ſtelle nd. Die verſtärkten Anſtrengungen
im Export führten in einer Reihe von euro-
Piiſlhen Ländern zu günſtigen Ergebntiſſen.

das deutſche Geſchäft in photographiſchen
Produkten zeigt eine leichte Steigerung, die
in der Hauptſache ſaiſonbedingt iſt. Jm Aus-
land war der Umſatz wertmäßig nicht zu
halten. Der Jnlandsabſatz in Viskoſe-,
Acetat- und Kupferſeide hat im zweiten
Vierteljahr 1934 zugenommen. Auch im Aus-
land gelang es, mengenmäßig eine Steige-
rung zu erzielen. Das Jnlandsgeſchäft der
Viſtrafaſer hat ſich im Vergleich zum
1. Vierteljahr 1934 günſtig entwickelt.

Braunkohlenabbauverein „Zum Fortſchritt“.
Jm Jahre 1933 war der Braunkohlenabbauverein

„Zum Fortſchritt in Meuſelwitz, der am 1, No-
vember 1933 auf ihr 75jähriges Beſtehen zurückblicken
konnte, weiterhin mangelhaft beſchäftigt. Briketther-
ſtellung und abſatz ſind um 7,44 Proz. geſunken, und
die Einnahmen haben ſich (in Mill. RM.) auf 1,152
(1,242) verringert. Löhne und Gehälter beanſpruch-
ten 0,587 (0,620). Nach 0,133 (0,220) Abſchreibungen
auf Anlagern verbleibt einſchl. Portrag ein Reinge-
winn von 0,064 (0,008), woraus 4 (0) Proz. Divi-
dende auf 1 Mill. RM. A.-K. zur Verteilung
kommen.

25 Jahre Kupfer und Meſſingwerke
Hettſtedt der Mansfeld A.-G., Eisleben.
Die Kupfer- und Meſſingwerke Hettſtedt,

Abteilung der Mansfeld A.-G. für Bergbau
und Hüttenbetrieb, begehen am 2. Auguſt d. J.
ihr 25jähriges Geſchäſtsjubiläum. Nachdem
die Mansfeldſche Gewerkſchaft bereits im
Jahre 1818 in Rothenburg (Saale) einen
Kupferhammerbetrieb und ein Kupferwalz-
werk angelegt hatte und im Jahre 1867 hierzu
noch der Eberswalder Kupferhammer mit
Kupferblechwalzwerk erworben worden war,
wurde im Jahre 1907 ein großes und einheit-
liches modernes Kupfer- und Meſſingwerk er-
richtet. Am 2. Auguſt 1909 fand in Hettſtedt
die Eröffnung der Drahtfabrikation ſtatt. Bis

Wwass ers tänd e

Ende des Jahres 1909 waren auch die übrigen
Abteilungen für die Herſtellung von Blechen,Drahtſeilen uſw. in Betrieb. Sas Werk, das
eines der beſteingerichtetſten und leiſtungs-
fähigſten des Kontinents iſt, und auch eine
umfangreiche Exporttätigkeit betreibt, beſchäf-
tigt zurzeit etwa 2200 Arbeiter und Ange
ſtellte, wovon im Verlauf des letzten Jahres
im Zuge der Arbeitsbeſchaffung rund ein
Drittel neu eingeſtellt wurde. Aus Anlaß des
Jubiläums findet am 4. Auguſt mit der ge
ſamten Gefolgſchaft und ihren Angehörigen
in Hettſtedt ein gemeinſames Feſt ſtatt.

Verkauf von Kraftahrzeugreifen
Mitteilung der Ueberwachungsſtelle.

Die durch die Ueberwachungsſtelle für
Kautſchuk verhängte Spèrre für den Verkauf
von Kraftfahrzeugreifen durch die Fabriken
iſt verlängert worden. Es wird darauf hin
gewieſen, daß der Verkauf von Kraftfahrzeug-
reifen durch den Handel von dieſer Sperre
nicht betroffen worden iſt. Sollten gleichwohl
in einzelnen Fällen benötigte Reifen nicht
erhältlich ſein, ſo haben ſich Jntereffenten
nicht an das Reichswirtſchaftsminiſterium,
ſondern unter Angabe der Reifengröße und
des Händlers, durch den die Lieferung erfol
gen ſoll, an die Ueberwachungsſtelle für
Kautſchuk, Hamburg 36, Eſplanade 6, zu
wenden. Dieſe wird das Weitere veranlaſſen.

Es beſteht keinerlei Veranlaſſung, nicht-
dringenden Bedarf vorzeitig zu decken, da die
Preiſe durch das kürzlich in Kraft getretene
Reifenzwangskartell ſtabiliſtert wurden und
auch Qualitätsveränderungen in der Reifen-
herſtellung nach Aufhebung der Sperre nicht
zu befürchten ſind.

Jm Bierverbrauch Tiefſtand übherwunden.
Nach den Ermittlungen des Statiſtiſchen

Reichsamtes über Brauſtoffverbrauch und
Bierabſatz im Rechnungsjahre 1933/34 iſt auch
auf dieſem Gebiete der Tiefſtand über-
wunden. Wenn auch in den Monaten Ok-
tober bis Dezember unter dem Einfluß des
ſtarken Kälteeinbruches der Ausſtoß um 1,2
Prozent geringer war als im Vorijiahre, ſo
übertraf in den Monaten Januar bis März,
dem letzten Viertel des Rechnungsjahres, das
Ergebnis der entſprechenden Vorjahrsmonate
um 13,1 Prozent und damit ſo erheblich, daß
nicht nur die Abnahme in den vorangegange-
nen neun Monaten ausgeglichen wurde, ſon
dern auch das Geſamtergebnis des Rech-
nungsjahres mit einem Mehrabſatz von rund
560 000 Hektoliter Jnlandsbier gegenüber
dem Vorjahre abſchloß. Die ſeit 1980 rück
läufige Tendenz des Bierausſtoßes hat damit
einen Umſchwung erfahren. Die an und für
ſich geringfügige Einfuhr ausländiſcher Biere
hat ſich weiter vermindert. Der deutſche Bier-
verbrauch betrug im Rechnungsjahre 1933/34
nach vorläufiger Berechnung 33,91 Millionen
Hektoliter gegen 33,33 im Vorjahre. Das be-
deutet eine Zunahme um 1,8 Prozent. Auf
V Kopf der Bevölkerung kamen 52 Liter

ier.

Arbeit und Wirtſchaſt

führung begriffen. Auf dem Gebiet der Stadtrand
ſiedlung war die Heimat bisher in 207 Siedlerſtellen
treuhänderiſch vertreten. Die Errichtung von weiteren
Stadtrandſiedlungen iſt in Vorbereitung. Der Ab
ws ergibt einen Reingewinn von rund 33 000 RM.
Eine Dividende gelangt nicht zur Verteilung (i. V.
5 Proz.). Wie die Verwaltung noch mitteilte ſind
die bei der letzten Generalverſammlung von Aktio
nären ausgeſprochenen Vermutungen, daß die Ge
ſchäftspolitik des alten Vorſtandes eine dringende
Ueberprüfung notwendig mache, durchaus richtig ge
weſen. Die Ueberprüfungen führten ſchließlich zur
Ablöſung des früheren Vorſtandes und zu einſchnei
denden Veränderungen in der Geſamtverwaltung.

Krankenkaſſen und „Kraft durch Freude“.
Jn einem Erlaß, den der Reichswirt-

ſchaftsminiſter und preußiſche Miniſter für
Wirtſchaft und Arbeit an die Oberverſiche-
rungsämter gerichtet hat, wird mitgeteilt,
daß er ſowohl als auch der Reichsarbeits-
miniſter keine Bedenken Laben, wenn
Krankenkaſſen in ihrer Eigenſchaft als
Unternehmer der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ als fördernde Mitglieder bei
treten und den Mindeſtbeitrag entrichten.

Nr. 178
Donnerstag, 2. Auguſt

der Abſatz von Frühkartoffeln
Marktregelung bis zum 15. Anguſt.

Von der Geſchäftsſtelle des Gebietsbeauf-
tragten für die Regelung des Abſatzes von
Frühkartoffeln, Burg b. Magdeburg, Moltke-
ſtraße 203, Fernſprecher Nr. 664, wird uns
folgendes mitgeteilt: Lt. Anordnung des
Herrn Reichsbeauftragten für die Regelung
des Abſatzes von Frühkartoffeln, bleibt die
Marktregelung bis zum 15. Auguſt d. J. be
ſtehen. Sämtliche Käufe in der Provinz
Sachſen-Anhalt, mit Ausnahme der vier Alt-
märker Kreiſe, müſſen den beſtehenden Be-
zirksvertriebsſtellen gemeldet werden. Alle
Kartoffeln, die verladen werden, müſſen mit
den vorſchriftsmäßigen Anhängern der Pro-
vinz Sachſen-Anhalt verſehen ſein. Zuwider-
handlungen werden beſtraft und haben den
Entzug des Handelserlaubnis zur Folge.
Ergebnisloſe Zuckerbeſprechungen.

Die internationalen Zuckerbeſprechungen in Brüſſel
ſind bisher ergebnislos verlaufen. Die Kontingen
tierungsfrage mit der ſich die Delegierten beſchäf
tigen, iſt nach wie vor ungeklärt.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
Uber Notlz. Alle Preise in Reichsmark,
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Roggenmehl Leinkuch. 8,80 a) 8,80 4)Preisgebiet Erdnkuch. 2 8.60 b) 8,60 bV 2180 f do. -mehl

VI --2 00 Trockschn. S SVII 21. 15) fSojabschr. 33 3 c)
Weizenkleie 12,90 12,75 Kartoffel t 8,80 8,70
Roggenkleie 12,7512,75 do. 9,40 9,20
Leinsagt l AMisehfutter

0,50 RM, Frachtausgleich, einsehl, Monopolzuschlag.
7 Basis ab Hamburg. Basis 507, ab Hamburg.

Parität Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 5) 664, ab Stettin
Parität waggonfrei o als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für im. Ware 5,10 do. 2,80 e) do. 6, 10 RM.

Briet Geld Brie GeldAugust 21.75 21.25 Februar e 23.25 22,50
September e 22.00 21,50 März 23,50 24.75
Oktober 22.25 21.50 Apri-. 23,50 23.November 22.,50 21.75 Mat 23,75 23, 25
Dezember 22.75 22.00 unt. 24,00 23,50jan 23,00 22.25 un 24.75 23.75

Die halleſche Effektenbörſe fällt bis
ſchließlich Sonnabend aus.

Deutſch-polniſches Roggenabkommen.
Jm Reichsminiſterium für Ernährung und

Landwirtſchaft wurde am 1. Auguſt die Ver-
längerung des Abkommens über die gemein
ſame Regelung der deutſch- polniſchen
Roggen- und Roggenmehlausfuhr unterzeich-
net. Das Abkommen wurde gleichzeitig auf
Grund der guten Erfahrungen mit der bis-
herigen Regelung für Roggen und Roggen-
mehl auf Weizen und Weizenmehl ausgedehnt.
Die Verlängerung gilt für ein Jahr.

Preußens Erdöl-Gewinnung im Juni.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,

betrug die Erdölgewinnung Preußens im Juni 1934
nach den vorläufigen Ergebniſſen der amtlichen Stati-
ſtik 24 640 Tonnen gegen 22 729 Tonnen im Vormonat
und 19 391 Tonnen im Monatsdurchſchnitt 1933. Die
Zahl der angelegten Arbeiter betrug Ende des Mo
nats 2120 gegen 2102 am Ende des Vormonats.

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom l. Aug. Kür 1000i Heichsmark) e le wire bars 42 25, Originaf-

Hlüttenauminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od.
tarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz, 164,
Reinnickel 98-—-99 Proz. 270, Antſmon-Regulus 49--82 Fein-
siſber jür ſo ſeſn 38. 50-41 20.

Magdeburg, 1. Aug. Zuckermarkt. (Terwin-preise.) Weibzucker einschließlich Sack irei Seeschifſseite
Hamburg für 50 kg uetto.ßrie Geld Brie OelAugust e 4.30 4.00 Dezember 4,60 4.50

September 4,30 4 10 Februar 500 480
ktober 4.40 4 Märr m 5 00 4 80Novemter 4,50 4 30 Mat 5,20 5,00
Wochenmarktpreise für Halle.
Markt Kleinhandelspreise vom 2. Aug in Reſchspfennigen,

0l'ateläpte! Pfd. 25--3 echte Bid.EBapfe Pid. 10--20 Aal, frisch pfd. 190
Musäpfe Pfd. 5--10 Goldbarseh pidqg.Iafel birne Pfd 25--30 Weißfische Pfd. 30 60
EBßbirnen Pfd. 10--15 Gr. feringe Pid.Aprikosen Pfä. 45 fieringe. Schott. Stüch 8--10
Bananen ſtück 9--10 Bücklinge Pfd. 40-50
Johannisbeeren Pſd. 40 Schelifische, ger. Pfd.
He jdel beeren Pid. 3 Ceeſgehs. ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. 10 Agl, ger. Pfd.Stache tceren Pid. ſarpfen Pfd. 0Brombeeren Pfd. *0 Enten Pfd. 1Kirschen. saure Pfd. 8--25 Ganse Pfd. SPflaumen Pid. 20- 25 Hühner Pfa. 608
Tomaten Pfd. 10 --20 Puten Pf.Grüne Bohnen Pfd. 25--35 Tauben Stück 3050
Wachsbohnen Pid. 35 Hehſeisech Pfd. 50 135
Salat gurken St. 5 20 Hirschleisch Pfd. 60 00
Senfgurken Mdl.70--150 Stalſkanin Piag.
Einlegegurken Mdl. 50--80 Wiſdkanin Pfd.
Rhabarber Pid. 5 Kleine Cänse ſtück T. nSparge Pfd. Ken Stück 40Radiſeschen Bund un Kleine Enten Stſel 70 130
Rotkohl Pfd. 20 Disch. Landhutter Stek 6 79
Wrisingkom d. 25 Ousrb Pfd. 20--23Blumenkoh Kopt 20--60 s Stück 520Grünkohl Pid. Pflaumenmus Pfd. 40—43
Rosenkoh Ptid. M benssaft Pfd. 28Saat Kopf 5-15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 70--75
Spinat Pfd. 20-25 Nierenkartoh. 10 Pfd.

ohrrü ben Pfd. 10 Fier Stück 5,5- 10,5
Kohlrüben Pfd. 7itronen Stück 3-5Rote Rüben Bund 19 Meerreftich Stange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 3--5Rettiche Stück 5 10
7wiebeln. neue Pfd. 15 Petersilie Pfd. 25
Rapünzcher Pid. Schnittlauch Bund 7Selſerie Stück Ichoten Pfd 35Porree Bündel 10--20 Pffferlinge Pfd. 70 80
Kabel jau Pf. Steinpilze Pfö.Schleie Pid. 120 Champignons Pfd. 80

eiech- n wWwouors waren
Rindfleisch Schmee: Pfd. 80--05zum Kochen Pid. 50--70 Roßfſleisch Pid. 40--55
zum Braten Pfd. 70--90 Schlackwurs! Pfd. 140--20
Kal bfleisch Knackwurst Pfd. 90--120um Kochen Pid. 80--80 Schwartenwurst Pid. 70--100

Weh rzum Kochen Pa. 80-80 rise izum Braten Pfd. 85 90 geräucher d. 70--110
7iegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken. roh Pid. 120--160
ſSchweineſleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamimu. Kotel. Pid. 80--90 Speck geräuchert
Bauch und ſettes Fleisch ſett Pfd. W 10Pfd. 65--80 mager Pfd. 110 120

Saale W. F. Elbe W.Srochlit2. 2. i z Heimat A.G., Berlin.Die Keneralverſammlung der Heimat Gemein
Calbe O. -P. 2.1 25 03 Wittenberg 1. 08 03 nützige Bau und SiedlungsA.G., Berlin, die über
Caibe V. P --0, 71] 00 Roßlau 2.--0, 51 06 den Abſchluß für 1933 zu beſchließen hatte, mußte
Grizehne 2. 51 --07 Aken 2.-0.32 2 vertagt werden, da das vertretene A.K. zur Beſchluß-
unyer e 2. vi- faſſung nicht ausreichte. Jm Geſchäftsbericht wirdBrangend. o. 2 ſo Tanermindel 2. o o es u. mitgeteilt. daß am Schluß des Jahres ein Ge-
Brandenb. V. o n Witfenterge. T. -0, 42 04 ſamtbeſtand von 11 452 Wohnungen vorhanden war.
Rathenow O. 2. 31 Lenzen 020 04 Eine Anzahl weiterer Bauvorhanben ſei zur Zeit in
Rathenow U. 35 Dömitz 2. 71 Berlin und auch im Reiche in Vorbereitung. Einigetavelbera 2.] --0. 7 103 Darchau t. I 86 l davon ſeien im laufenden Jahr bereits in Aus-

Berli B rer mer O Se lin Denteeh 1 8.] I. 8.31. 1. 8.1 1.8 7
g. Deutsche Deutsch. Hypo-Credit Anstalt 47.50] hek.-Bk. Berl. 65,00 65,00Berlin, 1. Anguſt. Die Börſe eröffnete e r hen 12,75] 72.25 73.87] D. Obersee-B. 47, c 48.

h Angebot aus Publikumskreiſen d er heeeseoe lnur bei ermäßzigtem e r e. vgritianäel 3 0,75 o Hamb. t S 75.00 75.00
o. Hyp. Ban Hiann. nkr.Tagesgeld 4 bis 4*8. Elektrolyt 42, 22. ren l en
Commerz- und Hypothek woe 55,75 56. 2 Mein h 75,00 75. 00utsche Ban Mitteld.Denutsche Anleihen u. Discont.- G. 60,50 61,25 Creait Anst. e

T T. ſ. F. 77. J. n 74,00] 74. Brighehzan I147. 501148,00]149,00Deutsche Wertbest. 6 D. Reichsb. Schtz. 101,00101,10 utsch. Gold- achs. Bank 106,S ar 12 33 o Dt. Reichop. 30 F. 100,00 100,20 diskont- Bank 100.001100, o do. Bodencred. 74.5 70,75
6 do. für 2. 9. 35. 79,90 70,75 6 do. do. Folge II. 96, 96,06 Di. Reichsanl. 29. 02,62] 02,75 6 Pr. Lds. Rent. Bank 63. 25 93. 25 Industrie- Aktien

6 Di. Reichsanl. 27. D. Anl. Ausl. werDi. Reichssch. K' Schein 92.87] 92,75] 93. 25 1. 8 1. 8.31. i uPoung- Anleihe 8050 89.50 D. Ani.-Ausl. Accum. Fabr. I7ä 50174. 50] Deutseh. Cont. Ia 751122, 00s r Staate anleire 25 107.00 107. 0 Neubesitz Adler Portl Gas Dessau 1oe in
6 Pr. Staatssch. 29 D. Wertbest. Anleihe Zement do. Erdöl-A. G. cuni, 7-i. Folge u. 31 F. 100,371100, 40 (4 Di. Schuteg. Anl. 9135 Adlerhütt. GI. 350] 33,81] 40. Kabelwerb. 72.1 272.12] 70. 75
6 do. 1930 I. Folge 102,50102,50 69 (896) Mitfeldeut. Alig. Kunstz. U. 86.78 s do. Linoleumw. 56, 50 31
6 Thur. Staatsanl. 56 s 251 89.00 1Iàbic Anl. 29 89,00] 89.00 Allg. El. Ges. 23,25) 23,1) 25,62] do. Spiegelglas 82,251 82.25
6 Thür. Staatsanleihe 69 (89) Mitteldeut. Als Portl. C. 131,00132,0] do. Steinzeug 0027 u. La. B. 87 „25] s87,75 Idbk. Anl. 30 90,00 00,00 Ammend. Pap. 08,50] 68,75] do. Tel. u. Kab. 81,50] 81,0
Steuergutsch. Gr. on 371101. a0 Anh. Kohlenw. 97.50] 98, Co do. Ton- u. St. 65,50] 68,00

n 6075 e rr e. Bee W Dyn. A. Nobel 72.75] 74.006 Pr. Pfdbr. G. 41 pr. Em. 6Pfdbr. Anst. Komm. R 20 3-,00 Pere-mue ue e ähenateeee vj beren u El60 do. do. Em. 45 7 0 do. do. R. 8 39,0 a e 700 El T er geh la G. Scharen g. ſitzen Eleutt Licht e.6 Pr. Zirst. Gid. 1, 3, 6 10 20.51 6 do. Nach B. on.0c] o0 re do. do B. 9 00,75 6 8 do. Ausg. 1-2 5487 on t iir- Br.e do. do. R. 14 u. 15 20,50 6 do. z5, 00 e ge Br.6 do. do. R. 18 90, 25 z Liqu. -Pfandbrietfe. 89,7 Bruschw. A. G. d. Farben6 do. do. R. 19 40.75 5Prov. Sächs. Lds. Roggen 6.18 a nirie 107.25 F amuhledo. do. R. 20 u. 21 0.75 5 Pr. Zir. Bod. H. Pf. 27 87,50 grov. Bov. Co. in Feit e Guiit.6Pfdb. Anst. Pr. L. Gm. 19 92,00 6 Pr. do. do. 10928 87,50 s äicen 75. o 13.7 Forg Motor
a. do. R. 13u. 15 92.00 6 Pr. Zir. Ba. H. K. 27. 25 si. s Buderus Fi h
6 do. do. R. 17 u. 18 92,0 6 Prv. Zitr. u. Pfdbr. BK Chad d Frecbeia 2e do. do. R. 10 93,0 H. P. Em. 83,90 chari Worev. x roe
6 do. do. R. 21 92.00 6 do. H. Kom. Em. 1 82,75 e 100,5 Jrinenireh B.

Ch. Fabr. Buck. n rmania C.Verkehrs-Aktlen do. do. Grünau 97.00 Geslel. Loewe

8.1 831. 7 rer e 3C. 8. I. J. 0 1A. O. I. Verx. 0220 2, 5 o. Halle-Heittset. 31. o 35 c Curie
Aiig. Lok. u. Kr. 14 do Hh.-Am. Pack. 24 24.02] 25 Cont. Gummiw. [127,501120, 2511 Hall. Masch.
Can. Abl.-Sch. Hamb. Hochb. 90,25 5050 Cont. Linoi. 60.25] 60, Hamburg. Ei.Dt. Eis Betr. 55.00 8.00 de Südam. Dpt. Cröllw. Papier tia r Eis
do. rich Nee r I. Harb. Gummiu 25ii, 25b, z Nordd. LIoyd 27.37] s Daimler Benz 44.25] 44,62] 45, 2] Harp. BergbauRolb. Blanbbg. l la Nordb. Wern. Bl 24,00 Dich Atl. Tel. i hl 113, of Hil pr. Man

Hochtiet- A. G.
Hoesch-Köln
Hoffmann St.
Holzmann
Hotelbetr. Ges.
Huta Breslau
L. Hutschent.

Ilse Bergbau
Ind. Werke AG.
Junghans

Kahla Porzell.
Kali Aschersl.
Kali Chem. AG.
Klöckn. Werke
Körbisd. Zuck.
Kraftw. Thür.

Lahmeyer&Co.
Laurahütte
Leipz. Br. Rieb.
Leopolds grube
Linde's Eism.
Lindström AG.
Lingel Schuhf.
Lingner-Werk.
Löw.- Brauerei

Magdeburger
Allg. Gas
do. r rkdo. Mühlenw.
Mannesmanur.
Mansit. Bergb.
Maschinenfbr.
Buckau.

Mitteldeutsche
Stahlwerke,

e
Mühle Rüning.

Neckarwerke
Niederl. Kohl.
Norddeutsche
Eiswerke,

Oberkoks
Orenst. Kopp.

Phönix Bergb.
do. Braunkohl.
Polyphonw.
Plauen, Gard,
Preußengrube

Rathg. Vagg

Rhein. Braunk.
do. Elebtrizit.
do, Spiegelgl,

102,00 00
72.50] 72,50] 74,50

100,00]01,00
64.251 64, 00

43,50
50,00
46.0

70,00
55,(0
40., 12

49.50

4487

167,00
52.50
40,00

16,50

112,501i3,50]
1170.
73,00 75,00

40.00

19,37
70,75
34,12
93,75

65., O
72, O

75,75] 76, 00

89,25) 90,
72,251 72,5

46,78

94,15,12
b.

100, O

168,00 170, 00

40, 44. 00240.00]241,251240. 50

m dnn 97.5 100,25
80,76 83,00

Rhein Stahlw.
Rhein. Westt.
Elektr.

D. Richter AG.
A. Riebeck M.
Roddergrube
Ph. Rosenthal,
Porzellan

Rositz. Zucker
Rütg.- W. A. G.

Sachs.-W. 7 G.
Salzdetfurth K.
Sangerh. Msch.
Sarotti Schok.
Sauerbrey M.
Schub. 4 Salzer
Schuckert Co.
Schulth. Patzh.
Siegersdfr. W.
Siemens Glas.
Siem. Halske
Sinner A. G.
Steatit Magnes.
Stick. Plauen
Stöhr Kammg.
Stolberg. Zink.
Gebr. Stollw.
Südd.Zuck. AG.

C. Tack Cie.
Thale Eisenh.
Thür. Bleiwib.
do. Elek. u. Gas
do. Gas Leipz.
Leonhard Tietz
Trachenb. Zeck.

Ver. A. Strals.
Spielkarten

do. Glanzstoff
do. Harz. Ptl. C.
do. Thür. Met.
Vereinig. Stahl.
Vogel, el. Dr.

Wanderer Wk.
Wass, Gelsenk.
Wenderoth
Wersch.-Weiß,
Wayss Fre
Westereg. Alk.
H. Wissner M.
Wrede Mälzer.

Ze
do. Waldhot
Zuckerfabrik

98, O

34.02

157.00

u

111;c0

140,00

Rastenberg

140.00

85,0
129,50

44,00
92,12
45,25
75.90

180,00

Leipzig. Börse
99,75 om 1. Angust

Aig. Deutsche Credit- A. ſ47,50

Chromo Najork 52,00
Cröllwitzer Papier

47,(0 Falkenstein Gard. 66.00
81,50 Kasseler Jute e I07.0050 Kirchner Co. „50

Landkraſt Leipzig 90,.2572,00 Langbein Planh. 72,00
161,25 Leipziger Baumwolle
64,25 do. Wollkämmerei 125,(0
71,87 do. Kammgarn 101,00

do. Hd. u. V. Bank 63,00
156,00 do. Bier Riebeck 70,25
88,50 Lindner, Gottfr.

112,75 Manskeld Bergbau 70,5058,75 Pittler Maschinen I15, 00

73,00 Pol 14,50141,50 Preh itrer Braunkohlen 141,00
85 50 Rauchwaren Walter

132,00 Riquet Co. 67, 00Fahlberg, List Co.
92,00 Schlema Holzstot 50,00
38,25 Schubert Salzer I55, 0070,00 j Sondermann Stier

Stöhr Kammgarn 92,00Thür. Gasgesellschalt 122,50
do. Wolle l20,00Zuchkerraffinerie Halle

n du
1500 Berliner amtliche

Devisenkurse
144,00

vom 1. August

Gelo Brief
1 Dollar e 2 2.513 2,519
100 holl. Gulden [169,73 170,07
100 franz. Franks 16,50 16,54
100 schw. Franks 31,68 81, 84
100 Belga 58,88 59,00
100 tschech. Kron. 10,44 10,46
100 schwed. Kron. 6s, 18 65,22
100 norweg. Kron. 63,54 63,66
100 dänische Kron. 56,44 56,50
100 öster. Schilling 48,95 40, 05
100 ungar. Pengö 7 b
1 Pfund Sterling 12,64 [12,67
100 italen. Lire 2i,58 21.62

1 ja 75 751 ben Milreis Kig 0,180
100 jugosl. Dinar
100 portug., Escudo
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Deutſche Kampfſpiele 1938
Duisburg-Hamborn als Bewerber.

Der große Erfolg der Deutſchen Kampf
ſpiele in Nürnberg hat ſchon jetzt die
Frage ausgelöſt, wo die Kämpfe des Jahres
1938 vor ſich gehen werden. Während man
früher der Vergebung der Kampfſpiele nicht
viel Jnutereſſe entgegenbrachte, iſt das jetzt
mit einem Schlage anders geworden. Es
wird bereits gemeldet, daß Duisburg-
Hamborn ſich um die Durchführung der
Spiele des Jahres 1938 beworben hat und
daß die Ausſichten nicht ſchlecht ſtehen ſollen,
eine Vergebung der Veranſtaltung in das
rheiniſche Jnduſtriegebiet zu erreichen.

An irgendwelche bindenden Ent-
ſcheidungen des Reichsſportführers dürfte
aber wohl vorerſt nicht zu denken ſein. Es ſei
in dieſem Zuſammenhang der Vorſchlag er
wähnt, die Deutſchen Kampfſpiele immer nur
in Nürnberg ſtattfinden zu laſſen. Weiter
darf mit Beſtimmtheit angenommen werden,
daß ſich auch noch andere Städte um die Ver
gebung bewerben werden. Da bisher Berlin,
Breslau, Köln und Nürnberg Schauplatz der
Kampfſpielveranſtaltungen geweſen ſind, wäre
es durchaus denkbar, daß Norddentſchland mit
Hamburg, Hannover oder Bremen oder Mit
teldeuntſchland in die engere Wahl ge
zogen werden. Der große Erfolg der Nürn-
berger Kampfſpieltage wird jedenfalls durch
nichts beſſer unterſtrichen, als daß jetzt bereits
für die Abhaltung der V. Deutſchen Kampf
ſpiele ein ſo großes Jntereſſe beſteht.

Geſtern und Heute im Flugzeugban
25 Jahre find eine lange Zeit. Am meiſten wohl

in der Technik und ganz beſonders in der Flugzeug-
technik mit ihrer kaum vorſtellbaren Anfangszeit. Die
Unterſchiede zwiſchen damals und heute ſind nicht ge
ringer als der Unterſchied einer Poſtkutſche der guten
elten Zeit und dem modernen Schienenzepp.

Der gleichzeitige Start des ſchnellſten Flugzeuges
der Welt, der HeinkelBlitz He 70, und des kleinen
GradeEindeckers aus dem Jahre 1909, wie er als
n auf der Mitteldeutſchen Großflugſchau
am 5. Auguſt vorgeführt wird, führt daher mit Fug
und Recht die Programmbezeichnung „Altes und
neues Zeitalter in der Fliegerei“. Die He 70 iſt eine
en aber doch ſchnittige motorenſtarke und gero
dynamiſch hervorragend durchkonſtruierte Maſchine,
die eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 300 Kilo
metern in der Stunde erreicht und darüber hinaus
eine Steigerung der Geſchwindigkeit auf 370 Stunden
kilometer zuläßt. Mit der He 70 ſtellt die Deutſche
Lufthanſa alle Flugzeuggeſellſchaften der Welt in den
Schatten. In 4 Stunden wahren Blitzfluges jagt die
Maſchine über die Blitzflugſtrecke Berlin Hamburg
Köln--Frankfurt-- Berlin
So gewaltig der Eindruck dieſes flugtechniſchen

Wunderwerkes auf die Zuſchauer ſein wird, die Wir
kung des kleinen Grade-Eindeckers wird nicht geringer
ſein. Nun darf man nicht und wird man ja auch
nicht rein äußerkich die Geſchwindigkeiten, die PS.-
Zahlen und die Dimenſionen vergleichen wollen,
ſondern hier wird man bewundernd vor der Schöpfer
kraft deutſchen Geiſtes ſtehen, dem es in der Pionier
zeit der Fliegerei gelang, das Problem des Motor-
fluges zu löſen. Was das bedeutete, iſt wohl für
uns heute kaum noch faßbar. Das erſte Flugzeug,
das Grade 1908 fertiggeſtellt hatte, ein Dreidecker,
war und blieb doch auch nach ſeiner Fertigſtellung
zunächſt ein Gebilde der Theorie. Ob es flog und
wie es flog, das konnte ihm keiner ſagen, weil es
eben niemanden gab, der vor ihm in Deutſchland
den Motorflug ausgeübt hatte. Schulbetrieb mit
Fluglehrer und Doppelſteuer waren unbekannte Be
griffe. Alles mußte ohne Vorbild und ohne Anleitung
praktiſch ausprobiert werden. Die praktiſche Er
probung ergab jedenfalls, daß die Maſchine tatſäch-
lich flog, das Ende des Fluges aber war Kleinholz.

Von dieſen praktiſchen „Erfahrungen“ aus ingHans Grade, nachdem er in die Ruhe und Einſamteit
der märkiſchen Heide nach Bork, wo er noch heute
anſäſſig iſt, übergeſiedelt war, im Jahre 1909 zur
Konftruktion eines Eindeckers über. Dieſe Maſchine
erwies ſich als eine gelungene Konſtruktion und war
ruhig und ſicher im Fluge. Mit ihr wird Deutſch
lands FliegerAltmeiſter am 5. Auguſt auf der
Mitteldeutſchen Großflugſchau die Pionierzeit des
deutſchen Motorfluges wieder vor unſeren Augen er

when laſſen. t
Scherens beſiegt Richter

Großer Preis von Kopenhagen.
Mehr als 10 000 Zuſchauer wohnten auf der

Ordrupbahn der Entſcheidung des klaſſiſchen Großen
Preiſes von Kopenhagen für Berufsflieger bei. Das
Rennen geſtaltete ſich durch die Teilnahme der nam
hafteſten europäiſchen Berufsflieger zu einer Art
Generalprobe für die in vierzehn Tagen in Leipzig
ſtattfindende Weltmeiſterſchaft. Wie erwartet kam es
in der Entſcheidung zu einer neuerlichen Begegnung
zwiſchen Weltmeiſter ScherensBelgien und unſerem
Meiſter Albert Richter, zu denen ſich noch als Dritter
der däniſche Meiſter Willy Falck Hanſen geſellte.
Diesmal erwies ſich Scherens als der Beſte, der zwei
von den drei Entſcheidungsläufen gewann, während
Richter nur einmal in Front endete. Von den
beiden anderen Deutſchen ſchied SteffensKöln im
Zwiſchenlauf aus, während Hürtgen im Hoffnungs-
lauf ſtecken blieb.

Um den Mitropa-Pokal

FC.-Bologna und Admira-Wien im Endſpiel.
Das Rückſpiel der Vorſchlußrunde um den

Mitropa-Pokal der Vereinsmannſchaften wurde am
Sonntag in Turin von Italiens Meiſter Juventus-
Turin mit 2:1 (2:1) gegen Admira-Wien gewonnen.
Da aber die Oeſterreicher das erſte Spiel am Mitt
woch in Wien mit 3:1 Toren gewannen, gibt das
Geſamttorverhältnis zu ihren Gunſten den Aus-
ſchlag. Den in vier Wochen ſtattfindenden End-kampf beſtreiten ten B. Admie
Wien in zwei Gäno

die erſten Meldungen für Ragdeburg
Englands, Oeſterreichs und Ungarns Schwimmerelite bei den Europa Meiſterſchaften

Bei den Schwimm Europameiſterſchaften vom
12. bis 19. Auguſt wird England mit zehn
Schwimmern und neu Schwimmerinnen vertreten
ſein. Für die Kraul-Wettbewerbe werden French,
Williams, Chaſſels und Sutton (100 Meter) ſowie
Wainwright, Leivers und Pearman die langen
Strecken entſandt. Jm Rückenſchwimmen ſtarten
Besford und Francis und im Springen Tomalin.
Bei den Damen fehlt die Rekordſchwimmerin
Cooper; entſandt werden die Kraulerinnen Hughes,
Bartle, Calderhead, Marcom, Wolſtenholme und Hin
ton, die auch über die Brufſtſtrecke ſtartet. Harding
und Davis ſind im Rückenſchwimmen vorgeſehen und
Miß Larſon im Springen.
Ungarns Olympiaſieger in Magdeburg

Der Ungariſche Schwimm- Verband hat ſeine Mel
dungen für die Magdeburger Europameiſterſchaften
noch erheblich geändert. Beſonders erfreulich iſt es,
daß man in dem neuen Schwimmſtadion die ſieg-
reiche Olympiamannſchaft ſehen wird, die 1932 in
Los Angeles das Waſſerballſpiel gewann. Es ſind
dies der Torhüter Brody, die beiden Verteidiger
Homonnai und Jvady, der Verbindungsmann Halaſy
ſowie die Stürmer Verteſi, Nemeth und Keſerü.
Außerdem ſind an Nachwuchsſpielern noch Kutaſi,
Sarkanyi, Boczi, Brandy gemeldet worden. Auf die
übrigen Prüfungen verteilen ſich die ungariſchen
Nennungen wie folgt: 100 Meter Kraul: Cſik,
Szekely, Wannie; 400 Meter Kraul: Lengyel, Szaba-
dos; 1500 Meter Kraul: Lengyel, Pataky; 200 Meter
Bruſt: Mezei, Hild; 100 Meter Rücken: Nagy, Hazai,
Bitzekey; Kunſt- und Turmſpringen: Vajda, Hodi;
4 mal 200 Meter Kraul: Cſik Lengyel, Szekely, Wan-
nie; Erſatz: Szabados, Maroti, Grof; Frauen-Kunſt-
ſpringen: Lilli Fonyo.

Auch unſere Nachbarn meldeken
Oeſterreich wird mit folgenden Teilnehmern ver

treten ſein: 100 Meter Kraul: Keller; 400 und 1500
Meter Kraul: Eduard Pader. 100 Meter Rücken:
Hans Seitz; 200 Meter Bruſt: Karl Schäfer; Kunſt-

j und Turmſpringen für Herren Sepp Staudinger

und Hoff; Kunſt und Zrmnwringeg für Damen:
Mady Epply. Ferner haben die Oeſterreicher für die
4 mal 200-Meter-Kraul-Staffel und für das Waſſer
ballſpiel je eine Mannſchaft genannt.

Italiens Streitmacht für Sonntag

Auch in Italien wartet man mit der Aufſtellung
der Mannſchaft für die am Sonntag in Mailand

egen unſere Leichtathleten ſtattfindenden Länder-
ampf bis zuletzt. Man wollte noch den Ausgang der

Landes meiſterſchaften abwarten, deren Er
gebniſſe doch ſchließlich von ausſchlaggebender Bedeu-
tung ſind. Noch iſt die Entſcheidung wenigſtens
amtlich nicht gefallen, aber aus dem Umſtand, daß
ein großer Teil der an den Titelkämpfen beteiligt ge
weſenen Kämpfer gleich in Mailand zurückgehalten
wurde, kann man ſchon einige Schlüſſe ziehen. Man
erwartet nachſtehende Mannſchaft: 100 Meter: Toetti,
Mariani; 200 Meter: Toetti, Gonelli; 400 Meter:
Tavernari, Turba; 800 Meter: Lanzi, Beccali; 1500
Meter: Beccali, Lanzi; 5000 Meter: Maſtroieni,
Betti; 110 Meter Hürden: Valle, Caldana; 400 Meter
Hürden: Facelli, Redaelli; Weitſprung: Tabai,
Maffei; Hochſprung: Dotti, Tommaſi; Stabhoch-
ſprung: Jnnocenti, Sarovich; Kugelſtoßen: Bonon-
cini, Pighi; Diskuswerfen: Oberweger, Mignani;
Speerwerfen: Teſta, Agoſti; Hammerwerfen: Van-
delli, Poggioli; 4 mal 100 Meter: Toretti, Larocchi,
Ferrario, Mariani; 4 mal 400 Meter: noch nicht auf-
geſtellt.

Deſſecker außer Gefecht

Der Stuttgorter Mittelſtreckler Deſſecker ſah ſich
infolge einer bei den Nürnberger Kampfſpielen zuge-
zogenen Wadenmuskelzerrung gezwungen, ſeine Teil-
nahme an dem am Sonntag in Mailand ſtattfinden
den Länderkampf Jtalien-- Deutſchland abzuſagen,
Deſſecker, muß längere Zeit ausſetzen, doch hofft man,
daß er bis zum Länderkampf gegen Finnland, Mitte
September, wiederhergeſtellt ſein wird.

145 Meiſterſchaftskämpfe der Kuderer
Ein Spaziergang durch 25 Jahre Ruderſport Nur Härke führt zum Sieg

Für die von jeher im Deutſchen Ruder- Verband
geleiſtete Breitenarbeit ſpricht es, daß bisher nicht
weniger als 45 Vereine Meiſterſchaften erringen
konnten, und daß es noch keinem Ruderverein ge-
lungen iſt, von den insgeſamt bis heute ausgefahrenen
145 Meiſterſchaftsrennen mehr als 12 zu gewinnen.
Und auch mit dieſer Zahl ſtand jahrzehntelang der
Mainzer Ruder- Verein auf Grund ſeinerVorkriegserfolge überraſchend an erſter Stelle. Erſt
in dieſem Jahre hat die RG. Wiking- Berlin
durch ihren Sieg im Zweier „ohne“ die Zahl der
Meiſterſiege auf gleichfalls 12 erhöht und damit die
Mainzer erreicht. Als dritter folgt der Berliner RC.
mit 11 Meiſterſiegen vor Amicitiga- Mannheim mit 10,
eine Zahl, die einen beſonderen Rekord bedeutet, denn
ſie wurde innerhalb von ſechs Jahren erreicht.

24 Jahre nur Einermeiſterſchaft
im Rudern ausgetragen. Jn den erſten 24 Jahren,
alſo bis zum Jahre 1905, umfaßte das Programm
jedoch nur die Meiſterſchaft im Einer, während
erſt vom Jahre 1906 ab regelrechte Meiſterſchafts-
Regatten in den bekannten ſechs Bootsgattungen
ſtattfanden.

286 Meiſterruderer in Deutſchland
Die Liſte der Ruderer, denen es vergönnt war,

deutſche Meiſterehren zu erringen, umfaßt 286 Namen,
von denen verſchiedene natürlich mehrfach ſich mit der
goldenen Meiſterkette oder dem ſchlichten ſilbernen
Eichenzweig ſchmücken konnten. Unſer erfolgreichſter
Meiſterruderer iſt mit zehn Siegen immer noch Wal-
ter Flinſch Frankfurt a. M.), der zugleich der
Vielſeitigſte wor, denn er ſiegte mit Ausnahme des
Zweiers o. St. in ſämtlichen Bootsgattungen. Mit
acht Siegen kommen ihm die Ludwigshafener Alt-
meiſter Wilker und Fickeiſen am nächſten, von
denen Erſterer kürzlch ſein 60. Lebensjahr vollendete.
Weiter folgen die Mainzer Cordes und Eis-
mayer, die Mannheimer Dr. Aletter, Maier

um die höchſten Lorbeeren ſteht Dr. H. Buhtz mit
fünf Meiſterſiegen an erſter Stelle,

Wer gewann die meiſten Achter
Wie ſchwer es iſt, eine deutſche Meiſterſchaft im

Achter zu gewinnen, geht aus folgender Tatſache her-
vor; Von den bisher ausgefahrenen 23 Achterrennen
konnten nur zwei Vereine je vier gewinnen. Es ſind
dies Mainzer Ruder- Verein und Amieitia-Mann-
heim. Es folgt dann noch der BRC. Sport- Boruſſia
mit zwei Achtermeiſterſchaften und dann kommt ſchon
die lange Reihe der 13 Vereine, die bisher nur je
einen Meiſterachter zu gewinnen vermochten, Anders
ſind die Zahlen naturgemäß beim Einer, denn es
iſt ſchwer, eine Achtermannſchaft jahrelang zuſammen-
zuhalten. An 47 Einer-Siegen ſind nur 17 Vereine
mit 27 Ruderern beteiligt, denn oft blieb die Einer-
meiſterſchaft jahrelang in einer Hand. An der Spitze
ſteht hier Achilles Wild Frankfurt a. M.), der in
den 80er und 90er Jahren nicht weniger als ſechs
Einer-Siege erringen konnte. Walter Flinſch
brachte es auf fünf Einerſiege, der Stettiner Wie
gel s auf drei, je zweimal waren Boetzelen, C.
Leux, Dr. v. Gaza Berlin), Bohme (Guben),
P. Wolff (Stettin), W. Klebahn (Bremen), A.
Rübſamen (Gießen) und R. Lucas (Mainz)
erfolgreich. t

Toni Merkens in Erfurt

Mit einem umfangreichen Radſport-
programm wartet die Bahn in Erfurt am
kommenden Sonntag, 5. Auguſt, auf. Jn den
Fliegerrennen der Amateure gehen u. a.
auch die Mitglieder der deutſchen National-
mannſchaft an den Ablauf. Meiſter Toni
Merkens dürfte auch diesmal kaum einen
ſeiner Gegner zu fürchten haben. Für die

und Gaber. Von denen, die heute noch mitkämpfen drei Dauerrennen über je 30 Kilometer ſind

England hat den Davis Pokal wieder.
Zum siebenten Male
erringen.

es den Engländern, im Endkampf um den Davis-Pokal den Sieg zu
Der Schlußkampf der englischen M eistermannschaft mit den amerikanischen Ver-

tretern endigte mit einem 4:1 Siege. Unser Bild zeigt die englischen Tennismeister mit dem Gebiete, ſämtl ieler undca.

Hille, Wißbröcker, Lohmann und der
Schweizer Heinrich Suter verpflichtet worden.

Gauoffener Ringer-Wetfftreit.

14 Jahre 58. “Aberg“ Bramsdorf.
Aus Anlaß ſeines 14 jährigen

anſtaltet der Kraf klub „Ab er g“ einen
Wettſtreit im Ringen Heben.

uch die Jugend und Schüler werden ihre
Kräfte im Ringen meſſen. Eine Reihe nennens
werter Vereine nehmen an dieſem Wettſtreit

MTVBV und 1885-Merßeburg, Röſſen, Ramfin,
Artern, Heldrungen, Reichsbahn Halle
Holzweäßig, Zella-Mehlis, und die in un
ſerer engeren Heimat gut bekannten halli
ſchen Ringer von Germania Felſenfeſt.

Dieſe Namen allein bürgen für guten Kraft
ſport. Auch der Nürnbergfahrer Rudi Gans
der bei den Deutſchen Kampfſpielen einen ſehr
beachtenswerten 4. Platz bebegte, wird mit von
der Partie fein. Alles in allem wird Brauns-
dorf wieder einen großen Tag im Kraftſport
erleben. Dem Jubilar, der auf dieſem Sport
gebiet bisher Gutes geleiſtet hat, wünſchen wir
einen vollen Erfolg.

Ein Werbeumzug durch den Ort wird weſent
lich zur Werbung beitragen. Die Sieger der
Senioren erhalten Medaillen, und die der
Jugend und Schüler Diplome und Eichen-
ränze. Ein Tanz im Werksgaſthof „Deutſche
Eiche“ wird den Jubeltag beſchließen.

Otto Peltzers große Form
Jn München wieder vor König und Brown

Nach einer Ruhepauſe von mehr als einer

teil, ſo haben bisher zugeſagt:

Woche, in der die amerikaniſchen Leicht-
athleten auch Gelegenheit nahmen, den
Nürnberger Kampfſpielen beizuwohnen,
gingen ſie am Mittwochabend auf dem
Platze des SV. 60 in München an den
Start. Auch hier ſtellte ſich ihnen eine ganze
Reihe unſerer Beſten zum Kampfe. Draper
ſetzte ſich in den beiden Kurzſtrecken in Ab-
weſenheit Borchmeyers glatt durch, auch
Fuqua war über 400 Meter nicht zu
ſchlagen, ebenſo Lyman in den Wurf-
übungen. Eines der ſchönſten Rennen war
wieder das über 800 Meter mit Meiſter
Peltzer, König, Danz, Brown uſw. Dr
Peltzer unterſtrich hier ſeine in Nürnberg ge-
zeigte Leiſtung und ſiegte nach taktiſch aus
gezeichnetem Lauf in der guten Zeit von
1:54,4. Auch die Leiſtung von Meiſter
Schaumburg über 1500 Meter verdient be-
ſondere Erwähnung. Jm Hochſprung ver
mißte man unſeren Rekordmann Weinkötz.

Ergebniſſe:
100 Meter: 1. Draper (USA.), 11,0; 2. Voß

(Elberfeld) 11,3; 3. Thaler (München) 11,4.
200 Meter: 1. Draper (USA) 22,3; 2. Neu-
meier (München) 23,0. 400 Meter: 1. Fu-
qua (USA.) 48,3; 2. Döſchl (München) fünf-
zehn Meter Vorgabe. 800 Meter: 1. Dr
Peltzer 1:54,4; 2. König (Hamburg) 1:55,97
3. Brown (USA.) 1:56:6. 1500 Meter:
1. Schaumburg (Oberhauſen) 3:56,6; 2. Btad-
ler (Freiburg) 3:58,7; 3. Venzke (USA.)
3:58,8. 5000 Meter: 1. Meyer (Stuttgart)
15:36,6; 2. Bertſch (Stuttgart) 15:39; 3. Ploeſch
(Eppingen) 15:45,4. Hochſprung: 1. Spitz
(uSA.) 1,95; 2. Boneder (Regensburg) 1,91.

Kugel: 1. Lyman (USA.) 165,76; 2. Wölke
(Berlin) 14,49; 3. Schröder (Magdeburg)
13,92. Diskus: 1 Lyman 45,25; 2. Würfels-
dobler (München) 43,45; 3. Rödel (München)
43.39.

Von dem Reichsbahn Sport

Arbeitstagung in Nürnberg.
Anläßlich der Deutſchen Kampfſpiele in Nürn

berg fand eine Arbeitstagung der Arbeitsgemein-
ſchaft der Reichsbahn-Turn- und Sportvereine ſtatt.
Zu Beginn der Arbeitstagung wurde eine Reihe von
Bezirks- Turn und Sportleitern mit der Ehrenu
urkunde des Bundes und der Arbeitsgemeinſchaft
der Deutſchen Reichsbahn-Turn- und Sportvereine
Berlin ausgezeichnet u. a. auch der Bezirks- Turn
und Sporteliter der RBD. Halle (S.), Reichsbahnrat
Reuſchl und deſſen Vertreter Otto Kühn.
Außerdem hatte der Reichsſportführer v. Tſchammer
und Oſten dem Bez. TSL. ſein Bild mit eigenhän-
diger Unterſchrift als Zeichen der Verbundenheit und
Zufriedenheit mit der Tätigkeit gewidmet. Es iſt be
abſichtigt, in der Nähe von Bayr.Zell, in Höhe von
1200 Meter eine W. Merkl-Ski-Hütte von
der Arbeitsgemeinſchaft zu errichten. r der Zeit vom
17. bis 22. September findet in Berlin (Sportforum)
ein Schulungslehrgang ſtatt. Die Arbeitsgemeinſchaft
zählt nach dem Stande vom 1. April 1934 rund 150 000
Mitglieder, der Bezirk Halle (S.) 30 Vereine mit
7000 Mitgliedern, wozu am 1. Oktober noch Leipzig
und Altenburg mit rund 2000 Mitgliedern kommen.
Am 12. Auguſt findet in Forſt (Lauſitz) das 2. Be
zirkswettkegeln ſigt

Zwei beachtliche Siegr
errangen die beiden deutſchen Rennfahrer Thierbach
und Siegel bei den Radrennen in Lyon. Martch
Omnium ſchlugen ſie die Franzoſen Broccardo-Guim
bretisre und auch im Zweiſtunden-Mannſchaftsren
nen endeten ſie nach Zurücklegung von Sl,330 Kin
an erſter Stelle vor den Franzoſen.

vereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg
MTVBV 1861. Riege „Bethmann“, 2. Auguſt,20 Uhr ganda
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Vierzehntägige Volkstrauer um Hindenburg
Dr. Goebbels verkündele die Trauerbolſchaft Heute keine öffentlichen Veranſtaltungen

Heute früh 9.25 Uhr unkerbrachen mit einem Schlage ſämkliche

deutſchen Sender ihre Darbiekungen. In dieſem Augenblick traf die
Trauerbotſchaft aus Neudeck in Berlin ein, daß der Reichspräſident
Generalfeldmarſchall Paul von Beneckendorff und von
Hindenburg verſchieden iſt. Alle Sender ſchalteten ſich auf die
Reichshauptſtadt um. Dann gab Reichsminiſter Dr. Goebbels dem
deutſchen Volke die Trauernachricht bekannk.

Die Sender ſchweigen. Deutſchland und
mit ihm die ganze Welt haben von dem er
ſchütternden Ereignis Kenntnis er-
halten, deſſen Eintreten ſeit Dienstag früh
mit wachſender Beſorgnis befürchtet worden
iſt. Nach einer halbſtündigen Funkſtille er
folgte durch Reichsminiſter Dr. Goebbels die
Bekanntgabe der erſten aus dieſem Anlaß er-
forderlichen geſetzlichen Maßnahmen und An-
ordnungen, eines Geſetzes über das
Staatsoberhaupt des Deutſchen
Reiches, nach dem das Amt des Reichs
präſidenten mit dem des Reichs-
kanzlers vereinigt wird, eines
weiteren Geſetzes über das Staatsbe-
gräbnis für den dahingeſchiedenen Reichs
präſidenten, eines Erlaſſes des Reichswehr-
miniſters über eine 14tägige Trauer
für ſämtliche Offiziere der Wehr-
macht, eines Erlaſſes des Reichsminiſters
des Jnnern und des Reichsminiſters für
Volksaufklärung und Propaganda über eine
14tägige Volkstranuer, eines
weiteren Erlaſſes des Stellvertreters des
Führers über eine 14tägige Trauer
aller Parteigliederungen ſowieeines Aufrufes des Reichswehrminiſters, des
Generaloberſten von Blomberg an die Wehr-
macht. Die Bekanntgabe der Trauerbot-
ſchaft ſchloß mit dem Liede „Jch hatt' einen
Kameraden“.

Eine Anordnung des Börſenpräſidenten
beſagt, daß aus Anlaß des Ablebens des
Herrn Reichspräſidenten zum Zeichen der
Trauer die Börſen räume Donnerstag
m ettas für jeden Verkehr geſchloſſen

eiben.

Trauererlaßder Reichsregierung
Aus Anlaß des Ablebens des Reichspräſi-

denten und Generalfeldmarſchalls v. Hinden-
burg beſtimmen der Reichsminiſter des Jn-
nern und der Reichsminiſter für Volksauf-
klärung und Propaganda folgendes:

Sämtliche Dienſtgebäude des Reiches, der
Länder, der Gemeinden ſowie die Gebände der
Körperſchaften des öffentlichen Rechts und der
öffentlichen Schulen ſetzen ſofort und an allen
Tagen bis zum Beiſetzungstage einſchließlich
die Flaggen auf halb maſt. Das deutſche
Volk wird aufgefordert, ſich der Trauer-
beflaggung anzuſchließen. Am
heutigen Tage und am Tage der Beiſetzung
fallen ſämtliche öffentlichen Ver-
anſtaltungen aus.

Die Kirchenbehörden beider Konfeſſionen
ordnen bis zum Beiſetzungstage einſchließ-
lich täglich e in einſtündigesTrauergeläut in der Zeit von 8 bis
9 Uhr abends. Bis zum Beiſetzungstage ein-
ſchließlich unterbleiben in Räumen mit
Schankbetrieb muſikaliſche Darbie-
tungen jeder Art. Während einer
Volkstrauer von 14 Tagen vom heutigen
Tag an gerechnet, legen die Beamten des
Reichs, der Länder und Gemeinden am
linken Arm Trauerflor an. Das deutſche
Volk gedenkt in dieſer Zeit des großen Toten
mit beſonderer Dankbarkeit und Verehrung
und bringt dies in würdiger Form im öffent-
lichen und privaten Leben zum Ausdruck.

Am Beiſetzungstage ſteht zu einer
noch näher anzugebenden Zeit der Verkehr
eine Minute ſtill. Jn den Betrieben
ruht gleichzeitig die Arbeit. Der

Polens Miniſterpräſident
über die innerpolitiſche Marſchronte.

Die polniſche Regierungspartei trat zu
einer Sitzung zuſammen, auf der Miniſter-
präſident Profeſſor Koſlowſki eine Erklä-
rung abgab: Nach wie vor wird die polniſche
Regierung den Kampf mit der Wirt-
ſchaftskriſe fortſetzen. Jhr Hauptaugen-
merk lenkt ſie auf die Aufrechterhaltung der
Währungsſtabilität und auf das Gleichgewicht
des Staatshaushalts. Angeſichts der geſchicht-
lichen Erfahrungen kann Polen an eine Ver-
minderung ſeiner Wehrkraft nicht denken.
Die Regierung wird es nicht dulden, daß ſich
das Auslandskapital in Polen von
Erwägungen ausgeſprochener Kolonialpolitik
leiten läßt. Die land wirtſchaftlichen Groß-
und Mittelbetriebe, die überſchuldet und nicht
in der Lage ſind, ihren Verpflichtungen nach-
zukommen, werden liquidiert werden
müſſen, da ſich die Regierung den Schutz des
Kleinbeſitzes zur vornehmſten Aufgabe machte.

um Schluß erklärte der Miniſterpräſident,
ß von der letzten Hochwaſſerkataſtrophe

50 000 Familien betroffen wurden. Jhnen
wird die Regierung zur Wiedererrichtung
ihrer Arbeitsſtätte verhelfen.

Deutſche Rundfunk wird mit allen ſeinen
Sendern der Staats- und Volkstrauer in
ſeinem Programm entſprechend Rechnung
tragen.

Befehl an die Wehrmacht

Zum Zeichen der Trauer beim Hinſcheiden
des Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht,
Generalfeldmarſchall von Hindenburg ordnet
der Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg an: Sämtliche Offiziere und Be
amte im Offiziersrang der Wehrmacht legen
zur Uniſorm auf 14 Tage Trauer an. Beim
9. Preußiſchen Jnfanterieregiement und beim
16. Jnfanterieregiment dauert dieſe Trauer
vier Wochen; erſter Tag der Trauer iſt der
2, Auguſt. Bis zum Tage der Beiſetzung ein
ſchließlich werden die Flaggen auf dem mili-
täriſchen Dienſtgebäuden in allen Standorten
und auf den Schiffen der Reichsmarine h al b-
ſtock geſetzt und von den Truppen kein
T gefnsrt (Ausnahme: Alarm und Feuer-
alarm).

Alle ſalutfähigen Schiffe und Salutbatte-
rien ſchießen am 3. Auguſt und am Bei-
ſetzungstag von der Morgenflaggenparade an
(8 Uhr) je 21. Schuß Trauerſalut. Die
Ehrenwache in Neudeck ſtellt Jnfanterie-
regiment Nr. 3. Befehl iſt unmittelbar ergan-
gen. Die Totenwache im Trauerhauſe iſt durch
Offiziere nach näherer Anweiſung des Wehr-
kreiskommandos I zu ſtellen.

Vierzehnkägige Trauer
für alle Parteigliederungen.

Aus Anlaß des Ablebens des Herrn
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg orönet der Stellvertreter des
Führers, Rudolf Heß, für die geſamte
Partei in allen ihren Gliederungen (PO.,
SA., SS., HJ., Arbeitsfront und Arbeits-
dienſt) eine 14tägige Trauer an. Während
dieſer Trauerzeit iſt zum Dienſtanzug
Trauerflor über der Armbinde zu tra-
gen. Bis zum Tage der Beiſetzung ein
ſchließlich wird von den Verbänden kein
Spiel gerührt. Die Dienſtgebäude der
Partei ſtehen bis zum Beiſetzungstag ein
ſchließlich unter Trauerbeflaggung.

Geſeß über das Skaaksbegräbnis
Das Reichskabinett hat das folgende Geſetz

über das Staatsbegräbnis für den
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg beſchloſſen: Dem dahingeſchiede-
nen Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall
von Hindenburg bereitet das deutſche
Volk ein Staatsbegräbnis. Mit der
Durchführung des Staatsbegräbniſſes werden
die zuſtändigen Miniſter beauftragt.

Waffen auf einem Holzlagerplaß
Eine neue Hinrichtung in Wien 1400 Strafanzeigen in Graz

Das Wiener Standgericht verurteilte
geſtern den Angeklagten Friedrich Wurnig
zum Tode und den Angeklagten Chriſtian
Meyer zu 20 Jahren Zwangsarbeit. Das
Urteil an Wurnig wurde kurz nach 20 Uhr
vollzogen. Die beiden Verurteilten waren
beſchuldigt worden, am 25. Juli den Polizei
ſtabshauptmann Hickel von der Jnns-
brucker Sicherheitswache auf der Straße er-
ſchoſſen zu haben. Die Verurteilung Meyers
erfolgte wegen Mittäterſchaft.

Die polizeiliche Unterſuchung des Putſches
hat ergeben, daß die Aufſtändiſchen in Wien
ihre Waffen und Uniformen auf einem Holz-
lagerplatz verborgen hatten. Ferner wurde
feſtgeſtellt, daß die Führer der fünf Kraft-
wagen, die bei dem Ueberfall verwendet wur
den, vollkommen unſchuldig ſind. Außer den
hingerichteten beiden Führern der Aufſtändi-
ſchen wurden. noch weitere 20 Anführer des
Anſchlags auf das Bundeskanzleramt er-
mittelt. Jn das Welſer Kreisgericht ſind 200
Perſonen wegen Teilnahme an dem Aufſtand
eingeliefert worden. Es befinden ſich dar-
unter zahlreiche Jntellektuelle und Staats-
beamte. Vor ausſichtlich dürfte für Wels
ein eigener Militärgerichtsſenatbeſtellt werden.

Jn Gra z ſind bisher 1400 Strafanzeigen
eingelaufen. Bemerkenswert iſt die berufs-
mäßige Schichtung der unter Anklage geſtell-
ten Juli-Putſchiſten in der Provinz. Nach
einer Meldung des „Neuigkeits-Weltblattes“
rekrutiert ſich die überwiegende Zahl der
Beſchuldigten aus rein bäuerlichen Kreiſen.
Der Reſt ſind faſt ausſchließlich Jntellektuelle,
wie Amtsräte, Poſtdirektoren, Lehrer, Zoll-
beamte, Aer und Per“sanwälte.

D. alle dieſe Leute ih Poſten und ihre
Aemter verlieren, kann geradezu von einer
Dezimie rung der nationalenBeamtenſchaft in Kärnten und Steier-
mark geſprochen werden.

Vor einer Romreiſe Schuſchniggs

Wie das ſehr gut informierte chriſtlich-
ſoziale „Neuigkeits-Weltblatt“ mitteilt,
dürfte ſich Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg
ſchon in allernächſter Zeit nach Rom zu einem
Beſuch Muſſolinis begeben. Vizekanzler

Starhemberg wird den Bundeskanzler
auf dieſer Reiſe begleiten. Die Witwe des
verſtorbenen Bundeskanzlers Dollfuß iſt
wieder in Riccione eingetroffen. Sie
wurde von ihren beiden Kindern und von
Donna Rachele Muſſolini empfangen.

„Evening Standard“ berichtet über Un-
einigkeit in der Heimwehr. Ver-zweifelte Anſtrengungen würden gemacht,
um den Frieden in ihren Reihen herzuſtellen.
Es gebe Offiziere, die mit der Ernennung
Schuſchniggs zum Kanzler unzufrieden ſeien.
Verſchiedene dieſer Offiziere ſeien aus der
Heimwehr ausgetreten. Eine Anzahl von
Heimwehroffizieren habe Wien verlaſſen.
Deutſcher Preſſeverkreter bedroht

Jn Wien drangen in der Nacht zum
Mittwoch bewaffnete Heimwehrleute in die
Wohnung des DNB.-Vertreters, Dr. von
Hahn ein, und forderten unter Drohungen
Auskunft über ſeine Tätigkeit. Erſt nach
längerer Auseinanderſetzung gelang es Dr.
von Hahn, die Heimwehrleute zum Verlaſſen
der Wohnung zu bewegen. Die deutſche Ge
ſandtſchaft hat ſofort bei der öſterreichiſchen
Regierung die erforderlichen Schritte getan.
Die öſterreichiſche Regierung hat umgehende
Unterſuchung zugeſagt. Nach einer Belgrader
Meldung der „Stunde“ ſind bisher 3000 Auf-
ſtändiſche auf ſüdſlawiſches Gebiet über-
getreten.

„Daily Expreß“ läßt ſich aus Wien be-
richten, dort werde mit eine neuen Auf-
ruhr im September gerechnet. Der Bericht-
erſtatter des Blattes will zu dem Eindruck ge-
langt ſein, daß alle Gegner der Regierung,
gleichgültig in welchem Lager ſie ſtehen, dann
gemeinſame Sache machen werden und be-
hauptet im Zuſammenhang damit, daß der
marxiſtiſche Schutzbund noch Zweidrittel ſeiner
früheren Beſtände an Gewehren, Maſchinen-
gewehren und Revolvern im Beſitz habe.
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Bei dem feierlichen Berliner Requiem
aus Anlaß des Todes des öſterreichiſchen
Bundeskanzlers Dr. Dollfuß hat der Reichs-
kanzler den Vizekanzler von Papen mit
ſeiner Vertretung beauftragt.

„die neue Wacht am Khein“
Eine engliſche Stimme zur Baldwin-Rede.

Unter der Ueberſchrift „Die neue Wacht
am Rhein“ veröffentlicht der liberale „News
Chroniele“ einen Aufſatz, der die „unbe-
ſonnene Aeußerung“ Baldwins in ſeiner
Unterhausrede am Montag erörtert. U. a.
wird ausgeſührt: Soll die Behauptung, der
Rhein bildet die Grenze Englands, bedeuten,
daß die britiſchen Miniſter im voraus be-
ſchloſſen haben, im nächſten Krieg ſei unſer
Feind unbedingt Deutſchland? Das Bei-
fallsgeſchrei, mit dem Baldwins Erklärung
in der franzöſiſchen Preſſe aufgenommen
worden iſt, deutet ſicher auf dieſe ſehr un-
heimliche Auslegung hin. Die jetzige eng-
liſche Generation hat die Deutſchen einmal
während ihres Lebens bekämpft, ſie beabſich-
tigt nicht, es noch einmal zu tun.

Dem früheren japaniſchen Handels
miniſter Nakafama wurde der Baron s-
titelentzogen, weil er an dem Skan
dal um die Formoſa-Bank beteiligt iſt.

Berengers Wunſchzettel

für eine franzöſiſche Außenpolitik.
Zum 20. Jahrestags des Kriegsausbruchs

trägt der Vorſitzende des Auswärtigen
Senatsausſchuſſes Bérenger ſeine Wünſche
für den weiteren Ausban der franzöſiſchen
Außenpolitik vor: Es ſei für England zweifel
los nicht zu ſpät, anzuerkennen, daß die bri-
tiſche Grenze nicht an den Klippen von Dover,
ſondern am Ufer des Rheins liege. Der
Lordkanzler hätte hinzufügen können, daß ſie
auch am Donauufer liege; denn, wenn London
nicht Wien ſchütze, werde es ſich nicht gegen
Berlin verteidigen“. Barthon ſei es ſich ſel-
ber ſchuldig, in vollem Einvernehmen mit dem
über die Lage Europas alarmierten England
jene aktive Polotik zu verwirklichen, die
„die öſterreichiſchen Ereigniſſe angebracht er
ſcheinen ließen und möglich machten“.

Was Berenger hier empfiehlt, iſt jene Po
litik der Koalitionen und der Gleichgewichts-
theorie, die Europa ſchon einmal ins Unglück
gebracht hat. Unter „aktiver Politik“ verſteht
er offenbar eine Politik des Konfliktes ſtatt
des Ausgleichs.

Gedruckte Horoſkope verboken
Eine Mitteilung der „Deutſchen Jnſtiz“.
Das Oberlandesgericht in Dresden hat,

wie die amtliche „Deutſche Juſtiz“ mitteilt, ein
bemerkenswertes Urteil über Horoſkope
gefällt. Ein Zauberkünſtler, der in einem
Café auftrat, hatte dort den Gäſten gedruckte
Horoſkope zum Kauf angeboten. Das zuſtän-
dige Amtsgericht hatte den Verkäufer beſtraft,
weil der Vertrieb von unſittlichen Druck-
ſchriften durch Feilbieten im Umherziehen
verboten ſei. Dagegen hatte der Angeklagte
Einſpruch erhoben. Das Oberlandesgericht
hat ſich dem Standpunkte des Amtsrichters
angeſchloſſen, daß die fertigen, in Maſſen ge
druckten Horoſkope nicht Wahrheit, ſondern
höchſtens Vermutungen und zu-fällige Möglichkeit enthalten. Dadurch
werde das Sittengeſetz der Wahrhaftigkeit ver
letzt. Die gedruckten Horoſkope der erwähnten
Art gehörten zu den Druckſchriften, die ein
ſittliches Gefühl zu verletzen und dadurch
Aergernis zu bereiten vermögen. Sie ſeien
deshalb zum Handel im Umheyxziehen nicht
zugelaſſen.
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Japan und die Südſee-Mandalke
Jn Völkerbundskreiſen wird eine Tokioter

Meldung der „Times“, die offiziell noch nicht
beſtätigt wird, beſprochen, wonach der Gene-
ralkonſul Japans in Genf wie alljährlich den
Jahresbericht über die Verwaltung der japa-
niſchen Mandate in der Südſee vorgelegt und
dabei Erklärungen abgegeben haben ſoll. Der
Generalkonſul ſoll geſagt haben:

1. Japan werde ſeine Mandate nicht
aufgeben, auch wenn es vom Völkerbund
dazu aufgefordert werden ſollte. 2. Japan
werde dieſe Mandate im Geiſte des Völker-
bundes verwalten 3. Japan werde allfjährlich
auch als Nichtmitglied dem Völkerbund über
die Verwaltung der Jnſeln berichten. Nach
der engliſchen Meldung verſichert der dies-
jährige japaniſche Bericht, daß auf den Man-
datsinſeln keine Militär- und Flottenſtreit-
kräfte unterhalten werden würden, und daß
die Bevölkerung nicht zu Militärdienſten
herangezogen werde.

Zwei kleine Mädchen niedergeſtochen

Einem abſchenlichen Verbrechen fielen im
Alt-Lietzegöricker Forſt zwei Schulkinder zum
Opfer. Die ſieben Jahre alte Elfriede
Butzke und ihre neunjährige Spielgefährtin
Hannelore Liebe befanden ſich auf der Land-
ſtraße, als ſie von einem jungen Menſchen
angeſprochen wurden, der ſie von der Straße
in den Wald lockte. Hier fiel der vertierte
Burſche über die beiden Kinder her, knebelte
ſie und ſtach wie ſinnlos mit dem Meſſer auf
ſie ein, ſo daß beide Kinder ſchwere Stichver-
letzungen an Kopf, Armen und Händen davon-
trugen. Dann feſſelte der Verbrecher die
Kinder an den Füßen und warf ſie in eine
Grube, die er mit Moos und Strauchwerk
bedeckte.

Als die Kinder unerwartet lange ausblie-
ben, durchſuchten die Eltern des einen Kin-
des mit Unterſtützung von Dorfbewohnern
den Wald. Erſt nach längerer Zeit fand man
die unglücklichen Mädchen blutüberſtrömt
auf. Die geſamte Gendarmerie des Kreiſes
Königsberg wurde ſofort mobilgemacht und
zu einer großen Fahndungsaktion angeſetzt.
Bisher iſt es noch nicht gelungen, den Un-
hold zu faſſen.

Flugzeug zerſchellt an einer Felswand
Jn den franzöſiſchen Alpen, wo gegen-

wärtig Manöver der Luftſtreitkräfte abge-
halten werden, flog ein Militärflugzeug
gegen eine Felswand und fiel in den Paß.
Es ging vollſtändig in Trümmer. Die bei-
den Jnſaſſen wurden auf der Stelle getötet.

Mit dem Mokorrad in die Zuſchanermenge

Bei einem Kirchenfeſt in Holmens-
ville (USA.) ereignete ſich ein ſchweres
Motorradunglück. Bei Vorführungen kamen
zwei Motorradfahrer plötzlich ins Schleudern
und fuhren in die Zuſchauermenge. Zwei
Perſonen wurden getötet und 30 verletzt.
Neun trugen ſchwere Verwundungen davon.

Neues in aller Kürze.
Durch ein Uebermittlungsverſehen wurde

in einem Telegramm aus Rom eine beſon-
ders gehäſſige Stimme über die Vorgänge in
Deutſchland teilweiſe von den Zeitungen als
im „Popolo d'Jtalia“ enthalten, wieder-
gegeben. Es wird Wert auf die Feſtſtellung
gelegt, daß es ſich bei der erwähnten Preſſe
ſtimme nicht um das Organ Muſſolinis
„Popolo d'Jtalia, ſondern um das römiſche
Morgenblatt „Popolo die Roma“ gehandelt
hat.

Ein Berliner, der bei Verwandten in
Polen weilte, entbot beim Verlaſſen des Land-
ratsamtes in Czarnikau den Hitler
gruß. Das koſtete ihm 30 Zloty Polizei
ſtrafe.

Die Hopfgartener Moröbrenner
wurden vom Jnnsbrucker Schwurgericht zu
lebenslänglichem Kerker verurteilt.
Die Angeklagten haben nicht weniger als 83
ſchwere Straftaten, darunter 3 Raubmorde
und 30 vollendete Brandſtiftungen verübt und
c Bevölkerung von Tirol in Schrecken ver
etzt.

Das Dürkheimer Rieſenfaß, das
größte Faß der Welt, ſoll am 1. September
eingeweiht werden. Es iſt im Jnnern als
dreiſtöckiges Reſtaurant ausgebaut
und bietet 400 Menſchen Platz.

Dampf-Vulkanisteranstalt Gebr. Meve

Halle (Saale), Merseburger Straße 106, Ruf 25 124
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Tag der Soldaten.
Von Friedrich Wilhelm Heinz

Jn dieſen Tagen, da das goldene Korn der
Ernte entgegenreift, und das deutſche Volk
nach vollendeter Revolution in eine Epoche
heroiſtiſchſter Apſpannung aller Kräfte ein
ritt, geziemt es ſich, der Geburtsſtunde
unſerer Revolution zu gedenken. Der Auf-
zruch zur Revolution iſt immer Mythos, ihr
Zuſtand iſt immer ein Anſporn, ihre Zukunft
ſſt ebenſo groß und ebenſo dunkel wie das
Schickſal. Solange jedoch unſerem Marſch in
das Morgen der Stern der erſten Stunden
ſtrahlt, iſt uns um dieſe Zukunft nicht bange.

Uns Front- und Marſchſoldaten des
Krieges und der Revolution liegt der Auguſt
1914 unendlich nahe und er liegt uns gleich
zeitig unendlich ferne. Wir laſſen die Stadt
hinter uns und ſchreiten über Aecker und
Wieſen, wir ſtreifen durch die Wälder und
verweilen auf den Hängen, von denen der
Blick weit hinausreicht in deutſches Heimat-
land: prall glüht die Sonne vom Himmel,
deſſen blaue Kuppel den Horizont überſpannt,
die Flüſſe dampfen in der Mittagsglut, und
wie eine blaſſe Sichel hängt der Mond am
öſtlichen Horizont. Der Sommer ſteht in ſeiner
höchſten Fülle, heute wie vor 20 Jahren, da
ſich das Volk zum erſtenmal erhob. Was wir
ſehen und was die Erinnerung bewahrt, das
iſt und bleibt uns nahe: der unerhörte
Schwung der erſten Begeiſterung, die exagkt
preußiſche Mobilmachung der Armee, der Auf-
bruch des „Volkes in Waffen“, die langen
ſangerfüllten Züge durch Tag und Nacht
hinter der rauchenden Fahne der Lokomotiven,
das Ausladen und das fiebernd erwartete
Sturmſignal, der hetzende, raſtloſe Vormarſch
über flimmernde, ſtaubüberwehte Straßen,
das ſirrende Pfeifen der erſten Geſchoſſe über
Wieſen, Hang und Weizenfeld, der dröhnende
Aufſchrei aus heiſeren Kehlen, das tauſend
fache Sinken der Kameraden ringsum, der
ſeelenzerſprengende Waffenſtolz über die Kette
herrlichſter Siege, und dies alles unter der
glutenden Sonne und inmitten der hoch-
ſommerlichen Landſchaft des Auguſt, jawohl,
dies alles iſt und bleibt uns unendlich zeit
nahe, unvergeſſen, niemals auszulöſchen,
heute und immer. Auguſt 1914.

Die Kraft aber, die dieſes damalige Volk
der Parteien und Stände und Klaſſen über
Nacht zur gewaltigen Einheit des Erlebens
und Wollens zuſammenſchweißte, jene unge
heuerliche Erhebung einer ganzen Nation
aus der Stumpfheit des unverbindlichen All
tags in die grelle Fgergryve eines Welten-
brandes, dieſer ſeeliſche Gleichklang und die-
ſes Jneinanderſchlagen von 70 Millionen
Herzen, dies alles iſt uns unendlich ferne,
auch wenn wir es bewußt erlebt haben, denn
es gehört nun einmal nicht mehr dem Er-
lebnis des Einzelnen an, ſondern iſt Mythos,
iſt Sage aus grauer Heldenzeit geworden, iſt
eingegangen in das unveräußerliche Seelen-
tum des ganzen Volkes, ſamt ſeinen Toten
von der Schlacht am Teutoburger Walde an
bis zu dem Sterben der kriegeriſchen Aus
leſe in den einſamen Abwehrſchlachten im
Herbſt 1918 und bis zu den Toten der
Sturmkolonnen unſerer Revolution,

Auguſt 1914 Erlebnis der Einzelnen
und Mythe der Nation gleichermaßen nahe
und ferne, herzbeklemmende Verpflichtung
angeſichts der deutſchen Zukunft, die wieder
um einen Kampf gegen die ganze Welt zu
verheißen droht, wir rufen, Auguſt 1914,
deinen Geiſt auf, um Stärke zu empfangen
für das Werk, das vor uns liegt. „Es ſind
Klügler und Schwätzer aufgeſtanden ſo
beginnt eine flammende Anklage Ernſt
Moritz Arndts gegen die Zerreder und Zer
denker aller großen Taten und aller großen
Jdeen. Jawohl, es waren martriſtiſche, libe
rale und pazifiſtiſche Klügler und Schwätzer
aufgeſtanden, die haben dem deutſchen Volke
einreden wollen, der europäiſche Vulkanaus-
bruch vom Auguſt 1914 ſei das böswillige
vorſätzliche Werk einer Clique von verbreche
riſchen Staatsmännern geweſen, die aus
materialiſtiſchen Beweggründen das deutſche
Volk in eine äußerliche Begeiſterung hinein
geſetzt hätten, um Abſatz für Jnduſtrien zu
ſchaffen und um Erzbecken und Seehäfen zu
erobern. Das Volk iſt inzwiſchen aufgeſtan
den und hat dieſe Schänder der deutſchen
Ehre hinweggefegt, aber es hat dieſes Hin
wegfegens nicht erſt bedurft, um uns zu
jeder Stunde bewußt ſein zu laſſen, wie Erd-
beben und Sturmflut nicht Werke aus Men
ſchenhand ſind, ebenſowenig die Erhebung
vom Auguſt 1914 „gemacht“ war. Gewiß, die
Auguſtbegeiſterung hielt nicht vor, wie auch
der Revolutionsrauſch vom Frühling 1938
niemals zum Dauerzuſtand werden kann:
her aus der über alle Maßen gewaltigen
Verſchwendungsſucht des ganzen Volkes,
aus dieſem ſchickſalhaften Opfer, das von der
Blüte des deutſchen Mannestums im Auguſt
1914 dem Genius der Nation dargebracht
wurde, entſtand im Hammerwerk des großen
Krieges die ſchweigende Verbiſſenheit und die
ſtählerne Pflichterfüllung, die uns gegen das
Material des ganzen Planeten durchhalten
keß. Ohne jene Flamme, die im Auguſt
1914 lodernd emporfuhr, wäre niemals der
Funke der deutſchen Revolution durch die
lange Nacht der Schande und der Selbſtent-
machtung nach 1918 gerettet worden.

Wem das Wort „Revolution“ nicht zum
Lchlagwort geworden iſt, der bekennt voll
tiefer Ergriffenheit, daß die deutſche Revolu
tion, die ſich ebenfo im Staat und in der
Wirtſchaft wie in den Herzen und Seelen
za vollenden Hat, am 2. Auguſt 1914 begann.
An dieſem Tage erwieſen ſich Kernſubſtanz
und die Kräfte des Blutes allen materialiſti-
ſchen Ueberlagerungen überlegen, mit denen
eine lange, allzu lange und allzu glückliche
Friedenszeit das deutſche Volk überſchwemmt
hatte. Vor der Sprache des Blutes und dem
Appell an das ewige Soldatentum im deut

ſchen Menſchen verblaßte das elende Ge
ſchwätz der internationalen Parteien und das
kalte Vernünfteln mit abſtrakten Theorien.
Die Scheinwerte verſanken in einer Welt, in
welcher ein billiger, unverpflichtender Pa
triotismus ebenſo weſenlos war wie der
Glaube an die Jnternationale oder an die
Allmacht des Geldes. Die Oberhoheit der
Nation über alle Werte und Wünſche des
einzelnen alſo die Grundidee des Natio-
nalſfozigalismus ſchmolz bereits damals
das Volk in eine Schickſalsgemeinſchaft um,
die zwar zerbrochen werden konnte, deren
Kern aber das Gemeinſchaftserlebnis der
Front untilgbar iſt und ſich Jahr um
Jahr ſtärker als geſchichtlichbildende Macht
erwies. Jm Auguſt 1914 begann die natio
ralſozialiſtiſche Revolution, denn in dieſen
Tagen trat für jeden, der ſich zur Nation be
eannte, das verpflichtende Geſetz der Gemein-
ſchaft an die Stelle des ſelbſtiſchen Zweckes
und des privaten „Jch“. Das „Wir“, das in
allen Epochen der deutſchen Geſchichte alle
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Männer von Rang unlöslich ihrem Volke
verkettet hatte, ſchuf aus einzelnen ein Volk,
aus Jnhldug eine Nation. Vom Auguſt
1913 datiert, wie einſt von Malmy an, ein
neuer Abſchnitt der Weltgeſchichte. Und
wiederum können wir, wie Goethe damals,
voller Stolz von uns bekennen: „Wir ſind
dabei geweſen!“

Ein Volk hat feierliche, hat ſtolze und hat
bittere Tage, Stolze Tage ſind uns Tannen-
berg und Skagerrak, Sedan und Leipzig,
Leuthen und Fehrbellin. Bittere und ſchwarze
Tage ſind der 8. Auguſt und der 9. November
1918, ſind Jena und Verſailles. Tage des
feierlichen Glanzes aber ſind die erſten Wochen
des Auguſt 1914, in denen das helden-
mütigſte Heer aller Zeiten auf die Ent-
ſcheidungsfelder der deutſchen Zukunft mar-
ſchierte, und ſind uns die Märzwochen des
Jahres 1933, da das Wollen dieſes Heeres
und das Erbe der Gefallenen Erfüllung fand.
Bewahren wir den beflügelten und feierlichen
Geiſt dieſer Wochen, wir werden ihn nötig

Kundgebung Franz Seldtes zum 2. Auguſt Ein Ruf an

Der Bundesführer des Ns- Deutſchen Fronkkämpferbundes (Ska),
Reichsarbeiksminiſter Franz Seldke. veröffentlicht folgende Kund-
gebung zum 2. Auguſt:

Kameraden!
In dieſen ſturmerfüllten Tagen des Juli

und Auguſt begehen wir ernſt und ſtolz zu
gleich das Gedenken jenes geſchichtlichen Zeit
punktes, an dem vor 20 Jahren die wehr-
fähige Mannſchaft zu den Waffen eilte, um
das Vaterland in einem Kriege zu ver
teidigen, den das deutſche Volk nicht ge-
wollt hat und den die deutſche Regierung
mit beſten Kräften zu verhindern beſtrebt
war. Wir deutſchen Frontſoldaten des Welt-
krieges haben im Kampfe um das Lebens-
recht unſeres Volkes unſere Pflicht getan.
Faſt zwei Millionen unſerer Kameraden nd
in der Erfüllung dieſer Pflicht gefallen.
Jhrer gedenken wir zuerſt in dieſen Tagen
in unlöslicher Verbundenheit.

Wir deutſchen Frontſoldaten ſind ſtolz auf
die Leiſtungen der deutſchen Armeen im
Weltkriege. Die Waffenehre des deutſchen
Heeres ſteht unverſehrt vor der Geſchichte.
Deshalb bedurften und bedürfen wir auch
in Zukunft keiner Revanche. Wir deutſchen
Frontſoldaten haben nach dem Abſchluß des
Krieges alle unſere Kräfte für die innere
Geſundung unſeres Volkes und
für den Aufbau einer ſauberen und geord-
neten Gemeinſchaft der Nation eingeſetzt.
Deshalb gedenken wir in dieſen Tagen mit
beſonderer Dankbarkeit auch jenes Tages vor
11/2 Jahren, an dem unſer Führer im Well-
krieg, Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg, einem Manne aus unſeren Reihen,
dem Führer der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung, Adolf Hitler, die Regierung
des Reiches übertrug.

Jhm wollen und werden wir in treuer
und kameradſchaftlicher Hingabe helfen, ſein
großes Werk der Erneuerung der derarſchen
Nation zu vollenden. Wir deutſchen Front
ſoldaten kennen den Krieg und wiſſen,
welche Leiden und Zerſtörungen höchſter
Werte er mit ſich bringt. Wir wünſchen
daher mit derſelben Unbedingtheit wie
unſer Führer Adolf Hitler den Fer eden.
Wir deutſchen Frontſoldaten ſind über-

zeugt, daß die Männer, denen wir 4/2 Jahre
lang in den Schützengräben und Trnrichter-

feldern des Weltkrieges gegenübergeſtanden
haben und die wir als tapfere Gegner achten
lernten, aus dem Cerlebnis der Front er
aus ebenſo denken wie wir. Wir deutſchen
Frontſoldaten richten daher an alle
Frontſoldaten des Weltkriegesam 20. Jahrestag ſeines Ausbruches den
erſten Appell, gleich uns dafür zu wirken, daß
unſeren Völkern der Frieden in Ehren
und die Möglichkeit friedlich ſchaffender
Aufbauarbeit geſichert werde. Wir deutſchen
Frontſoldaten glauben, daß die Verſtändi-
gung unter den Völkern, ohne Hinterliſt und
in vollſtändiger Offenheit gerade von den
jenigen am beſten gefördert werden kann
die ihre Liebe zum eigenen Volk im Feuer-
orkan des Weltkrieges mit ihrem Blut er
wieſen haben und die auch heute bereit ſind,
bei jeder neuen Gefrhr und Bedrohung öe-
dingungslos mit ihrem Leben für ihre
Nation einzutreten.

Wir deutſchen Frontſoldaten, in unlös-
licher Treue unſerem Vaterland und in
hiſtoriſcher Gefolgſchaft unſerem Kriegs-
kameraden und Führer Adolf Hitler ver
bunden, bieten am 20. Jahrestage unſeres
Aufbruches in den Weltkrieg den Männern
aller Völker, die in anderem Waffenrock das
gleiche Schickſal und das gleiche Erleben des
Krieges mit uns gemeinſam gehabt haben,
die Kameradenhand: Jm Gedenken an die
acht Millionen Soldaten, die auf den
Schlachtfeldern des größten Krieges der Ge-
ſchichte den letzten Schlaf ſchlafen, laßt uns
zuſammenarbeiten, um unſeren Völkern
den Frieden zu erhalten.
Wir deutſchen Frontſoldaten ſtehen und

ſterben für unſer Vaterland, wo immer das
Schickſal uns hinſtellt. Wir haben nach ehren-
vollem Kampf das Schwert mit dem Pflug
und dem Schraubſtock vertauſcht. Wir wollen
in aufbauender Friedensarbeit auch künftig
der deutſchen Nation und damit zugleich allen
Völkern der Erde dienen. Möge der Allmäch-
tige dazu ſeinen Segen reichen.

Franz Seldie
Reichsarbeitsminiſter, Bundesführer des

NS-Dentſchen Frontkämpferbundes
(Stahlhelm).

Kur ein Ziel: Deutſchland
Der Kyffhäuſerbund zur 20. Wiederkehr des Tages des Kriegsausbruches

Der deutſche Reichskriegerbund „Kyff-
häuſer“ veröffentlicht zum 2. Auguſt fol
genden Aufruf: Zum 20. Male jährt ſich
der Tag, an dem das graue Volksheer auszog
in einen uns aufgezwungenen Krieg, die be-
drohte deutſche Heimat zu ſchützen. Ungeheure
Opfer an Leben und Blut wurden gebracht.
Zähe haben wir gerungen gegen eine Welt
von Feinden, bis zum bitteren Ende. Darum
erfüllen wir alten Soldaten eine beſondere
Pflicht, an dieſem Tage heldiſcher Erinnerung
uns zu Worte zu melden. Wir haben den
Geiſt von 1914/18 aus den Trichterfeldern und
Schützengräben des Weltkrieges durch 14
ſchwere Jahre der äußeren Schäche und inne-
ren Volkszerriſſenheit hindurch als unver-
lierbares heiliges Erbe der Front treu be
wahrt und gepflegt. Unſer ehemaliger, unbe-
kannter Frontſoldat, der heutige Führer des
deutſchen Volkes, Adolf Hitler, hat
unſerem Soldatentum wieder Heimatrecht in
deutſchen Landen gegeben. Wir danken ihm
dafür und für das in uns geſetzte Vertrauen,
ganz beſonders in dieſer Stunde, da wir ehr-
furchtsvoll unſerer toten Kameraden gedenken,
die gefallen ſind, damit wir leben.

Wir Kameraden des Kyffhänſerbundes, des
Soldatenbundes der Welt, ſind mit

echt ſtolz auf das hohe Gut unſerer Tradi-
tion, deren letzte Wurzeln in die Zeit Fried-
richs des Großen und der Freiheitskriege zu
rückreichen. Dieſe alte Soldatentradition mit
neuem und lebendigem Geiſte zu erfüllen, iſt
eine hohe und ehrenvolle Aufgabe. Jn dieſer
von uns leidenſchaftlich vertretenen Geiſtes
baltung des ewigen deutſchen Soldatentums

fühlen wir uns aber auch beſonders eng ver
bunden mit unſerer deutſchen Wehrmacht.

Soldatiſche Pflichttreue, Opferbereitſchaft
und Tatgeſinnung werden uns auch weiterhin
ſtark machen, mitzuſchaffen am großen Auf-
bauwerk und zum Schutze unſeres Vaterlan-
des. Das Entſcheidende für Deutſchlands
Zukunft liegt im Wehrwillen und in der
Wehrkraft unſeres Volkes. Wir alten Front-
ſoldaten kennen den Krieg und wollen daher
den Frieden. Wir wollen aber den Frieden,
wie ihn der Führer Adolf Hitler zu wieder
holten Malen freimütig und ehrlich aller Welt
angeboten hat, den Frieden der Ehre und der
Freiheit, der Sicherheit und Gleichberechtigung.

Jn dieſem Sinne wiederholen wir das
vor 20 Jahren abgelegte zengnisſtarke

ekenntnis unſerer Trene zu Volk und
Vaterland. Wir haben alle bis zum letzten
Atemzug nur einen Gedanken, wir kennen
alle nur ein Ziel: Es heißt Deutſchland

Reinhard, Oberſt a. D.
Bundesführer des Deutſchen Reichskrieger-

bundes „Kyffhäuſer“.

Junge Arbeiterdichter an die Front! Der
im Jahre 1929 erſchienene Querſchnitt durch
die Arbeiterdichtung „Das proletariſche Schick-
ſal“ ſoll unter dem Titel „Das Lied der Ar
beit“ erweitert und umgeformt werden. Junge
Arbeiterdichter werden m zudieſem Werk Gedichte und prechchorterte
beizutragen, vorzugsweiſe ſolche, die das Ar

und zum

fähigt, Volk und Nation zu

haben in den nächſten Jahren! Harte Prü
fungen ſtehen uns erſt noch bevor und es
wird vornehmlich der Geiſt jener gemein
ſamen großen Erlebniſſe, jener zuſammen
verbrachten Feierſtunden eines ungeheuren
ſeeliſchen Aufſchwunges ſein, der uns be

bleiben, wenn
die Stunde der großen Prüfung gekommen iſt.

Auguſt 1914 unendlich nahe der Er
innerung, unendlich ferne und eingeden Mythos der Nation. Wir fü len uns
deinem Geiſte und deiner Kraft ehern ver
pflichtet, und wir geloben im Gedenken der

feldgrauen die damals unter der blauen Kuppel des ſonnen-
durchglühten Himmels dem Feinde entgegen
marſchierte:

Unſer letzter Tropfen Blut, unſer ganzes
Denken und Tun ſei künftig nur einem ge-
weiht: der Revolution der deutſchen Seele,
die im Auguſt 1914 begann und dem ewigen
Reich der Deutſchen, das die Erfüllung
unſerer Revolution zu ſein hat.

Wir wünſchen mit Adolf Hiller den Frieden
die Fronkkämpfer der Welt

haben. Die Beiträge ſind bis zum 1. Sep-
tember d. J. an die Gemeinſchaft junger
Autoren“ z. H. von Dr. Hans Mühle, Jnſtitut
n Sozialethik, Univerſität Berlin, einzu
enden.

die Tat von Huetzin

Gruppenführer Friedrich wird vernommen.
In dem Prozeß gegen den Stahlhelmmann

Kummerow wurde geſtern die Beweisauf-
nahme fortgeſetzt. Es wurde zunächſt SA
Gruppenführer Friedrich vernommen. Der
Zeuge äußert ſich über die Perſon des ver
ſtorbenen Sturmführers Moltzan, den er als
einen offenen, wahrhaften Charakter und
guten Nationalſozialiſten bezeichnet. Der
Zeuge verwahrt ſich mit aller Schärfe agger
die am Dienstag zutage gekommene Auf
faſſung, als ob die Schuld an den ganzen Zu
ſtänden nun den früheren Gruppenführer von
Heydebreck treffe. Zwar hätten Verein-
barungen zwiſchen ihm und dem früheren
Stahlhelmführer von Pommern, von Wolf,
ſtattgefunden, in denen man ſich über die Ein
gliederung des Stahlhelms in die SA völlig
einig geweſen ſei. Trotzdem ſei dieſe Ein
gliederung nicht reibungslos vor ſich ge
gangen, da gewiſſe Unterführer ſich dem ent-
gegengeſtemmt hätten. Die dieſe großen
Schwierigkeiten gemacht haben, das ſind die
wahren Schuldigen an der Miſſetat des
Kummerow.

Der Zeuge kommt im Laufe ſeiner Ver-
nehmung auch auf den Putſchverſuch vom
30. Juni zu ſprechen und betonte, daß er
keinesfalls annehme, daß Moltzahn zu den
Vertrauten Heydebrecks gehört habe. Röhm
und die, die mit ihm gingen, wollten damals
verbreiten, daß die Reichswehr den Führer
verhaftet habe. Das wäre etwas geweſen,
wogegen jeder SAMann angerannt wäre.
Bei der Vernehmung weiterer Zeugen wird
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Volksgerichtshof urkeilt
Geſtern Aufnahme der Tätigkeit

Der Volksgerichtshof nahm ſeine Tätigkeit
mit Verhandlungen in allen drei Senaten auf.
Den erſten Senat des Volksgerichtshofs be
ſchäftigte die Anklage gegen den 26jährigen
Johannes Brinkheger aus Heeszen in
Weſtfalen, dem Vorbereitung zum Hochverrat
durch ſtaatsfeindliche Propaganda und kom
muniſtiſche Zerſetzungsarbeit vorgeworfen
wird. Der Angeklagte verſuchte ſich damit
herauszureden, daß er weder leſen noch
ſchreiben könne und daher den Jnhalt der
von ihm verbreiteten Zerſetzungsſchriften nicht
gekannt habe. Das Volksgericht verurteilte
Brinkheger zu zwei Jahren Gefängnis.

Vor dem zweiten Senat des Volksgerichts
hofs hatte ſich der frühere Ortsgruppenleiter
der KPD. in Perleberg, der 31jährige
Theis, wegen Zerſetzung der Reichswehr zu
verantworten. In dieſer Verhandlung machte
Oberſtaatsanwalt Eichler, der Leiter der
Abteilung Hochverrat bei der Reichsanwalt
ſchaft am Volksgerichtshof, grundſätzliche Aus
führungen über die Bedeutung der Zer-
ſetzungstätigkeit als politiſchen Kampfmittels
der KPD. „Jch warne jeden,“ ſo erklärte der
Vertreter der Reichsanwaltſchaft mit erhobe-
ner Stimme, „ſich in Zukunft an unſerer
Reichswehr und Reichsmarine ſowie Schutz
polizei zu vergreifen.“ Das Gericht ver
urteilte Theis darauf zu 1 Jahr 9 Monaten
Zuchthaus.

Schwediſche HetzZeitſchrift verboken

Die ſchwediſche Zeitſchrift „Vecks
Journalen“ iſt wegen unwahrer
verhetzender Berichterſtattungüber Deutſchland für das Reichsgebiet auf
drei Monate verboten worden.

Eigentum i geko. h eund Verla alt GmbH. Merſeburg.
Hauptſchriftleiter Wilhelm S Vertreter Wernerteinbrecher,

Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 6/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
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Kummer 178 174. Jahrgans

In Nordhauſen war Zuchtviehverſteigerung
Prächtiges Vieh wurde gezeigt Fukterknappheit Schwacher Beſuch

Die 57. Ausſtellung und Zuchtviehver-
ſteigerung des Verbandes Mitteldeutſcher
Rotviehzüchter in Nordhauſen ſtand im
Zeichen der großen Futterknappheit. Das
Angebot. umfaßte zwanzig Jungbullen im
Alter bis zwanzig Monate aus dem Gebiete
der „Harzviehzuchtgenoſſenſchaften“, Sitz Gos-
lar. Die vorgeſtellten Jungbullen zeigten in
der Allgemeinheit typiſche, zweckmäßige, breite,
tiefe und praktiſche Figuren mit derbem, feſtem
Knochenbau. Die teilweiſe gute Veranlagung
zu hohen Milcherträgen wurde durch die
Leiſtungsergebniſſe nachgewieſen, welche lang
jährige Durchſchnittsergebniſſe bis 4706 kgMilch mit 4,16 Proz. 196 kg Milchfett
zeigten.

Die Wettbewerbe erwieſen das Vorhanden-
ſein einer großen Anzahl guter Bullen mit
hohem Zuchtwert. Jn Klaſſe I (Bullen 12 bis
15 Mon. alt) ſtanden der „Nanking H. Z. V. 744“
Sohn, Verz. Nr. 18, aus Königerode
(Ulrich) infolge der geſchloſſenen kräftigen
Formen, Entwicklung und hohen Leiſtungs-
anlagen und der „Lord 611a“ Sohn, Verz.
Nr. 21, aus der bekannten Zucht von Franke,
Tilker ode, ein großrahmig gebauter, feſter
Jungbulle im beſten Vererbungstyp, weit über
dem Mittel. Weiterhin wurden ſehr praktiſche
Jungbullen in dem Enkel der „L. L. G.-Siegerbullen Komet 555“ aus Friesdorf
(Trautmann) Verz. Nr. 22 und 24 vor-geſtellt. Beide Tiere verkörpern den geſchloſſe
nen dankbaren Typ des anſpruchsloſen futter
dankbaren Harzrindes. Die zahlreichen Nach-kommen aus der „Forſtmann H. Z. V. 418“
Linie wieſen eine gute Ausgeglichenheit in
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Formen und Leiſtungsanlagen auf. Die
Klaſſe II (Bullen über 15 Mon.) zeigte einige
recht gute Vertreter aus der letztgenannten
„Forſtmann H. Z. V. 418“Linie, a je
doch in der Geſamtheit nicht die gleiche Aus-
geglichenheit und Zuchtbeſchaffenheit der
jüngeren Gruppe. Die Veranſtaltung war ſehr
ſchwach beſucht.

Die anſchließende Verſteigerung ver-
lief daher ſehr ſchleppend und für die Züchter,
welche mit aller Mühe nur recht gutes Mate-
rial zum Verkauf geſtellt hatten, nicht zu-
friedenſtellend. Jn langſamen Aufgeboten
wurden von den 28 zur Verſteigerung zu-
gelaſſenen Jungbullen 20 zu dem recht niedri-
gen Mittelpreiſe von 302 RM. zugeſchlagen.
Unter Spitzenbullen wurde Verz. Nr. 18 zu
520 RM. nach Königshof und Verz. Nr. 21
für 450 RM. nach Veckenſtedt (Harz) ab-
gegeben. Die Hauptmaſſe erreichte nur Erlöſe
von 280 bis 330 RM.

Kriegsgefangenen-Gedenkkag

Domnerstag, 2. Auguſt

ſchichtlichen Wert und Klang haben, Konſtanz
durch den am 9. November 1918 von den letz-
ten 1500 Ausgetauſchten gefaßten Entſchluß,
den Kampf für die Befreiung von 800 000 ge-
fangenen Volksgenoſſen aus eigener Kraft zu
beginnen, und Mühlhauſen, weil hier auf
dem Bundestag am 24. Mai 1924 die Reichs-
vereinigung in einer Zeit tiefſter, größter
innerer und außenpolitiſcher Schwierigkeiten
ſich zur Abkehr von materiellen Forderungen
entſchloſſen und ihrem weiteren Schaffen die
Arbeit für eine innere Erneuerung als Vor-
ausſetzung zur Wiedergewinnung der äuße-
ren Freiheit gegeben hat.

200 Jahre alter Gaſthof durch Feuer zerſtört

Der „Gaſthof zum Roten Adler“ in Hart-
mannsdorf, ein etwa 200 Jahre altes Ge-
bäude, wurde in der Nacht zum Mittwoch
nebſt Saalgebäude und Fleiſcherei durch
Feuer zerſtört. Das Wohnhaus wurde durch
Löſchwaſſer, das dem Rödelbach entnom-
men wurde, ſo durchweicht, daß es wahrſchein
lich wird niedergeriſſen werden müſſen. Das
geſamte Mobiliar des Saales, in deſſen hin-
terem Teile das Feuer ausgekommen war,
iſt verbrannt. Nur die Einrichtung des
Wohnhauſes konnte gerettet werden. Als
Brandurſache wird von der Kriminalpolizei
Z wickau Brandſtiftung angenommen. Der

am 14. September in Mühlhauſen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs-

gefangener beginnt am
Mühlhauſen in Thür. ihren Bundes-Ge-
denktag, mit dem eine Kundgebung für Elſa
Brändöſtröm verbunden iſt.
Gedenkfeier ſindet am Sonntag, dem 16. Sep-
tember ſtatt. Bundesführer, Freiherr v.
Lersner hat an die Gliederungen des
Bundes einen Aufruf gerichtet, in dem es witwe Eliſabeth
heißt, daß Konſtanz und Mühlhauſen die zwei rödlich
Orte ſeien,

Der

die für die i gun ge

14. September

Gaſthof
50 Jahre alten

in

Die offizielle
Wie aus

ſchöne Ausſicht

befand

ſen Vater und Großvater ihn bereits beſaßen.

Tödlicher Abſturz einer Leipzigerin in den
bayriſchen Alpen.

Garmiſch gemeldet
ſtürzte auf einer Wanderung zum Hupfleiten-
joch im Höllental die 59 Jahre alte

ab. Die Verunglückte bewunderte die

ſich im Beſitz des etwa
Gaſtwirts Paul Müller, deſ-

wird,

Drogiſten-
Taubitzer aus Leipzig

und zeigte dabei mit ihrem

imsAſs ocs h
Vom 30. Juli bis H. Aug.

Stock nach ſchönen Punkten. Dabei ſcheint ſie

das Gleichgewicht verloren zu haben. Sie iſt
etwa 40 bis 50 Meter tief abgeſtürzt, wo ſie
in einem kleinen Bach tot liegen bliek
Leiche konnte geborgen werden

10 jähriger Junge erkrunken
Am Dienstagnachmittag forderte an der

früheren Damen-Badeanſtalt am Groch
litzer Grieß die Saale wieder ein Opfer.
Vor den Augen ſeiner kleinen Freunde ging
der anſcheinend nicht ſchwimmkundige zehn
jährige Helmut Müller ins Waſſer und ver
ſank.

Dies

Erſt nach einigen Minuten wurden
Schwimmkundige darauf aufmerkſam gemacht.
Obwohl ſofort danach getaucht wurde und man
den Bedauernswerten auch fand, konnte er
trotz über einſtündiger Bemühungen nicht
wieder ins Leben zurückgerufen werden. Als
der älteſte Sohn des Badeanſtaltsbeſitzers
Kayſer und mehrere Gäſte des Erholungs-
heims bis zum Erſcheinen des Sanitätsrats
Dr. Pabſt Wiederbelebungsverſuche angeſtellt
hatten, konnte derſelbe nur noch den Tod feſt
ſtellen. Seine kleinen Geſchwiſter mußten den
bedauernswerten Eltern von dem Tod Mit
teilung machen

Die Harzer Morde vor Gericht
Das

Für die beim Heimgang meiner lieben Frau

Markha Bohn
erwieſene herzliche Teilnahme ſage ich auf dieſem Wege herzlichſten

Beſonderen Dank dem vaterländiſchen Frauenverein für die
liebe Anteilnahme und Pfarrer Bartſch für die troſtreichen Worte
Dank.

am Grabe.
Leopold Bohn
Willi Landmann
Elly Paetzold, Eltern u. Geſchwiſter

Kötzſchen, den 2. Auguſt 1934
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Nachruf
Am Mittwoch, den 1. Auguſt 1934,
chemaliger Gemeindevorſteher

Karl Blechſchmidt
im 68. Lebensjahre. Von 1919 bis zum März d. J. hat
er als Gemeindevorſteher in vorbildlicher Treue und Ge

verſtarb unſer

wiſſenhaftigkeit die Geſchicke der hieſigen Gemeinde ge
leitet. Jn treudeutſcher Geſinnung hat er ſtets zum
Wohle der Gemeinde auch in ſchwerer Zeit gewirkt. Sein
lauterer und offener Charakter hat ihm viel Freunde zu
geführt. Krankheit und Alter hinderten ihn, ſein Amt
weiter zu verwalten. Seine Verdienſte um die Gemeinde
werden nie vergeſſen ſein. Der Gemeindeſchulze Bolze
Kriegsdorf, den 2. Auguſt 193

Friſeuſe

Leipzig

Aundſuntprogramn am en
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.

Wellenlänge 382 9.00: Funkſtille.
5.50: Mitteilungen für den Bauern. (9.40: Otto Wettberg: NMecklen
6.00:
6.25:

Dazwiſchen 7.00:

Funkgymnaſtik
Frühkonzert.

Nachri chten.

burgiſche Dorfgeſchichten.
cher: Hermann Weinreich.

10.00: Neueſte Nachrichten

Spre-

8.00: Funkgymnaſtik. 10.10: Funkſtille.3.20: Frühmuſik auf Schallplatten. 10.50: Spielturnen im Kindergarten
9.40: Wirtſchaftsnachrichten. Leitung Ruth Neumann-Neu-
9.45: Tagesprogramm. rode.9.55: Wetter und Waſſerſtand. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.00: Werbenachrichten. 11.30: Unſere Mädels gehören in den
11.30: Nachrichten und Zeit. Frauenarbeitsdienſt. Geſpräch
11.40: Wetterbericht. V en Herta Krauſe u. Aenne
11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert 11.55: Wetterbericht für die Land-

Ab heute bis einſchl. Sonntag
Re Nacht d. großen Liebe

mit Guſtav Fröhlich
Jarmila Novotna

märchenhaften Orient
dieſer bezaubernde

ſpielt
Film.

Jm

Werktags 7 und 83,30 rSonntag 4, 6,20 und 8,30 Uhres
ins erieren

bringt Gewinn
Nachlaß- und freiwillige Auktion! on

Sonnabend, 4. Auguſt 1934, vorm.
9,30 Uhr verſteigere ich im Gaſthaus

„Drei Schwäne“ hier öffentlich meiſt
bietend gegen bar u. a. Büfett,
4 Kleiderſchränle, 2 Küchenbüfetts,
Auszieh-, Sofa-, Küchen-, Aufwaſch-
und andere Tiſche, Diplom. Schreib-
tiſch, Schreibtiſchſeſſel, Stühle, 2 Sofa,
Eckſchrank, Wanduhren, Flurgarderobe,
4 Bettſtellen m. Matr., 2 Waſchtiſche
m. Marmorplatte, Spiegel, Liegeſtuhl,
Wandbretter, Küchenmöbel, gr. Waſch-
wanne, Handwagen, Korridortür,
2 Fenſter, Nähmaſchine, Radioapparat
„Siemens-Halske“, Grammophon mitPlatten, ſowie viele andere Wirt-
ſchafts- und Einrichtungsgegenſtände.
Beſichtigung ab 8 Uhr.

TOoO-60 Teunsſ

ruhr ſetzen.

Mädchen

einfache Stütze
die gut kochen u.
einmachen kann u.
Hausarbeit über
nimmt, in Land-
haushalt geſucht.
Angeb. m. Zeug-niſſ., Bild, Alters
u. Gehaltsang. an

Gräfin von der
Schulenburg,

Angern, S
Bez. Magdeburg.

Mädchen
Sof. wird f. klein.
Reſtaurant beſſ.,
freundl. Mädchen,
20--25 Jahre alt,
als Bedienung ge
ſucht. Auch An
fängerin wird an
genomm. Angeb.
Strandreſtaurant
Roßlau a. Elbe.

Halberſtädter
wird in der kommenden Woche zuſammen
treten. Zu Beginn der Tagung wird Montag
und Dienstag gegen den Mädchenmörder
Moſch aus Thale verhandelt werden. So
werden die räuberiſchen Mordüberfälle an den
beiden Mädchen (der Magdeburger Kranken-
ſchweſter Rackwitz und einer Oberſchleſterim)
ihre ſchnelle Sühne finden. Hofentlich gelingt
es auch bald, den Mörder der beiden Männerim Harzgebiet zu erwiſchen.

Dazwiſchen: Nachrichten und Zeit. wirtſchaft. W. Franke, beed. Auktionator, ginn e San

das heißt luſtig

Ehem. 72 er
Freitag

Verſammlung
Goldene Kugel

Mädchen
v. Ld., ſucht Stell.
in Privat. Frida
Kohlbach, Wiehe,
Brauhausſtr. 83.8

MERSEBURG,

I Kammerlichtspiele
Ab heute! Der luſtigſte aller Militärſchwänke mit einer Füll
urkomiſcher, zwerchfellerſchütternder Situationen

n ReServe hat Ruhe9 Akte aus dem Garniſonleben. Sie werden Tränen lachen
KaſernenZauber der Vorkriegszeit Unter dem Motto:
„Soldatenleben, ei,
eine ganz tolle Angelegenheit, die die Lachmuskeln in Auf-

Darſteller Fritz Kampers, Paul Hörbiger, Lucie
Engliſch u. v. a. m. Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr

Schwurgericht

ſein erleben Sie

Zirka 200 qm J
trockene ArbeitsSieraggeanmne

ſof. preisw. zu ver
miet. Näher. Weißen
felſer Str. 11 r
oder Leipzig W n

Zimmermann,
KönneritzStraßze

Tel. 402 31

II IIItet l n
buche

meine Tochter,
1914 Jahre, Stelle
als Haustochter.
Taſchengeld erw.
Wilh. Bohnefeldt,
Eisleben, Elſaß-
Lothringerſtr. 26.8

Obſtſpindel
preſſe

größere, gebraucht,
ſucht

Fruchtgut Maina
Kuh m. z

85 qm als Lager
raum od. Werkſtatt
(Stadtmitte) günſt,
zu vermiet. Nähere
bei Stein, Clobi
cauer Straße 25.
An- und Verror

VonGrundstücken
Wilhelm Studden

Weißenfelser
Str. 52 2 Tel. 236

zu verkaufen.San ganten
ms anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg.

Frau Anni Döring geb. Neuert, 2
Stöbnitz.

Frau Friederike Becker, 76 Jahre.

Halle a. S.
Juſtizwachtmeiſter Peterſohn.
Frl. Margarete Nolte, 38 Jahre.Gaſtwirt Oskar Gebhardt, 59 Jahre.

a R. Heinrich Heinzel
Hermann Fiedler, 39 Jahre.
Win Hedwig Bauſenwein Kathe geb.

LeipzStdirat i. R. Dr. jur. Erich Werkel,

Sie Emil Rößler, 60 Jahre.
Chriſtiane Friederike Deike geb.
91 Jahre.

Jahr Landmann geb. Fritzſche,
Seenr. Franz Fetzen 61 J.
e nebeſchaffner t R. Ernſt

g

Kaufmann Georg Wappler, Kgl. S
Kommerzienrat, Oberleutnant d. L., a. D.

Zeitung Makulatur

hält vorrütig

Merseburger Tageblatt

29 J. Slobicauer Str. 23.

tüchtig, als Ferien
au shilfe am 7. und
8. Aug. geſucht.

Otto Heinrich,
Merſeburg,

Mädchen
ordentlich, ſofort in
Landwirtſchaft bei
Familienanſchl. geſ.

Kurt Krauſpe,
Vierzehnheiligen

bei Apolda
Hausmädchen
tüchtig, zuverläſſig,
ehrlich, für meinen
Villenhaushalt aufs
Land geſucht. Off.
mit Gehaltsanſpr.
erbet. an Frau Marie
Hergt, Mühlengut
Mellingen b. Weimar
Erf. Hausmädchen
am liebſt. v. Ld.,zum 15. AuguſtLeicht Frau Elſe

Weber, Nord
hauſen, Kuttel

treppe 9.

Hausmädchen
Suche zum 15oder 1. 9 ne
fleiß., ſol., ehrl.
Hausangeſt., nicht
unter 24 Jahre,
die in allen häus

Arbeiten eren iſt. Offert.
m. Zeugnisabſchr.
an Fr. P. Rein
ſtein, Naumburg,
Kaiſer-Friedrich-

Platz 2.

14.00: Nachrichten. 2.00: Aus Breslau Mittagskonzert.
14.15: Kunſtbericht. Feitzeichen der Deutſchen See
14.25: Für die Frau: Apulien, arteKronland der Hohenſtaufen. 13.00: Kleine Kammermuſik (Schall

Annemarie Sibbers.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Dresden Nachmittags

berſtadt. Ein Rundgang.
17.15: Aus Dresden: Max Reger:

Sonate EMoll, Werk 122.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An-

ſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Der Schiffsjunge aus Hameln.

Kurzgeſchichte von Edzard H.
Schaper.

18.20: Thürigiſche Heimatſtunde.

Die Bismarckkaſerne in Hal

platten).
Anſchließend? Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45:2 Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Matroſentänze (Schallplatten).
15.40: Wolfgang Eberhard Möller:

Die Rebellion des Regiments
Santa Maria del Rey.

16.00: Aus Stuttgart: Nachmittags
konzert.

17.30: Völker und ihre Gärten.
Charlotte Wolff-Hildenbrand.

18.00: Jrma Drummer ſingt deutſche
und franzöſiſche Lieder der Neu

19.20: Wir hören Herztöne. Dr.
Rolf Meyer.19.45: Reichsſendung: Politiſcher 1750: Zeitfunk.
Kurzbericht.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der romantik.

Nation: „Lüderitzbucht.“
Hörſpiel von Albert Peterſen.

20.45: Die deutſchen Rundfunkorche-
ſter (Schallaufnahmen der deut 18

18.35: Jungvolk, hör zu!
den Golfſtrom kennen lernte.
Conrad Harder.
55: Das Gedicht. Anſchließendſchen Reichsſender). e rhericht für die Landwirt

t i chaft.22.00: Hochſommernacht. Eine lyri W 43 we
ſche Folge.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Aus Königsberg: Nachtmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
n

5.50: Wiederho r wichtigſten
Abendnachrichten.

6.002 Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6 20: Aus Kiel: Morgenmuſik.

Raun u r e een 7.00 Uhr:

Mirſch-Riccius. II. 7
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes

20.15: Reichsſendung. Stunde der
Nation: „Lüderitz-Bucht“ von Al-
bert Peterſen.

20.452 Hans Bund ſpielt z
22.00: Politiſcher Ku

nahme.)
22.15: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.30: Das Vorolympia der Schwim-

mer in Magdeburg.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

4 23.00: Hans Bund ſpielt zum Tanz

Vie ich

Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635 unchett über Weimar Mockrehna 16.

WORTF

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Vin paar Mark
lassen sich aus vielen noch herauesehlagen,

a Kleine Anreige i im n Mewebarger

Tageblatt kat kosten jetzt nur

Keller einer Prüfung und
Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und

die für Sie wertlosen Gegenstände dureh
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden

versuchen Sie,

17
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